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Buchbeurteilung: „Die Opferungen“


Das vorliegende Buch behandelt ein biblisches Thema, über das allge​mein wenig fundiert geschrieben oder gepredigt wird. Es war deshalb der Wunsch und das Gebet vieler, daß die Verkündigungen, die den „Opferungen“ zugrunde liegen, eine weitere Verbreitung finden möchten. Sie liegen nun in gedruckter Form vor, wofür wir dem Herrn sehr dankbar sind.


Sowohl jene, welche den Zugang zu den Schattenbildern des Alten Testaments als schwierig empfunden haben, wie auch solche, die sich schon länger mit diesen Themen beschäftigen, werden in der vorlie​genden Schrift eine wirkliche Hilfe zum biblischen Verständnis finden. „Die Opferungen“ richtet sich an alle Kinder Gottes, die den tiefen Wunsch haben, das Wort Gottes, und damit den Herrn Jesus besser kennenzulernen. Das Buch ist kein „Lesebuch“, vielmehr ist es eine Hilfe zum Selbststudium. In umfassender und systematischer Art und Weise wird aufgezeigt, welche geistliche Aussage der Herr in die damals sichtbar auszuführenden Handlungen des Opferdienstes und der altte​stamentlichen Feste gelegt hat. Eine Fülle von Querverweisen und Erläuterungen regt zum aktiven Weiterstudium der angesprochenen Themen an. Die Auslegung folgt exakt dem biblischen Wortlaut. Dadurch wird exemplarisch deutlich, was wortverbundene Auslegung der Bibel bedeutet: Auslegung in der bedingungslosen Unterwerfung unter die absolute Autorität des Wortes Gottes und in Übereinstimmung mit seiner Gesamtaussage. Solche Auslegung läßt uns nicht unberührt, sondern bewirkt eine Überführung durch das Wort Gottes und ein tieferes Erkennen dessen, von dem die Schriften zeugen: Jesus. Es ist das Anliegen dieses Buches, den herrlichen Reichtum des Wortes Gottes in den Schattenbildern des Alten Testaments hin auf das eine, wahre Opferlamm – Jesus – aufzuzeigen. Welch eine Liebe Gottes zu uns kommt doch gerade darin zum Ausdruck, daß Gott uns in den alttesta​mentlichen Opfern schon lange vor Golgatha, Christus als gekreuzigt vor Augen gemalt hat.
Möge es der Herr schenken, daß wir den reichen Gewinn der tieferen Erkenntnis Jesu beim Lesen dieser Schrift erfahren.




































































Dr. Frank Weber
Inhaltsverzeichnis und Hinweise

TEIL I
:

EINLEITUNG



1.
Vorwort………………………….………..………….3



Die Opferungen im AT und NT…………………….3


Gesamtüberblick……………………………..………4



Ziel und Absicht des Autors
…………………..……..5

2.
Einblicke in das Leben des Mose (Hebr.11,27)……...5



Vorrede………………………………………………5


Einführung in das Thema…………………………...5


Ägypten verlassen…………………………………..5


Vierzig lange Jahre……………………………….…6


Die Begegnung mit Gott……………………………6


Gott redet mit Mose a) Die 1. Unglaubens-Antwort..6

             








  b) Die 2. Unglaubens-Antwort..7

                







  c) Die 3. Unglaubens-Antwort..8


Die große Wende im Leben des Mose……………...9


Umgestaltung durch das Wort……………..………...9

TEIL II: 
DIE OPFER


1.
Das Brandopfer (3.M.1,1-9)………………………..10


Vorrede……………………………………………..10


Einführung in das Thema………………………….10


Das Wörtlein „ist“…………………………………11


Ganz für Gott und dennoch: Sühnung……………..10


Die Einsmachung…………………………………..11


Die Anwendung der Bezeichnung: Brandopfer……11


Die Erfüllung im Werke Jesu………………………12


Die Aussendung des Wortes………………………..12


 

Darbringung und Hingabe……………...................12
Die Gemeinschaft…………………………………13
Die Schlachtung…………………………….........14
Die Zerlegung………………………………….…14
Das Feuer…………………………………….......15
Der Altar……………………………………….…15




Die Stücke 
a) Ein kurzer Überblick………...........16












b)
Die Einzelheiten…………….........16 




Schlußbemerkung…………………...……………16


2.
Das Sündopfer (3.M.4,1-12)……………………...16




Vorrede…………………………………………...17




Einführung in das Thema…………………………17




Einige Grundsätze………………………………...17




Darbringungs-Charakteristika…………………….18




Die vier Personengruppen………………………...18




Die Vergebungszusage……………………………19




Die Ausdrucksarten „darbringen“ und „soll“…….19




Das Hineinbringen des Blutes in das Heiligtum….20




Einschub über das Blut Jesu……………………...20




Ein Priester tut Sühnung………………………….21




Draußen und drinnen……………………………...22




Allgemeine Dinge………………………………...23




Der reine Ort……………………………………...23

3. 

Der Priesterdienst im AT und NT (2.M.30,26.29)..24




Wasser – Salböl – Blut……………………………24




Vorrede…………………………………………...24




Einführung in das Thema…………………………24




Die Reihenfolge der Anwendungen………………25




Die Nutzung des Wassers………………………...25



Die Heiligung aller Geräte………………………….25



Die Geräte und Werkzeuge zum Dienst……………26



Das Zeugnis Gottes…………………………………27



Die Harmonie der Schattenbilder…………………..27



Die Waschungen der Priester………………………27



Der unsichtbare Wohlgeruch……………………….28



Das Wörtlein „beständig“…………………………..28



Der Dienst der Priester……………………………..30



Schlußbetrachtungen……………………………….31

4. 
Die Aufrichtung der Wohnung (2.M.40,18a)……….31



Vorrede und Einführung in das Thema…………….31



1.
Das Haus………………………………………...32



2.
Das Zeugnis und die Lade………………………32



3.
Der Tisch………………………………………..32



4.
Die Brote………………………………………..33



5.
Der Leuchter…………………………………….33



Einschub: „Zwischen den zwei Abenden“...……….33



Tageszeiten- und Abläufe in Israel (schematisch)….34



6.
Mose bereitete alles……………………………..35



7.
Vollendung durch den Heiligen Geist…………..36



Abschließendes……………………………………..36

5. 
Reinigung: heute und morgen (2.M.19,8-14)………37



Einleitung…………………………………………..37



Bekehrung:
Hören und glauben……………………37



Gericht – Zeichen – Glaube………………………...37



Im Dunkel des Gewölks……………………………38



Heiligung…………………………………………...38



Das Kommen Gottes………………………………..39



Die Vollendung des Christus……………………….39



Die Grenze………………………………………….40



Vier Begegnungen………………………………….40



Heiligung durch Trennung…………………………41



Dreimaliges Herabkommen Christi………………...41

6. 
Das Speisopfer mit Hebopfer (3.M.2,1-10)………...42



Vorrede……………………………………………..42



Einführung in das Thema…………………………..42



Die Speise…………………………………………..42



Feinmehl, Öl und Weihrauch………………………43



Das Bringen………………………………………...43



Heiliges und Hochheiliges………………………….44



Die Darbringungsvielfalt des Speisopfers………….45



Die Vielfalt…………………………………………45



Die Symbolik des Ofengebäcks………………….....46



Vom Ungesäuerten…………………………………46



Das Hebopfer……………………………………….46



Süßer als Honig…………………………………….46



Das neue Speisopfer………………………………..46



Gegenüberstellung des „alten“ und „neuen“
 



Speisopfers………………………………………..47

7. 
Finger, Hand, Arm Gottes (2.M.8,19a)…………….47



Einleitung und Hinführung zum Thema……………47



Gottes Finger……………………………………….48



Der Finger des Hohenpriesters……………………..48



Gottes Hand………………………………………...49



Gottes Arm………………………………………....50



Schluß………………………………………………51

8. Das Friedensopfer (3.M.3,1-5)……………………...51



Vorrede……………………………………………..51



Einführung in das Thema…………………………..51



Erläuternde Anmerkung zum Thema………………52



Der Friede im Herzen Gottes……………………….52



Friede in Gott und in Menschen……………………52



Das Friedensopfer durch den Friedefürst und
 



Hohenpriester……………………………………..53



Erlösungsverkündigung…………………………….55



Die Lagerordnung Israels…………………………..56



Der Einzug in die Verheißung……………………...57



Grundsatz-Einteilung der Opfer……………………58



Übersicht I


Die Hauptopfer…………………….58



Übersicht II 

Das Gesetz der Opfer……………...58



Abschließende Worte………………………………59
9.

Das Einweihungsopfer mit Webopfer (3.M.7,37)...59




Vorrede…………………………………………...59




Einführung in das Thema…………………………59




A.
Die Bedeutung der Opferreihenfolge
 




(3.M.7,37)…………………………………...….60




B.
Die Bedeutung d. Opferreihenfolge (3.M.1-5)..60 





Die Auslegung…………………...……………….60




Reinigung und Wandel…………………………...61




Christus – Gemeinde – Gottesgemeinschaft……...61




Eine geistliche Familie Gottes……………………62




Die Opferfülle…………………………………….63




Eine Übersicht zum Einweihungsopfer…………..63




Weitere Aussagen zur vergleichenden Übersicht...64




Die Einmaligkeit………………………………….64




D. folgerichtige Ordnung zum Einweihungsopfer..65




Zwei prophetische Aspekte……………………….65




Das Webopfer…………………………………….66
 
10.

Die Opfergesetze (3.M.6,1-7,18)……………....….66




Vorrede…………………………………………...66




Einführung in das Thema…………………………66




Die Übersicht……………………………………..67




Das Gesetz des Brandopfers……………………...67




Das Gesetz des Speisopfers………………………68




Das Einweihungsopfer nach dem Gesetz…………68




Das Gesetz des Sündopfers……………………….69




Das Gesetz des Schuldopfers……………………..69




Das Gesetz des Friedensopfers…………………...69




Übersicht der Opfergesetze zueinander…………..70




Abschließende Dinge zum „Gesetz der Opfer“…..70
11. 
Das Schuldopfer (3.M.5,25)………………………71




Einführung in das Thema…………………………71




Die Einteilung und Handhabung………………….71




Besonderheiten des Schuldopfers………………...71




Das Fünftel………………………………………..72




Drei Positionen……………………………………72




Allgemeines………………………………………74




Schlußbemerkungen………………………………74
12.

Exegetischer Einschub über das Wort „ist“……...75




1.
Der biblische Grundtext……………………….75




2.
Das fehlende Hilfszeitwort……………………75




3.
Das hebräische Wort „hajah“………………….75




4.
Die sprachlich-exegetische Bedeutung des 
„hajah“.............................................................76




5.
Der Gottesname……………………………….76




6.
Die Proklamation……………………………...76




7.
Die wahre Bedeutung………………………….76
TEIL III: 

NACHWORT




Nachwort zu den Opferungen…………………….77




Der Lobpreis Gottes im AT und NT……………...77




Prophetische Gedanken in der Beziehung zum 1. + 
2. Bund.................................................................78




Die drei Gnadenhilfen Gottes…………………….78




Die Analogie der Erfüllung……………………….79




Der AT-Bund: Blut, Gesetz und Gebote………….79




Die Grenzen Israels……………………………….79




Vor dem Angesicht des Herrn „nicht leer“
 




erscheinen.............................................................80




Übersicht der Opfer nach Feueropfern…………...80




Grafik „Feueropfer“………………………………81




Allgemeines über das Priester-Einweihungsopfer..81
TEIL IV:

ZUSAMMENHÄNGE DER FESTE UND OPFER

1.

Die 7 Feste Jehovas nach 3.M.23………………...82




Übersicht der Feste in Monaten…………………..83




Die prophetischen Dimensionen der 7 Feste……..83




1.
Das Passahfest…………………………………83




2.
Das Fest der ungesäuerten Brote………………84




3.
Das Fest der Garbe der Erstlinge……………...84




4.
Das Fest der Wochen………………………….85




5.
Das Fest der Posaunen………………………...85




6.
Das Fest der Versöhnung……………………...86




7.
Das Laubhüttenfest……………………………86



Das Trankopfer……………………………………..87



Die 3 besonderen Feste……………………………..87



Die 7 Feste Jehovas zu den 7 Schöpfungstagen……88



Betrachtungen in 2.M.16…………………………...90



Eine Kurzauslegung über 2.M.16,7-15……………..91



Resultierende Gedanken zu 2.M.16………………...91

2. 
Variative Gedanken der Schrift in 3.M.23………….93



Einleitende Worte…………………………………..93



Erläuterungen zu den 7 Festen Jehovas…………….94



Erklärung zu den 7 Festen Jehovas………………...95



Eine Gegenüberstellung und Auflistung…………...95



Die 7 Feste Israels in bezug auf „das Essen“………96



Ein Vergleich mit den angrenzenden Festen……….97



Der Übergang vom AT zum NT……………………97



Ein wichtiger Hinweis……………………………...97



Allgemeine Dinge über die Feste…………………..99



Der Sabhath………………………………………...99



Vom Ursprung des Sabbaths……………………...100



Eine Erklärung des Sabbaths……………………...101




Die Vollendung………………………………….102




D. letzte Passah - Kreuzigung - Auferstehung J. .104




Die 7 Feste Jehovas nach 3.Mose 23 (Faltblatt)...105
TEIL V:

ANHANG





Ein Schlußwort als Zeugnis dem Herrn…………102




Register sämtl. Bibelstellen……(hier nicht enthalten)




Zusammenstellung graphischer Übersichten




1. Tageszeiten- u. Abläufe in Israel (schematisch).34




2. Die Darbringungsvielfalt des Speisopfers……..45




3. Die Symbolik des Ofengebäcks………………..46




4. Die Lagerordnung Israels………………………56




5. Grundsatz-Einteilung der Opfer………………..58




6. Grafik „Feueropfer“……………………………81




7. Übersicht der Feste in Monaten………………..83




8. Letzt. Passah – Kreuzigung – Auferstehung J. 104




9. Die 7 Feste Jehovas nach 3.M.23 (Faltblatt)….105
Erläuterungshinweise:

a) Aus urtextlichen Gründen – der besseren Übersetzung wegen – wurde die alte und „nicht-revidierte“ Elberfelder Bibelübersetzung gewählt.


b) Es wurden durchweg – des besseren Verständnisses wegen – im gesamten Text dieses Buches die Personal-, Reflexiv- und Possessiv​pronomen: Er, Ihm, Ihn, Sein, Seine, Seines, Seiner, Seinem, Seinen, Sich, Selbst etc., welche sich auf die Person der Gottheit beziehen, mit großen Anfangsbuchstaben gedruckt, außer wenn es sich um direkte Bibel​textzitate handelt.

c) Wir machen an dieser Stelle darauf aufmerksam, daß das vorlie​gende Werk ein ausgesprochenes Arbeitsbuch ist und nicht wie eine Biographie gelesen werden kann!


Damit der Verkündigungsstil des Autors weitgehend erhalten blieb, wurde bewußt auf eine umfassende grammatikalische Umstellung des Textes verzichtet.
TEIL I
:

EINLEITUNG
1. VORWORT

Niemand wußte etwas davon – auch nicht der Autor dieses Buches – daß der treue Herr es einigen Kindern Gottes in der Stille auf das Herz gelegt hatte, um für solch eine schriftliche Zusammenfassung zu beten, wie wir sie jetzt hier vor uns haben, in diesem Buch über „Die Opfe​rungen“. Es soll ein Leitfaden sein zur Einführung und zur Verständlichmachung der Opfer des AT. Im Rückblick auf diese Arbeit darf hier sicherlich schon die Bestätigung und die Gnade Gottes gesehen werden, wofür wir alle sehr dankbar sind.


Das Buch erhebt nicht den Anspruch einer allumfassenden „Totalausle​gung“ der alttestamentlichen Opfer; denn keineswegs ist eine ausschöp​fende, monatelange Untersuchung der Heiligen Schrift vorausge​gangen. Diese Arbeit soll lediglich solchen „Gläubigen der Gemeinde Jesu“, die Liebe zu Gottes Wort haben, eine wirklich brauchbare Hilfe sein. Hinzu kommt, daß man auf dem deutsch-sprachigen Büchermarkt entweder nur zu oberflächliche Arbeiten oder exegetisch viel zu weitschweifende und zu stark ins NT hineinverlaufende Unterlagen vorfindet. Diese Tatsache nimmt vielen, die bereit sind ins Wort einzu​dringen, allen Mut.

Andererseits soll an dieser Stelle auf die Problematik hingewiesen sein, die es in sehr vieler Einzelarbeit zu überwinden galt; denn als Grundlage dieser Ausführungen dienten vorhandene Wort-Verkündigungen auf Kassetten: Der vorhandene „Redestil“ mußte oftmals völlig verändert werden und in einen „Schreibstil mit Betonung“ umgebaut werden. Es bedurfte vielerlei Absprachen, Rückfragen, Korrekturen, Ergänzungen und eines enormen Zeitaufwandes. Das ist auch der Grund dafür, daß „Die Opferungen“ nicht in der biblisch mitgeteilten Reihenfolge erscheinen. Außerdem mußten des Gesamt-Verständnisses wegen in den einzelnen Auslegungen oftmals ergänzende Zwischenthemen einge​fügt werden. Die Mannigfaltigkeit biblischer Aussagen über ein einzelnes Opfer ließ sich ohnedies nicht in dem Zeitablauf einer 40-50minütigen Verkündigung unterbringen; denn zu Anfang bestand gar nicht die Absicht, diese „Gemeindevorträge“ schriftlich auszuarbeiten – woheraus sich die Eigenart dieses Buches erklärt.

In der Betrachtung der alttestamentlichen Texte über die Opferungsvor​gänge in Israel erkennen wir einige sich oftmals wiederholende Tätig​keiten bzw. Mitteilungen des Wortes. Diese Dinge haben wir in der Regel nur einmal behandelt. Desweiteren sei darauf hingewiesen, daß zur Verständlichmachung der Auslegungen, der Begriffe und der Vorgänge eine übersichtliche Auflockerung des Buches (durch Abschnitte, Überschriften, Gliederungen, Tabellen, usw.) vorgenommen wurde.
Die Opferungen im AT und NT

Es ist erstaunlich, in welcher Mühewaltung Sich der Herr mit dem Menschen „im Fleische“ beschäftigt, damit er dienstbar werde für Gott. Eine weit größere Vielseitigkeit aber lag in der Fülle jener Opfer des AT und ihrer zielgerichteten Auslegung allein auf Christus hin. Jedoch, obgleich es so viele Opfer und Opferarten im AT gab, vermochten diese, im sichtbaren „Materie“-Bereich vollzogenen Dinge, jedoch nicht die „Fülle des Christus“ auszudrücken. In dem einen „Opfer Jesu“ liegt die Erfüllung aller alttestamentlichen Erwartungen Israels betreffs 




1. der absoluten Befriedigung über Sünde und Schuld der Menschen vor Gott;



2.
der uns mit der Ewigkeit verbindenden Errettung durch den Sohn;



3.
der juristischen Verurteilung und vollen Überwindung aller Feinde Gottes.

Dieses soll auch im Titelbild zum Ausdruck gebracht werden.


Dabei wird auf die Schriftstelle in Kol.2,9 hingewiesen: „Die Fülle Gottes gab sich im Sohn.“

Ein „Opfer“ ist immer eine besondere Gabe mit einem sehr hohen Wert; es steht immer in seiner Wertachtung an höchster Stelle der Ausgezeich​netheit unter Ausschluß jedweder Wertlosigkeit oder Geringigkeit. Ein solch gegebenes Opfer hinterläßt einen Verlust beim Gebenden im nach​hinein. Es entsteht eine schmerzende Trennung zwischen dem Gebenden und seiner Gabe, hin zu dem Empfangenden. Die „arme Witwe“ (Lk,21,1-4) gab kein Almosen vom Überfluß; denn sie gab alles, was sie hatte. Solche Opfer tun weh.

Alle Opfer des AT treten jedoch zurück; sie verblassen und verschwinden hinter dem einen Opfer Jesu Christi, der das fleischgewor​dene Wort Gottes ist (Joh.l,14). Die Einmaligkeit und die Besonderheit, die Heiligkeit und die Weisheit Gottes liegen hier in einem höchst unge​wöhnlichen Vorgang. Es ist nicht irgendwie „ein Opfer“, sondern es handelt sich hier um das höchste Opfer, welches der Schöpfergott für Seine Feinde (eine wildgewordene und gottfeindlich gewordene Rebel​lengruppe von Menschen) dahingab. Der Sohn der Liebe Gottes entbot Sein Leben in Stellvertretung für uns. Diese Opferung war Trennung von Gott; sie war Verlassenheit und Verlassensein von Gott – bis in den Tod (Ps.22,1). Alle alttestamentlichen Tieropfer waren „nur“ Schattenbilder (Vorbilder) auf das eine wahre Opferlamm Gottes: Jesus! All die Menge der vielen, vielen Opferungen und die Vielfalt in den verschiedenen Handlungen bei den Opfern, einschließlich der mannigfaltigen Bei- und Nebenopfer des Alten Bundes, dienten, dem Wort Gottes gemäß, allein dazu, um Christus im Blick nach Golgatha besser zu erkennen.

Aber auch schon im AT hatte der Israelit sich von seinem Besitz zu „trennen“, indem er, in Darstellung des Opfers Jesu, einen jungen Stier oder einen Schafbock als Opfer bringen mußte.

So mußte man in Israel zum Passahfest, hin im Blick auf Christus, ein junges Lamm einige Tage vor der Schlachtung in die Häuser aufnehmen. Man sollte dieses Tierlein in der Familie liebgewinnen, bevor es getötet, geschlachtet und gegessen wurde.

Über die Maßen mehr sollen wir als Kinder Gottes den Herrn Jesus liebgewinnen, wenn wir uns mit Ihm in Seinem Tode einsgemacht haben und nun „Erlöste“ sind und Kinder des lebendigen Gottes heißen. Diese Frage an mich persönlich bleibt im Raum solange ich lebe: „Wie lieb habe ich heute den Herrn Jesus – das wahre Lamm Gottes?“
Gesamtüberblick


Der gesamte AT-Opferdienst stand unverkennbar mit einer Person in Verbindung: Mose. Der leibliche Bruder des Mose jedoch – Aaron – wurde Hoherpriester. Dieser besonderen Dinge wegen, um auch die Vorgeschichte des Opfer- und Priesterdienstes zu verstehen, wurde eine spezielle Ausarbeitung darüber gemacht. In dem vorangehenden historischen Geschichts- und Lebensablauf des „Glaubensmannes Mose“ erkennen wir, aus welch großem und dreifachen Widerspruch gegen Gott der einstmalige „Unglaubensmann Mose“ durch das Reden Gottes herausgerufen und zu einem brauchbaren Werkzeug des Herrn gemacht wurde. Besonders wertvoll ist es, bei dieser Vorgeschichte zu beob​achten, wie Gott, und mit welcher Methodik Gott den Mose innerlich verwandelt, ihn von der Wahrheit überzeugt, und ihn dann im Glauben festmacht.

Als nächstes in diesem Buche folgen dann die fünf „Hauptopfer“, die wir auch als die „allgemeinen Opfer“ bezeichnen können (3.M.1-5). Dann kommt die Auslegung vom „Gesetz der Opfer“; dabei handelt es sich um sechs verschiedene Opferungen (3.M.6,1 - 7,18), zu welchen auch das „gesetzesmäßige Einweihungsopfer“ gehört. Hochbedeutsam sind im „Gesetz der Opfer“ die unterschiedlich verlaufenden Reihenfolgen der Opfer (z.B. 3.M.7,37).


Während das Friedensopfer (3.M.3) – um jetzt nur ein Beispiel anzugeben – welches in den „Hauptopfern“ dargebracht wurde, seine Beziehungen allein zu Gott unterhielt, wies das Friedensopfer nach dem „Gesetz der Opfer“ (3.M.7,11ff) auf die Seite des Menschen hin. Das ist auch der Grund dafür, daß im „Gesetz“ diesem Friedensopfer der letzte und abschließende Platz eingeräumt wurde; denn das Gesetz brachte letztlich dem Menschen – dem Sünder – keinen Frieden (Hebr.7,18+19).

In diesen Auslegungen sind die einzelnen, abweichenden Merkmale zwischen den Haupt- und Gesetzesopfern besonders herausgestellt.

Als Anhang wurden noch die „7 Feste Jehovas“ behandelt. Sie enthalten zwar keine direkten Opferungsanweisungen, aber sie sind „praxisbe​zogen“ (d.h. sie sind auch für uns speziell neutestamentlich-heilsge​schichtlich ausgelegt worden) und stellen an diesen „gewissen Festzeiten“ die Opferungen deutlich heraus; denn an jenen Tagen wurden viele Opfer gebracht.

Am Schluß des Buches befindet sieh noch eine genaue tabellarische Übersicht der einzelnen Opfer mit den charakteristischen Merkmalen und Bezeichnungen und außerdem ein komplettes Bibelstellenregister mit Seitenangabe, welches als Nachschlagehilfe gedacht ist für den eifrig Forschenden im Worte Gottes.
Ziel und Absicht des Autors


Allein nur diejenigen Kinder Gottes, die eine Treue im Erforschen des Wortes zeigen, werden in ihrer Liebe zu ihrem Erretter auch als solche vom Herrn erkannt.
Wer das Wort liebt – liebt den Herrn Jesus!


Dieses Buch möchte einen Beitrag dazu leisten, die Liebe zu Gottes Wort in den Herzen der Glaubenden zu wecken, zu fördern und groß zu machen; denn niemand wird eine gottgegebene Wort-Erkenntnis von Gott bekommen, der nicht in liebender Weise die Heilige Schrift zuvor erforscht hat.


Diese Auslegungen über „Die Opferungen“ sollen nicht (wegen unserer großen Fehlerhaftigkeit) „nachgeplappert“ werden, sondern vielmehr sollte jeder einzelne Leser „die Schrift“ prüfen in allem, was „geschrieben“ ist. Wir werden nur dann vom Herrn in der Wahrheit gefunden, wenn wir uns ermahnen und korrigieren lassen und ein so notwendig-demütiges Herz dazu besitzen.


Es geht niemals darum – und kann auch niemals darum gehen – daß wir einem anderen „unsere Meinung“ abzwingen bzw. aufdrücken (Eph.3,19). Es geht aber sehr wohl darum, „sich selbst“ der Lehre des Wortes Gottes zu unterstellen, ja, sich zu unterwerfen. Leider können die Kinder Gottes oftmals in diesen Punkten nicht recht unterscheiden.

Dieses Buch „Die Opferungen“ kann man nicht wie z.B. eine Biogra​phie lesen. Es soll vielmehr ein Leitfaden sein; es soll zur Aufarbeitung der vielen Themen der Heiligen Schrift dienen.


Wir empfehlen, jede Bibelstelle nachzuschlagen und zu lesen.

Es liegt bei uns aber auch der herzliche Wunsch vor, daß jeder Leser vom Herrn ganz reich im Wort gesegnet werde, um Ihn – unseren Herrn und Gott – besser zu erkennen.






































































Der Verfasser
2. EINBLICKE IN DAS LEBEN DES MOSE (Hebr.11,27)

„Durch Glauben verließ er Ägypten und fürchtete die Wut des Königs nicht; denn er hielt standhaft aus, als sähe er den Unsichtbaren.“
Vorrede


Wir wollen in diesem Abschnitt „Glaubenswege“ betrachten, die ja letzt​lich „Glaubensprobleme“ sind. Es ist für uns neutestamentlich Glau​bende von großer Wichtigkeit zu erkennen, daß wir in den Dingen des Glaubens nur insoweit weiterkommen, wie das Wort Gottes uns umge​staltet.


Das heißt: Wir müssen es Gott genehmigen (erlauben), daß Er uns umge​staltet. Wir müssen zuerst ein ganzes „Ja“ zu dieser Veränderung haben, sonst kann das „gehörte Wort“ an unseren Herzen, zweckverbunden, nicht das ausrichten, wozu es gegeben ist.


Sobald wir uns die in Hebr.11 erwähnten Personen vor die Augen des Herzens stellen, erkennen wir diese als „Glaubenshelden“. Nicht ohne Grund führt das Wort Gottes diese alttestamentlichen Menschen auf; denn hinter einem jeden einzelnen von ihnen liegt seine Herkunft aus dem Unglauben und seine Veränderung zum Glauben hin durch Gottes Wort.
Einführung in das Thema


In Hebr.11,27 wird uns „Mose“ vorgestellt. Mose war ein wahrhaftiger Glaubensmann Gottes – das bezeugt die Schrift! Wir sollten uns die Glaubensmänner der Bibel zu Vorbildern nehmen und das, was ihren Glauben betrifft, ihnen nachwandeln (nachfolgen). Diese Nachahmerschaft jedoch soll nicht im Gedankengut des Verstandes und im Erkennen allein liegen, sondern sie soll in unserem persönlichen Leben praktische Auswirkungen haben. Wir sollten ihren Glauben nachahmen, wo immer und so oft wir es können. Darum wollen wir hier einige Einblicke tun in das Glaubensleben Moses, des Mannes Gottes, welcher von Gott her gewürdigt war, das Gesetz zu geben und damit auch den alttestamentlichen Gottesdienst der Opferungen sowie die Festtage für das Volk Israel einzuführen.


Wir wollen diese Dinge betrachten, erkennen und uns zu Herzen nehmen, damit wir alle in den Dingen des Glaubens vorankommen, so, wie Gott es wohlgefällt; denn das ist das Ziel, weshalb Gott heute dieses „Sein Wort“ gibt.
Ägypten verlassen


Es geht hier um uns, die Gemeinde Jesu und um den einzelnen Erret​teten und den wiedergeborenen Gläubigen in Christo.


Wenn wir nun lesen (in Hebr.11,27): „Durch Glauben verließ er (Mose) Ägypten“, so war das nicht in seinem Alter als 40jähriger (wie er früher schon einmal Ägypten verließ, als er den Ägypter erschlug). Die dama​lige Flucht aus Ägypten geschah nicht aus Glauben, sondern sie geschah aus Furcht, aufgrund seines belasteten Gewissens, welches Mose durch diesen Mord hatte.


Als Mose aber zum zweiten Mal Ägypten verließ, geschah es aufgrund des Glaubens. Da war er bereits 80 Jahre alt – sagt Gottes Wort.
Vierzig lange Jahre


Wir kommen nun zu einer Frage:


„Ist der Mose in der Zwischenzeit von 40 bis 80 Jahren ein Glaubensheld geworden – durch diese Zeit der vierzig langen Jahre?“


Wir antworten ganz entschieden mit „nein“! Das Delikt des Totschlages hat sicherlich dazu beigetragen, daß Mose ein solch „sanftmütiger Mensch“ wurde, wie es die Schrift sagt (4.M.12,3). Niemals aber gereichte ihm diese böse Tat zu „mehr“ Glauben, denn sonst würde in der Bibel geschrieben stehen: „Ihr müßt böse Handlungen begehen, damit ihr zu Glauben kommt!“


Wo aber liegt nun das „Erfülltwerden mit Glauben“? Wo liegt der wirk​liche „Beginn des Glaubens“ bei diesem Manne Mose?


Wir wollen nun der Reihe nach die Dinge durchgehen, die Mose betreffen, und die er erlebte, um so in deutlicher Weise den Wechsel von seinem Stand des Unglaubens, hin zum Glauben, zu erkennen. Dazu werden wir drei Schriftstellen in dem Abschnitt von 2.M3+4 betrachten.
Die Begegnung mit Gott


Genauso wie Gott dem Mose damals begegnete (in 2.M.3+4) – denn das war die Begegnung des Mose mit Gott – ist auch für uns heute jede einzelne Bekehrung eine gewaltige Begegnung mit Gott. Die wirk​liche Tiefe der Begegnung (Innigkeit) in einer Bekehrung werden wir hier in dieser „Fünf-Sinnen-Zeit“ unseres Erdenlebens nie recht begreifen. Wir brauchen es auch gar nicht, denn...

„wir sollen ja nur glauben!“

(Anmerkung des Autors: Wie danke ich doch meinem Gott, daß Er von mir nicht verlangt hat, daß ich durch das Begreifen Gottes und Seiner Wege errettet werde).


Der Herr war es, der in 2.M.3 im Feuer des Dornbusches zu Mose redete. Warum tat Gott das überhaupt?


Gott wollte ihm – dem Mose – Seine göttliche Existenz groß machen.


Wozu denn das?

Damit er – Mose – lerne zu glauben.


Jede errettende Bekehrung heute ist in Verbindung mit dem Feuer des Gerichtes zu sehen, in welchem unser Herr Jesus Christus am Kreuz hing. Jesus Christus erlitt den Kreuzestod, damit wir glauben sollen. Der Herr Jesus hat nicht am Kreuz gehangen und gelitten, damit wir verloren gehen sollten, sondern daß Er uns durch Glauben herausrette aus dieser „gegenwärtigen bösen Welt“ (Gal.1,4) und gleichzeitig aus unserer eigenen Verdammnis, in welcher sich jeder Mensch von Natur aus befindet.

So groß, wie der Herr Jesus Christus uns im eigenen Herzen ist, wird auch die Größe unseres Glaubens erkennbar sein. So groß und so lieb wie du den Herrn Jesus in deinem Herzen hast – so vertrauend wie du dem Herrn Jesus gegenüberstehst, ist dein Glaube in dir. Gott hat die Absicht, Christus in unseren Herzen uns groß zu machen, genau wie damals im Herzen des Mose Gott groß werden sollte: Dem Mose und uns – damit wir Glaubende würden.


Solange wie wir uns selbst zu sehr sehen, erkennen wir Gott noch viel zu wenig! 
Gott redet zu Mose
a)
Die 1. Unglaubens-Antwort des Mose

Gott, der Herr, bemühte Sich (in 2.M.3+4) mit vielen, vielen Worten um den Mose. Er stellte Sich dort dem Mose als der „Gott seiner Väter“ vor. Er erwähnte Abraham, Isaak und Jakob. Dann redete Gott weiter mit Mose und sagte ihm, daß Er – Gott Selbst – das Volk Israel aus Ägypten herausführen will, um sie in ein geräumiges Land zu bringen, in welchem „Milch und Honig“ fließen (an dieser Stelle werden diese Begriffe zum ersten Mal ausgesprochen von Gott – und zwar: vor Mose). Hier werden die von Gott bereiteten Segnungen dem Mose vor die Augen gestellt. Der Mose horchte eifrig, was Gott hier redete. Jedes Wort nahm Mose auf. Der Mose hatte sehr lange diesen Ausführungen Gottes zugehört. Als Gott aber dann zu Mose sagte (2.M.3,10): „Denn ich will dich zu dem Pharao senden“, da antwortete Mose sofort im nächsten Vers (Vers 11): „Wer bin ich“ (welch eine Unglaubens-Antwort!), „daß ich zu dem Pharao gehen, und daß ich die Kinder Israel aus Ägypten herausführen sollte?“


„Wer bin ich“, sagte Mose. Er hatte nicht verstanden, daß Gott sie herausführen wollte.

Wieviel Belehrung haben wir doch nötig, um Gottes Wort zu verstehen und um Gott zu erkennen? Wie töricht sind alle Erretteten auch heute noch? Diese Worte hier redete Mose in völligem Unglauben, weil er Gott nicht vertraute, daß Er es fertigbringe, das Volk Israel herauszuführen. Mose hatte überhaupt nicht verstanden, daß Gott Selbst Sein Volk herausführen wollte.


Der Herr – Gott – ist es, Er will uns Menschen in Sein Werk miteinbe​ziehen. Er will uns für Seine Arbeit gebrauchen. Aber der Handelnd-Tätige ist einer: Gott. Er will allerdings nur solche gebrauchen, die da glauben. Und darum redete und begegnete Gott dem Mose, damit er „glaube“.

Mose jedoch redete Törichtes als Antwort auf die Bemühungen Gottes. Warum verhielt sich der Mose so ungereimt? Weil er einen riesigen Fehler machte, den auch heute die Gläubigen immer wieder machen, weil auch sie es noch nicht gelernt haben: Der Mose sah auf sich selbst, auf seine eigene Person und auf sein Können, auf sein eigenes Denken und Verstehen, aber nicht auf seinen Gott. Darum redete er so.


Was denn – so könnten wir fragen – sah Mose bei seiner Selbstbetrach​tung?


Da sah er, heute als ein 80jähriger, vierzig Jahre zurück. Er sah, wie er selbst die Befreiung seines Volkes aus der Knechtschaft Ägyptens vorhatte, damals als er noch ein 40jähriger war. Mose sah rückblickend die Art und Weise, wie er es vorhatte und wie anschließend der ägypti​sche Mann erschlagen am Boden lag. Das war nun wirklich keine ruhmreiche Tat. Mose hatte diesen Mann nach der Erziehung, die ihm zuteil geworden war, lediglich ein wenig nach der Weisheit der Ägypter – nach der „Weisheit dieser Welt“ (vgl. 1.Kor.1,20-21) – behandelt. Dann lag der Mann am Boden.


„Wer bin ich“, antwortete Mose. Mose mußte lernen, daß „Befreiung“ nicht durch die „Weisheit Ägyptens“, sondern allein durch die „Weisheit von oben“ (Jak.3,17) zu erhalten ist. Das aber konnte nur durch Glauben empfangen werden.


Und weiter bemühte sich Gott mit vielen Worten und mit großer Geduld um den Mose. Er machte ihm jetzt klar, daß Er – der Redende – der sei, der dieser „Ich bin“ genannt wird. An dieser Stelle wird der Name „Jehova“ (Ich bin, der ich bin) erstmals durch Gott Selbst geoffenbart.


In 2.M.4 läßt Gott den Mose drei gewaltige Zeichen tun:

(1)
Aus dem Stabe wird eine Schlange.


(2)
Seine Hand, in den Busen gesteckt und wieder hervorgeholt, wird für Augenblicke aussätzig.


(3)
Das Wasser, aus dem Strome geschöpft, wird auf dem Trockenen zu Blut.


Alle diese Zeichen sollte Mose vor den Augen der Israeliten geschehen lassen, damit auch das Volk, welches Gottes Besitztum war, „glaubte“. Wir lernen daraus, daß das Schauen sichtbarer Zeichen längst noch keinen solchen Glauben wirkt, der fest und beständig vertraut.

So war es auch bei dem Herrn Jesus, als Ihn viele Seiner Jünger verließen (Joh.6, insbesondere die Verse 66ff). Dort dreht der Herr Jesus Sich um und sieht nur noch Seine „Zwölf“ und sagt: „Wollt ihr mich auch verlassen?“ Doch sie wollten bleiben, weil sie wunderbare Worte gehört hatten aus dem Munde Jesu, des Sohnes Gottes.
b)
Die 2. Unglaubens-Antwort des Mose

Nach den vielen Bemühungen Gottes mit dem Mose antwortete der Mose (2.M.4,10): „Ach, Herr!“


„Ach, Herr!“ sagte Mose. Er hatte es… „satt“!


„Ich bin kein Mann der Rede, weder seit gestern noch seit vorgestern, noch seitdem du zu deinem Knechte redest; denn ich bin schwer von Mund und schwer von Zunge.“ (Es hätte nur noch gefehlt, daß Mose gesagt hätte: „Laß mir endlich meine Ruhe!“). So redete Mose zu Gott auch ein zweites Mal wieder völlig im Unglauben. Wir wollen hier die Dinge beim Namen nennen, damit wir wissen, wer „Männer Gottes“ sind und woher sie kommen.


Das Geheimnis seines Unglaubens war:
Mose wollte nicht, was Gott wollte!

Haben wir richtig gelesen?

Wenn wir nicht das wollen, was Gott will, befinden wir uns im Unglauben. Hinter diesem Ungehorsam steht ein Geheimnis. Es ist das Geheimnis der Sünde. Denn: Unglauben ist Sünde!

Es war eine Tatsache, daß der Mose kein Mann der Rede war. Was Mose hier allerdings Gott erzählte, waren nichts anderes als Ausreden und Ausflüchte.


Die Ursache der Probleme des Mose mit Gott lag allein im Mangel seiner Bereitschaft.


Auch heute gibt es zwar viele aufrichtige Gläubige, die bereit sind, für den Herrn Jesus große Dinge zu tun. Aber Gott gibt keinen Auftrag dazu, und zwar deshalb nicht, weil noch nicht einmal ein „Ja“ zu den „Jetzt-Führungen“ Gottes vorliegt.


Solange wir kein „Ja“ für die Führungen Gottes „jetzt“ haben, wird Gott uns niemals für weitere Aufgaben benutzen können. (Wenn wir dieses jetzt verstanden haben, dann wollen wir es auch tun).

Der von Gott gewählte Weg für den Mose war dem Mose gar nicht ange​nehm, darum wollte er nicht. Für Gott aber war der Mose allein nur dann brauchbar, wenn er im direkten Willensbereich des lebendigen Gottes gefunden wurde und dort auch eingesetzt würde. Gott hatte mit dem Mose etwas vor. Das wußte aber der Mose nicht. Wenn Mose das gewußt hätte, wäre er sicherlich nicht so voller Unglaubensrede gegen Gott aufgetreten; hätte der Mose es aber vorher gewußt, wäre es keine Glau​benshandlung mehr gewesen.

An dieser Stelle möchte uns Gott nun belehren, um uns ein Stücklein weiterzuführen. Er will uns zeigen, daß das, was wir noch nicht wissen, und das, was wir noch nicht kennen, wir dennoch im Vertrauen auf unseren Gott tun sollen.


Warum?


Weil Gott es will, und weil Sein Wort es also sagt. 

Der treue Gott vermag auch mit uns nur dann weiterzukommen, wenn wir



(1)
Seinen Willen suchen, und wenn wir 


(2) Seinen Willen von Herzen wollen.


Es mag so lange dauern wie es will, das spielt keine Rolle – im Gegen​teil; denn Gott will uns über die Länge der Zeit hinweg zubereiten.

Die Welt „Ägyptens“ benötigte damals 40 Jahre beim Mose, um aus ihm einen Totschläger werden zu lassen, und Gott benötigte 40 Jahre, um den Mose im „Weinberge Gottes“ arbeiten zu lassen.
Zubereitungszeiten!


Haben wir ein „Ja“ zu diesen „Zubereitungszeiten Gottes“?


Je länger die Zeit der Zubereitung ist, um so brauchbarer wird das Werk​zeug in der Hand des Meisters sein, in der Hand des allmächtigen Gottes. Damals – wie heute.


Warum?


Weil Er derselbe ist, gestern wie heute (Hebr.13,8; Mal.3,6).


Mose wollte den Auftrag nicht annehmen, weil er auf sich, auf seinen ungeeigneten Mund und auf seine schwere Zunge sah.

Zwei Dinge scheinen für uns heute, wie für den Mose damals, geradezu unüberwindlich zu sein.


(1) Beim Auftrag Gottes auf den Herrn zu blicken!





(Wir schauen auf alles mögliche: Um uns – in uns – unter uns – hinter uns – nur nicht auf den Herrn).


(2) Abwarten können!
Wenn der Herr den Auftrag noch nicht gegeben hat und noch nicht gibt, heißt es: Geduld haben – ausharren.




(Sonst haben wir es nicht mehr mit „Glaubenden“, sondern mit „Zappelnden“ zu tun).
c) Die 3. Unglaubens-Antwort des Mose

Weiter und weiter redete Gott zu Mose, in grosser und in unendlicher Geduld, bis Mose schließlich Antwort gab (2.M.4,13): „Ach, Herr! sende doch, durch wen du senden willst!“


Redet etwa so ein Glaubensmann...? 

Niemals!

Sondern hier redete der Unglaubensmann Mose. Hier wurde sein gewal​tiger Unglaube offenbar, den Mose sich selbst erlaubte, den er sich selbst gestattete vor einem heiligen Gott. Und weil Mose kein „Ja“ zum Auftrag Gottes hatte, lesen wir an dieser Stelle weiter: „Da entbrannte der Zorn Jehovas wider Mose“ (Vers 14).

Jetzt lesen wir bitte ganz genau den folgenden Satz:
„Nicht wollen oder anders wollen als Gott es will, ist Unglauben!“

Es wäre gut, wenn wir auch diese Lektion sobald wie möglich lernen – wie auch ein Mose es zu lernen hatte. Bevor aber der Mose diese Lektion nicht kannte und noch nicht gelernt hatte, war er für Gott noch nicht brauchbar. Wir Menschen sind alle durch die Sünde – beginnend bei Adam – was unsere „Brauchbarkeit“ für Gott betrifft, so völlig unbrauchbar geworden, daß es sich gar nicht in menschliche Worte kleiden läßt. Wir sind so stark mit unserem Willen und unseren eigenen Gedanken „verwachsen“ und beschäftigt, daß Gott mit uns nicht weiter​kommen konnte, als es bis jetzt und heute mit uns der Fall ist.


Bei dieser Bibelstelle (2.M.4,13) kommen wir zu einem „Lehrsatz“, der lauten könnte:

Unglaube ist zugleich Frechheit gegen Gott!

Das ist die Frechheit des Menschen — allgemein — gegen seinen Schöpfer.

Man traut eigentlich dem Mose solch eine Impertinenz gar nicht zu – und doch war es so. Darum ist es von hohem Wert, die Bilder des AT zu betrachten und zu untersuchen. Das NT sagt ebenfalls, daß diese Dinge zu unserer Belehrung gegeben sind (1.Kor.10,6+ 11).

Dabei wollte doch Gott den Mose senden; darum geschahen doch diese vielen Bemühungen eines heiligen Gottes.


Und Mose?


Mose wußte das zwar – aber er wollte nicht!


Zwar wollte der Mose schon „irgendwie“ – aber nicht so, wie Gott es wollte.


Im übrigen war Mose trotz der verflossenen 40 Jahre immer noch ein wenig vergrämt wegen des damaligen Mißverständnisses seiner eigenen Landsleute in Ägypten. Anstatt daß sie ihn – den Mose – damals unter​stützt hätten, wo er doch schon den ersten Ägypter zu Boden gestürzt hatte, beschuldigten sie ihn auch noch, so daß er sogar flüchten mußte. Mose hatte auf Verständnis gewartet, aber da war keines.

Bruder und Schwester! Wenn Du einen Auftrag Gottes haben oder tun willst, dann warte nicht erst auf das Verständnis deiner Mitgeschwister. Stehe Du vor Gott – für Dich selbst, in eigener Verantwortung – aber nicht nach deinem eigenen Willen, sondern so, wie wir es soeben in den Ausführungen über den Mann Mose gelesen und hoffentlich auch gelernt haben.

Es ist wirklich erstaunlich, mit was für einer Riesengeduld Sich Gott mit einem Menschen weiterbeschäftigt, der nicht will, und das sind: Du und Ich!

Wir fragen: Warum beschäftigt Sich Gott mit dem Mose eigentlich so kapitelweise? Die Antwort lautet: Weil Gott weiß, welche Frucht daheraus für die Ewigkeit kommt.


Und nun redet der Herr weiter.


Gott ist uns hier ein gewaltiges Vorbild für unsere eigene Geduld, sodaß wir kein Recht besitzen, auch nur eine einzige Seele abzuschreiben. Dann redete Gott wieder weiter zu Mose und sagte, daß der Bruder des Mose „Aaron“ für ihn reden und sprechen solle, so daß Mose nur noch „Weisungen“ zu geben hatte. Über dieses Unglaubensverhalten hinweg sagte Gott dem Mose, daß er dem Aaron zu „einem Gott“ sein solle (2.M.4,16), trotz des Mangels seiner Redebegabung. Welch eine Erhebung für den Mose. Wollte Gott etwa den Unglauben segnen?


Nein! Niemals! Aber: Gott gab nicht auf!


An dieser Stelle sollten wir etwas lernen, daß wir – bei uns selbst anfan​gend – niemals aufgeben, denn Gott gibt auch mit uns und unserer Zurechtbringung nie auf.
Die große Wende im Leben des Mose


Auf einmal geschah etwas. Ganz plötzlich – wie ein Blitz aus heiterem Himmel – änderte sich die innere Haltung des Mose. So lesen wir (2.M.4,18) unvermutet:
„Und Mose ging hin.“

Was war passiert? Fragen tun sich auf. So wollen auch wir eine ganz besondere Frage stellen: „Weshalb war der Mose so unerwartet bereit, den Auftrag Gottes nun doch auszuführen?“ Ab dieser Stelle jetzt (2.M.4,18) ist Mose ein Mann des Glaubens und ein Mann Gottes; denn augenblicklich ist etwas passiert mit diesem „Mose“.

Wir möchten gerne diesen Teil ganz genau verstehen. Wir müssen jetzt genau wissen, was hier geschah – sonst kommt der Herr mit uns nicht weiter.


Was waren – so fragen wir – die wahren Gründe dafür, daß der Mose aus seiner bislang so ablehnenden Haltung des Unglaubens herauskam, sein Verhalten änderte und plötzlich glaubte und handelte? Wir fragen noch weiter...

(1)
Waren es die Zeichen, welche Gott ihn sehen ließ? 




Dann müssen wir ganz laut sagen: Nein!

(2) War es Gottes Angebot, daß der Aaron für ihn reden sollte?





Wir müssen wieder laut sagen: Nein!


Was nur hatte den harten Mann Mose so plötzlich zur rechten Glaubensstellung hin verändert?


Und jetzt müssen wir in die Bibel hineinschauen – denn die Bibel, Gottes Wort, lehrt uns dieses: Es ist ein Lehrgrundsatz!

In Rö.10,17 lehrt die Schrift durch den Apostel Paulus im Geiste Gottes: „Also ist der Glaube aus der Verkündigung, die Verkündigung aber durch Gottes Wort.“


Das war der tiefere Grund dafür, daß Gott unablässig in wunderbarer Geduld zu Mose geredet hatte – kapitelweise! Damit Wort Gottes sein Herz erreiche, weil der Glaube aus diesem Worte kommt. Das sind die Geheimnisse der Heiligen Schrift. Wohl dem, der sie befolgt. Dem einen ist darum „ewiges Leben“ verheißen – dem anderen die „ewige Verdammnis“. Allein Gottes Wort veränderte den Mose von einem Augenblick zum anderen – vom Unglaubensmann hin zu einem Glau​benshelden.


Wie gewaltig vermag Gottes Wort auch uns zu verändern. Das Geheimnis: „Ich will! Ja Herr, ich bin bereit. Ich will kommen, Deinen Willen zu tun!“ Das ist Glauben, weil der Glaube ein Vertrauen auf das geredete Wort des Herrn ist.


Jetzt gelangen wir wieder zu unserem Textwort von Hebr.11,27:

„Durch Glauben verließ er Ägypten und fürchtete die Wut des Königs nicht; denn er hielt standhaft aus, als sähe er den Unsicht​baren.“ 

Darum können wir nun über den inzwischen 80jährigen Mose sagen, daß er durch Glauben Ägypten verließ, und zwar jetzt: im wortgebun​denen Glauben.


Mit diesem Glauben verließ er Ägypten – nicht mit dem „Un“​Glauben. Wegen dieses seines Glaubens fürchtete Mose nicht einmal mehr die Wut des Pharaos. Ebenso vermochte Mose durch denselben Glauben auch „standhaft auszuhalten“. Die Standhaftigkeit brachte dem Mose und dem Volke Israel den Sieg zur Ehre Gottes.


Der Glaube des Mose ließ ihn nun im Geiste so wandeln, „als sähe er den Unsichtbaren“.


(Bruder und Schwester: Wenn Du den „Unsichtbaren“ im Abstand von einem Meter vor Dir sehen würdest, Du würdest nicht mehr sündigen. Schade! Denn hättest Du Glauben, wie die Schrift es sagt, hättest Du auch mehr Bewahrung vor der Sünde! Haben wir es verstanden?)
Umgestaltung durch „das Wort“

Jawohl!


In Hebr.11,27 gibt uns die Schrift ein wunderbares Zeugnis über einen großen Glaubenshelden.


Wieviel Mühe hatte Gott mit diesem Mose!


Wieviel Mühe hat Gott mit Dir – mit mir!


Alle großen Glaubensvorbilder kamen einst aus dem Unglauben. Es ist das „Geheimnis des Glaubens“, bis man von sich selbst und von seinen eigenwilligen Gedanken los ist. Es ist ein Segen, den nur wenige Kinder Gottes kennen, weil gewaltige Fehler gemacht werden in Ermangelung eines demütigen Herzens – weil „Erkenntnis“ und „Glauben“ nicht auseinandergehalten werden.


Man meint, es sei nur das vor Gott richtig, was man selbst als richtig erkennt. Darum wünscht man sich, auch andere sollen so erkennen, wie man es selber als richtig und recht anerkannt hat. Wir sagen dazu – im Namen Jesu: Genau das ist falsch! Durch diese Dinge ist die Gemeinde Jesu bettelarm geworden. Die Gemeinde Jesu geht durch diese „Falschmünzerei“ den steilen Weg nach unten. Glaube kommt durch Gottes Wort – wenn wir „das Wort“ so suchen, daß es uns verändert.


Gottes Wort zu hören...


Gottes Wort zu lesen...


Gottes Wort zu erforschen...


Gottes Wort auswendig zu lernen… nützt gar nichts, wenn wir es ohne die Bereitschaft zur Veränderung unserer Herzen tun. Es ist der heilige Gotteswille, Herzen umzugestalten. Erst dann, wenn wir umgestaltet sind bzw. umgestaltet werden in das Wesen Jesu, dann ist der Glaube unser Teil, von welchem Gottes Wort redet, daß „Ströme lebendigen Wassers“ aus solchen Menschen Gottes hervorkommen. Nur der eine, wortgebundene Glaube ist wahrhaftig, den wir je nach Gehorsam oder Ungehorsam entweder besitzen oder vermissen.


Mose, der Levit, hörte die Worte Gottes solange, bis er an einen ganz besonderen Punkt kam:
Sich umgestalten zu lassen!

Ist man jedoch an diesem Punkt angelangt, liegt noch lange keine „Auto​mation“ darin, sondern nun muß etwas folgen: Ein gewaltiges Suchen und Sich-Ausstrecken, dem Herrn ähnlicher zu werden – und ein syste​matisches und anhaltendes Zerstören unseres eigenen Willens, unserer Sünde, von der wir – nicht erkennend – oftmals halten, daß sie vor Gott gut und recht sei.

Weil Mose nun innerlich ein „Ja“ dazu fand, wurde er ein Glaubensmann, den Gott für gewaltige Dinge gebrauchen konnte. Wenn Gott schon damals (in den Tagen Moses) soviel Wert auf den Glauben legte, wieviel mehr dann heute, wo sogar noch unsere „Rechtfertigung vor Gott“ darin liegt.

Unsere Umgestaltung in das Bild Seines Sohnes geschieht einzig in Seiner Liebe und durch den Glauben.


Diese wunderbare Liebe Jesu sucht (nach 1.Kor.13,5) „nicht das Ihrige“. Diese Liebe in einem erlösten Menschenherzen zu finden, ist das Ergebnis eines echten Glaubens. Habe ich diese Liebe nicht (1.Kor.13,2b), da sagt die Bibel: „So bin ich nichts.“


Gott will uns aber Christus ähnlicher werden lassen, damit wir dann etwas sind. „Glaube“ und „Erkenntnis“ ordnen sich dieser Liebe unter – das ist das Ziel Gottes mit einem jeden Einzelnen von uns.

Der Herr möchte Gnade schenken, daß wir diese wenigen Worte, in der Betrachtung des Mose vor seinem Gott, doch verstanden haben möchten, damit „Frucht“ hervorkomme durch die Umgestaltung in Sein Bild.
TEIL II:  DIE OPFER

1.
DAS BRANDOPFER (3.M.1,1-9)

1.
„Und Jehova rief Mose, und er redete zu ihm aus dem Zelte der Zusammenkunft und sprach:

2.
Rede zu den Kindern Israel und sprich zu ihnen: Wenn ein Mensch von euch dem Jehova eine Opfergabe darbringen will, so sollt ihr vom Vieh, vom Rind- und Kleinvieh, eure Opfergabe darbringen.

3.
Wenn seine Opfergabe ein Brandopfer ist vom Rindvieh, so soll er sie darbringen, ein Männliches ohne Fehl; an dem Eingang des Zeltes der Zusammenkunft soll er sie darbringen, zum Wohlgefallen für ihn vor Jehova.

4, Und er soll seine Hand auf den Kopf des Brandopfers legen, und es wird wohlgefällig für ihn sein, um Sühnung für ihn zu tun.

5.
Und er soll das junge Rind schlachten vor Jehova; und die Söhne Aarons, die Priester, sollen das Blut herzubringen und das Blut ringsum an den Altar sprengen, der an dem Eingang des Zeltes der Zusammenkunft ist.

6.
Und er soll dem Brandopfer die Haut abziehen und es in seine Stücke zerlegen.

7.
Und die Söhne Aarons, des Priesters, sollen Feuer auf den Altar legen und Holz auf dem Feuer zurichten;

8.
und die Söhne Aarons, die Priester, sollen die Stücke, den Kopf und das Fett auf dem Holze zurichten, über dem Feuer, das auf dem Altar ist.

9.
Und sein Eingeweide und seine Schenkel soll er mit Wasser waschen; und der Priester soll das Ganze auf dem Altar räuchern: es ist ein Brandopfer, ein Feueropfer lieblichen Geruchs dem Jehova.“ 
Vorrede

Wenn wir solche Themen behandeln, so geschieht es mit Sicherheit in der Absicht, daß einzelne Gläubige in das tiefere Verständnis des Wortes Gottes eingeführt werden sollen. Die alttestamentlichen Schattenbilder beinhalten sehr tiefgehende Mitteilungen in Lehre, Erkenntnis, Prophetie und persönlicher Auferbauung und reden für uns eine so deutliche und klar vernehmbare Sprache, die wir als Jünger Jesu, wie eine „liebliche Rede“ und ein „besonders Erklärtes vom Herrn“, aner​kennen und mit unseren Herzen verstehen wollen (Mk.4,34b): „Aber seinen Jüngern erklärte er alles besonders.“
Einführung in das Thema


Das 3.Buch Mose (Leviticus) erklärt die Tieropfer und die übrigen Opfer für den „Dienst des alten Bundes“.

Das höchste Opfer, welches in Israel überhaupt dargebracht werden konnte, war das Brandopfer! Es ist das Erstgenannte im 3. Buch Mose. Das Brandopfer war ganz für Gott!

Die Leviten durften – nach den mitgeteilten Worten Gottes – von den übrigen Opfern haben; aber von dem Brandopfer durften die Priester nichts nehmen: Es war allein für Gott! Das Brandopfer war „bestimmt“ – nach dem Willen des Herrn – zu einem „lieblichen Geruch“, und es heißt dort wörtlich (Vers 9): „…dem Jehova.“
Das Wörtlein „ist“

Im 1.Kapitel dieses 3.Mose-Buches finden wir nach der deutschen „Elberfelder-Bibelübersetzung“ zehnmal das Wörtlein „ist“ (V.3a.5b.8b.9b.10.12a.13a.14a.17b.17c). Wir wollen insbesondere drei dieser angegebenen Stellen betrachten: in den Versen 5b; 8b; 9b.


Das Wort „ist“ stellt gleichsam einen gewissen Tatbestand 1) der Botmäßigkeit heraus, mit dem wir es hier unabdinglich zu tun haben; denn: Eine absolute Verbindlichkeit liegt darin!


1) Um den Aussagewert dieser „ist“-Bedeutung zu veranschaulichen, könnte man verglei​chend anführen, daß die am Kreuz geschehene Erlösung durch den Sohn Gottes wirklich und real „ist“. Sie kann nimmermehr rückgängig oder etwa „ungeschehen“ gemacht werden! 

Das Wort „ist“ bezieht sich im Text auf:


a)
(Vers 5b) 
den Eingang




...welcher „ist“!



b)
(Vers 8b) 
den Altar






…welcher „ist“!



c)
(Vers 9b) 
das Brandopfer


…welches „ist“!


In diesen drei Punkten redet die Heilige Schrift exegetisch noch über das buchstabenhafte Maß hinaus. In der folgenden Behandlung des Themas vom Brandopfer werden wir noch im einzelnen und noch vertiefend in diese Dinge Einblick nehmen.

(An dieser Stelle verweisen wir auf einen nachträglich gemeinsam abge​faßten Beitrag, am Schluß von Teil II/ Abschnitt 12 der Opferbeschreibungen, zu diesem Thema: Exegetischer Einschub über das Wort „ist“).
Ganz für Gott und dennoch: Sühnung


Obgleich das Brandopfer ganz für Gott war...


weil es allein die Seite der Verherrlichung Gottes beinhaltete, vom Menschen her zu Gott, so war das Opfer dennoch mit der Sühnung des Israeliten in engster Verbindung (3.M.1,4b).


Obgleich das Brandopfer ganz für Gott war...


vollzog sich gleichsam zusammen in der Opfer-Darbringung die Sühnung für den Israeliten.


Diese Sühnung war keine Versöhnung (!).


„Sühnung“ und „Versöhnung“ sind zwei ganz verschiedene Dinge, welche die Heilige Schrift strengst auseinanderhält. (Wir bewegen uns nur dann auf dem Boden der Wahrheit, wenn wir es ebenso handhaben).
Einschub


Eine kurze Erklärung zur „Sühnung“


Christus hat am Kreuz von Golgatha die Sühnung für unsere Sünden getan. Die Bibel sagt:


„Und er ist die Sühnung für unsere Sünden, nicht allein aber für die unseren, sondern auch für die ganze Welt“ (1.Joh.2,2). 



Damit ist aber niemals die ganze Welt „versöhnt“; denn zwischen Sühnung und Versöhnung liegt das persönliche „Kommen“ der Einzelnen zu Christus. Die Sühnung durch Christus aber schuf erst die Voraussetzung zur Versöhnung mit Gott.


Diese Sühnung, mit der wir es hier im Brandopfer und zugleich zum Israeliten hin zu tun haben, vermochte das notwendige (!) Gericht abzu​halten: sowohl vom einzelnen Israeliten wie auch von Israel. Das war die eigentliche Hintergrundbedeutung. Der gerechte „Zorn Gottes“ vollzog sich nun stellvertretend am Opfertier.


Wäre im Brandopfer – dem höchsten Opfer, welches allein Gott gehört – diese Sühnung nicht enthalten gewesen, hätte Gott dieses Opfer „für Sich Selbst“ auch nicht zu einem „lieblichen Geruch“ annehmen können; es wäre unrein gewesen: ein Opfer – gleich jenen „Opfern der Nationen“ (1.Kor.10,20a).
Die Einsmachung


Bei diesem Opfer hatte der Israelit „sich selbst“ mit dem Tier einszuma​chen, indem er seine Hand auf den Kopf des Opfers legte. Das aber geschah vor der Tötung des Tieres, solange das Opfertier noch lebte! Der Israelit durfte und sollte nicht nach der Schlachtung seine Hand auf das Opfertier legen. Ebenso hat unser Herr Jesus Christus, als Er noch lebte, die Einsmachung mit unseren Sünden am Kreuz vollzogen, in der Sühnung für die Sünden der Menschen, als Er ausrief: „Es ist voll​bracht!“ (Joh.19,30); und als Er starb, da war es vollbracht.


„Gesühnt“ hat der Herr Jesus im lebenden Zustand. Sein Tod war der Abschluß: Dann war wirklich alles vollbracht (vgl. Jes.53).
Die Anwendung der Bezeichnung: Brandopfer


Es fällt uns in diesem Abschnitt (3.M.1,1-9) einiges auf. Während in den Versen 2 und 3 noch vom Rind bzw. vom Vieh geredet ist, wird in Vers 4 bei der Einsmachung (Handauflegung) dieses Tier nicht als „Rind“, sondern als Brandopfer bezeichnet, obgleich es noch nicht darge​bracht war (!), um dann in Vers 5 wieder als „Rind“ bezeichnet zu werden. Danach, ab Vers 6, wird überhaupt nur noch vom Brandopfer geredet, denn die nun nachfolgenden Geschehnisse stehen ausschließlich mit der Schlachtung (Tötung) des Opfertieres im Zusammenhang.
Die Bedeutung ist sowohl:

(1)
die Gottwohlgefälligkeit, als auch 

(2) die Sühnung.

Beides wird von Gott bestätigt, indem Gott dieses Tier bereits vor der Schlachtung als Brandopfer anerkennt.


Es entsprach Gottes heiligem Willen ganz, die Einsmachung (Handauf​legung) auf dem Kopfe des Tieres nicht erst (in Vers 8) im „geschlach​teten“ (toten) Zustand vornehmen zu lassen. Zwar wäre dieser Vorgang „ausführungs-möglich“ gewesen, hätte aber Gottes Absichten mit uns hart widersprochen. In der Zeit des AT sollte man sich nicht mit dem Tod der Opfertiere einsmachen, weil in den alttestamentlichen Opfertieren keine Auferstehung war. Wie ganz anders ist es doch in der Zeit des NT, wenn es heute heißt: „Denn wenn wir mit ihm einsgemacht worden sind in der Gleichheit seines Todes, so werden wir es auch in der seiner Auf​erstehung sein“ (Rö.6,5).

Weil nun „in Christo“ Auferstehung ist, dürfen wir uns einsmachen mit „Jesus am Kreuz“:


(1)
bezüglich der Errettung und unserer Sünden-Übereignung auf Ihn. Desweiteren dürfen wir uns…

(2)
auch im Geiste einsmachen mit Ihm in Seinem Tode bezüglich der Auferstehung.


Das ist eine herrliche Botschaft zur Errettung von verlorenen Menschen, die wir alle von Natur aus sind!

Weil wir heute dem Herrn im Geiste dienen, machen wir uns „im Geiste“ eins mit dem Opferlamm: Jesus – in der „Gleichheit Seines Todes“; weil darin das ewige Leben liegt. Dieses, unser ewiges Leben, beginnt zwar schon hier bei der Errettung, es wird aber erst „offenbar“ (das ist: „wahr​nehmbar-sichtbar“) in unserer Auferstehung.
Die Erfüllung im Werke Jesu

Das Werk Jesu am Kreuz hat drei grundsätzliche, gewaltige Wirkungen zum Inhalt.



1.
die Verherrlichung des Vaters



2.
die Errettung von Menschen



3.
die Überwindung aller Feinde.

Alle Opfer des AT finden ihre Erfüllung im NT – in Jesus Christus!


Demnach können wir sagen:

Sämtliche Opfer, die in der schattenbildhaften Zeit des AT entweder…

a) freiwillig „gebracht“ wurden (z.B.: Abel, Noah, Abraham, auch David, etc.) bzw.


b) nach dem Gesetz „erfüllt“ wurden,


haben ihren letztlich-erfüllenden Ausdruck allein in Christo Jesu, unserem Herrn. Außerhalb Seiner Person gibt es nichts. „Er“ ist die Fülle (Kol,1,19-20; Kol.2,9).

Die Aussendung des Wortes


In der nun folgenden Auslegung dieses Abschnittes vom Brandopfer betrachten wir hier zunächst den Vers 1.


So, wie Jehova den Mose rief, damit er zum Volke Israel rede, hat auch Gott Seinen geliebten Sohn gesandt, um sowohl zu den Kindern Israel späterer Tage, wie auch zu uns zu reden (5.M.18,15+18; Joh.6,14; 7,40; Apg.3,20-24; 7,37; Hebr.1,1).

Oh, wie bitter war es für einen Israeliten, der damals die Worte des Mose ausgeschlagen hat. Wie furchtbar erging es Israel, weil sie ihrem Messias nicht glaubten, und wie bitter wird es einmal sein für einen Menschen heute, der die Gnade unseres Herrn Jesus Christus nicht in seinem Herzen annimmt; wie ewiglich qualvoll wird es werden, wenn jemand das Werk der Sündenvergebung ausschlägt, welches durch Christus Jesus dargereicht wird.
Darbringung und Hingabe


Im zweiten Vers dieses Abschnittes (3.M.1,2) finden wir zweimal das Wort „darbringen“. Die Opfergabe dieses Brandopfers war eine „Darbringung“ und ist eine Angelegenheit „vom Menschen – hin zu Gott“. Wir geben bzw. bringen Gott etwas „hin“; hier war es ein alttesta​mentliches Opfertier.


„Darbringung“ und „Hingabe“ haben gemeinsame Parallelen. Außer​halb der beschriebenen Opferordnungen nahm Gott kein Brandopfer an! Wenn ein Israelit bei sich selbst gedacht hätte: „Ach, ich mache das heute einmal anders; das kann ich auch dahinten bei der Oase erledigen. Ich werde dort mein Opfertier schlachten“ – Gott hätte es nicht angenommen. Auch heute nimmt Gott keinen Sünder an, der außerhalb der Ordnung des Kreuzes von Golgatha errettet sein will.

Der Herr Jesus Selbst sagt: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer nicht durch die Tür in den Hof der Schafe eingeht, sondern anderswo hinübersteigt“ (wir brauchen nur an die „Marien“-Verehrung zu denken), „der ist ein Dieb und ein Räuber“ (Joh.10,1).


Das ist das Evangelium des Neuen Testaments!


Bei unserer Bekehrung haben wir „unser Leben“, d.h. „uns selbst“, Gott ganz darzubringen. Wenn solches nicht geschieht, ist unser Leben nicht „ganz für Gott“, unser Herz bleibt „geteilt“, und Gott würde kein „unge​teiltes Herz“ für den Herrn Jesus in uns vorfinden.


Gerade die „halbe Auslieferung“ an den Herrn Jesus: das geteilte Herz, ist ein riesig großes Hindernis im Leben der Nachfolge von Gläubigen. Denn diese Dinge in meinen Gedanken verbinden mich mit der Welt!


Es gibt so viele Dinge in der Welt, die uns fesseln, die uns „lüstern“ machen, die uns binden und somit festhalten. Darum sollen wir ganz mit Christus sterben, um frei zu sein für Ihn.


Es geht letztlich nicht um ein Leben in dieser irdischen Laufzeit, sondern bei uns geht es um die Ewigkeit (2.Kor.4,18). Die Ewigkeit aber ist endlos!


Darum richten wir die Wegweiser unserer Herzen nach oben und nicht auf das „vergängliche Werk“; denn auch Christus hat Sich Selbst „hinge​geben“ (Gal.1,4). Noch deutlicher, noch treffender sagt es der Apostel Paulus im Epheser-Brief, wo er schreibt: „Gleichwie auch der Christus uns geliebt und sich selbst für uns hingegeben hat als Darbringung und Schlachtopfer, Gott zu einem duftenden Wohlgeruch“ (Eph.5,2).

Was hat Er getan…?

„Sich Selbst hingegeben!“ 

Wie hat Er es getan...?


„Als Darbringung!“

Hier liegt nun der offenkundige Beweis:

Hingabe ist gleichzeitig Darbringung.

Soweit dieses uns betrifft, unsere eigene menschliche Seite in der Verant​wortung vor Gott, in unserer „Nachfolge Jesu“ – so soll auch unser Leben in der Nachahmerschaft des Beispieles Jesu sein, indem wir geist​licherweise „Seinen Fußstapfen“ folgen (1.Petr.2,21). Unser Leben soll ein geistliches Schlachtopfer sein für Gott und zu einem „duftenden Wohlgeruch“ werden – für Ihn (Rö.12,1). Das ist es!


So haben auch wir selbst uns hinzugeben. Wir sind aufgefordert, nunmehr alle Verbindungen unserer Herzen, wo irgend sie die Welt noch lieben oder auch nur noch „tangieren“, abzuhacken und alles mit den Wurzeln herauszureißen, was irgend noch vorhanden ist und das wiederaufkommende „Grün“ mit einer tonnenschweren Ramme niederzudrücken und zu zerstören!

Das ist der Wille Gottes für uns (1.Thes.3,13; 4,3a).

Christus ist „alles“.


Das hier behandelte „Brandopfer“ (Vers 3) sollte ein „Männliches ohne Fehl“ sein. Das ist ein wunderbares Bild auf Christus:

1.
Das Männliche zeigt uns die „Stärke des Sohnes Gottes“ auf: im Geiste.


2. 
Das ohne Fehl zeigt uns die „Reinheit Jesu Christi“ auf: Ohne Fehler einer Sünde.


3.
Der Eingang zum Zelte der Zusammenkunft zeigt uns den „Ort des Wohlgefallens Gottes“ auf. Auch das ist „Jesus Christus“; wir werden das gleich verstehen.


Diesen Ort der Opferdarbringung hat Gott Selbst bestimmt – nicht der Mensch, d.h.: der „Ort des Wohlgefallens“ war durch das Wort Gottes festgelegt worden. Dort, und nur dort: „an dem Eingang des Zeltes der Zusammenkunft“ konnte der opfernde Israelit im Wohlgefallen Gottes gefunden werden. Weil dieser Ort aber „alttestamentlich“ ist, und es sich „neutestamentlich“ hierbei um einen geistlichen Eingang hin zu Gott handelt, kann dieser Ort niemals Golgatha sein! „Golgatha“ ist doch letztlich auch „nur“ ein irdisch-geographischer Punkt dieser materiell​-vergänglichen Erde.


Der hier erwähnte „Eingang“ ist im NT die „Tür der Schafe“; das ist Christus! Das Wohlgefallen Gottes an irgendeinem Menschen kann überhaupt nur seinen Ausdruck finden: einzig und allein in und durch Christus.


Die Bibel sagt: „Jeder, der den Sohn leugnet, hat auch den Vater nicht; wer den Sohn bekennt, hat auch den Vater“ (1.Joh.2,23); der Herr Jesus sagt (Joh.14,6b):


„Niemand kommt zum Vater, als nur durch mich!“


Nichts gibt es für den, der den Sohn Gottes nicht hat!


Christus:
alles! – Außer Ihm: nichts!
Die Gemeinschaft


Die in Vers 4 genannte „Einswerdung“ mit dem Kopf des Opfers durch die Hand des Israeliten kann auch ebenso nur am gleichen Ort – nämlich bei Christus – geschehen. Außerhalb von Christus gibt es keine Gemeinschaft mit Gott. Es ist die durch unseren Herrn gestiftete geist​liche Gemeinschaft, die uns nun (abgebildet in der Hand des Israeliten) ebenso mit dem Kopfe – dem „Haupte“ – verbindet; das ist unser Herr (Eph.1,22b; 5,23; Kol.1,18).


Es ist gut für uns, wenn wir diese alttestamentlichen Schattenbilder in unser neutestamentliches Glaubens-Verständnis bringen, um mit den „Augen des Herzens“ zu sehen und um mit dem Herzen zu erfassen (Eph.1,18).

Seit jeher war es die Absicht und das Ziel Gottes überhaupt, mit uns Menschen in Gemeinschaft zu treten: durch das Opfer.

Denn so verkommen, wie wir Menschen in unseren Sünden waren, konnte Gott niemals mit uns in Gemeinschaft kommen. Gott aber hat Sich sehr darum bemüht, diese Gemeinschaft herzustellen. Der einzig mögliche Weg jedoch führte über eine „Sühnung“, das aber ist: durch das Opfer. Anders wäre es nicht möglich gewesen.

Die Schlachtung von Opfertieren ist natürlich ein armseliger Vorgang – das müssen wir erkennen; denn diese Tiere waren ja selbst auch sterb​lich. „Tiere“ werden wie die Menschen der Nichtigkeit und dem Verderbnis überliefert (Rö.8,20). Das heißt: In den alttestament​lichen Opfern wurde „sündliches“ Material gebracht. Deshalb lesen wir auch im Hebräer-Brief, in der Wiederholung des Psalm-Wortes Davids (Ps.40,6ff):


„Schlachtopfer und Speisopfer hast du nicht gewollt, einen Leib aber hast du mir bereitet; an Brandopfern und Opfern für die Sünde hast du kein Wohlgefallen gefunden. Da sprach ich: Siehe, ich komme… um deinen Willen, o Gott, zu tun“ (Hebr.10,5-7). Das ist es! Das haben wir in Christus. Er ist gekommen. 

Das Ziel Gottes ist, mit Menschen in Gemeinschaft zu treten. (Bei diesen Worten mögen wir vielleicht mitempfinden, was David als Psalmdichter damals gespürt hatte: „Was ist der Mensch, daß du sein gedenkst?“) (Ps.8,4).


Die zweimalige Erwähnung der Gott-Wohlgefälligkeit wird (3.M.1) jeweils am Ende der Verse 3 und 4 gezeigt und bringt als Resultat: die Gemeinschaft mit Gott!

(1) In Vers 3 sehen wir, was ausschließlich die Seite Gottes betrifft, nämlich die Wohlgefälligkeit über:





a)
die Beschaffenheit des Opfers


(das „Was“)




b)
den Ort der Darbringung






(das „Wo“)

(2) In Vers 4 sehen wir, was vordergründig die Seite des Menschen betrifft; die Wohlgefälligkeit über:




die Art und Einsmachung 







(das „Wie)





(das ist: die Herzensstellung; die Gesinnung)


Und Johannes, der Apostel, sagt: „Und zwar ist unsere Gemeinschaft mit dem Vater und mit seinem Sohne Jesu Christo“ (1.Joh.1,3). Hier wird so deutlich geredet, daß es gar keinen Ausweg mehr gibt, von diesen beiden (dem Vater und dem Sohn) abweichen zu können. Diese beiden Rettungspersonen sind uns geschenkt, vorgezeichnet im AT in Abraham und Isaak auf dem Berge Morija (Golgatha).

Je mehr wir heute den Willen Gottes im Gehorsam zu Seinem Wort zum Ausdruck bringen, desto inniger ist zugleich auch unsere Gemeinschaft mit dem Herrn. Gottes Wort stellt uns keinen eigenwilligen Gehorsam vor, sondern den Gehorsam „Seiner Liebe“, und das ist etwas ganz anderes, als Menschen es meinen.


Dieser Gehorsam besteht einzig auf der Grundlage der Freiwilligkeit in der Nachahmung des „Sohnes-Gehorsams“ Jesu und in Erkenntnis dieser durch den Sohn Gottes geoffenbarten Liebe zum Vater.

Die Schlachtung


„Das junge Rind“ wird im Schattenbild auf Christus hin (Vers 5) „vor Jehova“ geschlachtet. Im NT wird über unseren Herrn Jesus bezeugt: „Denn du bist geschlachtet worden“ (Offb.5,9). Diese Schlachtung des Brandopfers (3.M.1) weist hin auf die Opfergabe „Seines geliebten Sohnes“ – es weist hin zu Gott.

Wir betrachten nun die Schlachtung aus vier verschiedenen Richtungen:
1.) Der Vollzug der Schlachtung. (Der Sünder)


Die Schlachtung des Brandopfer-Tieres hatte der Schuldige (der Israelit; der Sünder) selbst vorzunehmen (Vers 5). Der „Schuldige“ mußte es schlachten – nicht der Priester. Das heißt: Wir sind alle schuldig am Opfertode Jesu wegen unserer begangenen Sünden. Wir sind zwar als Kinder Gottes heute alle errettet, aber: So, wie der Israelit an dem Tode des Opfertieres schuldig blieb, dieser Schuld gegenüber Gott, sind auch wir alle von Natur aus schuldig am Tode Jesu! Darum hat auch die „Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott“ in der Heiligkeit zu erfolgen, die Gott will, und nicht in einer Weise, wie wir das vielleicht möchten. Wir müssen es nur glauben wie die Bibel es lehrt. Nur so allein stehen wir recht „biblisch“ vor Gott.

2.) Die Verwaltung des Blutes. (Das Priestertum)


Es ist allein „das Priestertum“ ‚ in dessen Hände Gott verwalterisch das Blut gelegt hat: Nur denen, die zum königlichen Priestertum des Neuen Testaments heute gehören, hat der Herr die Verwaltung dieses Blutes Jesu gegeben und nicht der unversöhnten Welt. (Die Menschen mögen viele Titel haben, ob Kaiser, ob König oder noch ein paar religiöse und kirchliche Priestertitel dazu, nebst dem Papst-Titel und den in „8facher“ Ausfertigung... es würde ihnen gar nichts nützen; es wäre „null und nichtig“ vor einem heiligen Gott!). Die verwalterische Arbeit „Seines Blutes“ – des Blutes Jesu – ist: die Ausbreitung des Evangeliums.

3.) Die Seiten des Altars. (Errettung und Wandel)


Wer mit dem Blute des Lammes gereinigt und abgewaschen ist, darf nach jeder Seite mit dem „Altar“ (Brandopfer-Altar) verbunden sein; denn die Priester bringen das Blut herzu (Vers 5) und „sollen das Blut ringsum an den Altar sprengen“. Wir sind als Kinder Gottes durch das Blut Jesu nach jeder Seite hin „Altar“-verbunden; sowohl...


a)
zur Seite Gottes hin




bezüglich unserer Wiedergeburt, wie auch


b)
zur Seite der Erretteten hin 



bezüglich unseres Wandels.

Wie schön doch das Wort Gottes hier zu uns redet. 
4.)
 Der „Ort“ der Vergebung. (Der Christus)


An keinem anderen Orte soll die Bluts-Vergebung geschehen, außer:


„…der an dem Eingang des Zeltes der Zusammenkunft ist.“ 

Das ist das erste „ist“ (Vers 5). Das ist für uns „Christus“.
Die Zerlegung


Gemäß dem Worte Gottes, wird dem Brandopfer „die Haut“ abge​zogen, das ist: das Fell. Danach soll der Priester es „in seine Stücke zerlegen“ (Vers 6). Was für uns die Bekleidung (das Kleid) ist, ist für das Tier das Fell oder die Haut, welches als das „Äußere“ ein Opfertier umgibt und als „Äußeres“ auch uns umgibt. Ebenso zog man dem Herrn Jesus die Kleider aus. Wir lesen davon in der Kreuzigungsgeschichte: Joh.19,23-24; (Mt.27,35; Mk.15 ‚24; Lk.23,34).


Das Kleid ist in der Bibel ein „Bild auf den Wandel“, und durch Seinen Tod trennte man Ihn vom Wandel. Man trennte gewaltsam Seinen heiligen Wandel vor Gott, dem Vater, durch den an Ihm geschehenen Tod. Man hat in geistlicher Weise – wie hier beim Brandopfer – den Herrn Jesus zerlegt.1) Über die Zerlegung ruft der damalige Psalmist aus, betreffend der Leiden des kommenden Christus: „Und alle meine Gebeine haben sich zertrennt; wie Wachs ist geworden mein Herz, es ist zerschmolzen inmitten meiner Eingeweide“ (Ps.22,14).

Dieses war bei Christus ein geistlicher Vorgang, der im Schattenbild am Opfertier des Brandopfers vorgenommen wurde. Drei Verse weiter heißt es: „Alle meine Gebeine könnte ich zählen“ (Ps.22,17) – so ist Er zerlegt worden im Geiste.

1) Dieses Thema wird nnch weiter erläutert innerhalb dieser Auslegung im Abschnitt „Die Stücke“. 

Das Feuer


Die Söhne Aarons, die Priester, waren dazu bestimmt, das Feuer auf den Brandopfer-Altar zu legen (Vers 7) – nicht der Israelit allgemein. Feuer bedeutet ja Gericht! Weil Nadab und Abihu „fremdes Feuer“ auf den Altar legten, kamen sie um (3.M.10,1-2).

Der Herr Jesus war es, der dieses unser Gerichts-Feuer auf Sich nahm – dieses dargelegte Feuer. Was der Herr Jesus in Wirklichkeit auf Sich genommen hat, das können wir nicht erfassen, wenn es heißt: „Unser Gericht.“ Es war das Gericht des zweiten Todes! Als der Herr Jesus in jenen sechs Stunden am Kreuz hing, hat Er das Feuergericht des zweiten Todes auf Sich genommen. (Ob wohl jemand, der diese Zeilen liest, nicht von solchen Worten angesprochen wäre? Ob wohl jemand wegen dieser großen Errettung von „so großem Tode“ (2.Kor.1,10) sein Herz dem Herrn noch verschließen möchte? Als Kinder Gottes sollten wir Ihm, unserem Herrn, einen beständigen Dank darbringen: Im Gebet und in unserem Leben, und vielmehr noch Ihm beständig die Danksa​gung darreichen am Sonntagmorgen in der 1. Stunde beim Brechen des Brotes, um Seines Todes zu gedenken).

Die Söhne Aarons haben es getan! So steht es geschrieben! 

Sie legten das Feuer! (3.M.1,7).

Das ist so grausam.


Die haben es damals getan (in 3.M.1,7) und: Die Nachkommen dieser Söhne Aarons, die Leviten, die Priester und Hohenpriester haben es dann auch beim Herrn Jesus getan. Es hat sich wörtlich erfüllt! 

Wenn wir hineingeführt werden in die Wahrheit Seines Wortes, sind wir immer wieder überwältigt, wie genau und exakt doch Gottes Wort ist. Es wird nicht ein Strichlein vom Wort Gottes wegfallen (Lk.16,17) – so steht es geschrieben.

Die Schlachtung des Opferlammes bedeutet: Der Tod Jesu Christi. Auf dem Feuer des Altars, welches das Opfer verbrennen sollte, wurde noch Holz zugerichtet (Vers 7). Die Erwähnung dieses zugerichteten Holzes in Verbindung mit dem Feuer läßt uns ganz klar das Kreuz von Golgatha erkennen; denn dort an dem Fluches-Holz tat unser Herr „Sühnung“: Im geistlichen Feuergericht Gottes, das Ihn verzehrte bis in den Tod.


Er tat es nicht für „Seine“, sondern für deine und meine Schuld. Es war ein stellvertretendes Opfer, sowohl in 3.M.1 – wie auch am Kreuz von Golgatha.
Der Altar


Weil der Herr Jesus Christus Sich „ganz“ für Gott hingegeben hat, so bringen hier (3.M.1,8) im alttestamentlichen Schattenbild die Prie​ster, die Söhne Aarons und deren Nachkommen, die zerlegten Opfer​stücke. Sie bringen zunächst den Kopf und das Fett (Vers 8) und richten es zu auf dem Holze über dem Feuer. 

Wo wurde es zugerichtet, um geopfert zu werden?

(Und jetzt kommen wir zu dem zweiten „ist“). Es geschah nun die Zurichtung zur Opferung über dem Feuer, „welches auf dem Altar ist“. Der Altar war die Opferstätte, wo Sühnung geschah.


Außerhalb des Altars nahm Gott kein Brandopfer an. Es mußte dieser Altar sein, auf welchem die Opferung vollzogen wurde, welcher nach der Vorschrift Gottes war, wo Gott auch das Opfer annehmen konnte. Niemals hätte Gott ein Opfer angenommen, welches ein Israelit in eigenem Ermessen und nach eigenem Gutdünken an einer anderen Stelle verbrannt oder geopfert hätte. Vor Gott galt nur dieser eine und „für Gott“ geheiligte Altar.

Der Altar Jesu Christi Selbst ist geistlich zu sehen. Der irdische Ort aber ist Golgatha. In dem wunderbaren damaligen Schattenbild der „Opferung Isaaks“ (1.M.22,1-10) sehen wir auch den „Ort der Erwählung“ Gottes. Wir sehen hier schon Golgathas Hügel, das ist der damalige Berg im „Lande Morija“. Morija ist Golgatha (geographisch/ topographisch ist beides völlig identisch).

Ebenso sehen wir in diesem „Altar“ eine feste „biblische Begrifflich​keit“ – buchstäblich ein Signet. Wir erkennen somit in diesem Altar das stellvertretende Sühnopfer zur Sühnung unserer Schuld, nämlich: Chri​stus Selbst.


In der damaligen Zeit des AT nahmen Israeliten, die gesündigt hatten, Zuflucht zum Brandopfer-Altar und „erfaßten die Hörner des Altars“ (1.Kön.1,50; 2,28), weil es „die Stätte der Sühnung“ war – in Verbin​dung mit den damaligen Opfern. Genauso flüchtet heute der Sünder im Geiste nach Golgatha, der Sühnstätte aller unserer Sünden.

Die Stücke


Auf diesem „Altar Gottes“ gab der Herr Jesus Christus alles hin. Diese Stücke, in welche das Opfertier zerlegt wurde (Verse 6 und 8), zeigen uns das an, was Seine „Tätigkeit“ ausmachte in „dem Tun“ und in „dem Sein“ des Herrn Jesus.

a) Ein kurzer Überblick

Der Kopf ist das, was das „Haupt“ ausdrückt.

Das Fett ist das, was Seinen Reichtum bedeutet.


In Vers 9 finden wir die Eingeweide – ein Bild auf das „Innere“, das „Inwendige“ des Herrn.


Die Schenkel drücken die „Kraft“ aus.


Alles das hat der Herr uns freiwillig gegeben. Nichts – aber auch gar nichts hat uns der Herr Jesus Christus vorenthalten. Er gab Sich hin als das wahrhaftige Brandopfer für Gott.


Die beiden letztgenannten Teile (Vers 9) sollten mit Wasser ge​waschen werden, worin wir das „Wort Gottes“ erkennen, welches sich damit verbindet (nämlich mit: Eingeweide und Schenkel).


Wir wollen nun der Reihe nach die Teile des Brandopfers genau besehen.


b) Die Einzelheiten

1. 
Die Schenkel:
In Verbindung mit dem angewandten Wasser zeigen uns die Schenkel, daß die „Kraft“ Jesu Christi durch das Wort Gottes und in Verbindung mit dem Worte Gottes steht. Auch wir sollen nichts in eigener Kraft vor Gott tun (Joh.15,4-5; 2.Kor.12,9-10; Eph.6,10).

2.
Die Eingeweide:

Diese Innereien stehen uns als „Sein Wesen“ zur Verfügung. Wir sollen Gott nicht mit unserem eigenen Charakter und mit unserer menschlichen Intelligenz dienen, sondern in und mit „Seinem Wesen“ und „Seiner Gesinnung“ (Kol.3,12-15; Phil.2,1-8; 1.Petr.2,21-23).


3. 
Das Fett:




Im Fett des Tieres erkennen wir den „Reichtum des Christus“ für uns zum Gebrauch. Er wurde arm um 






 unsertwillen, auf daß wir durch Seine Armut reich würden (2.Kor.8,9; Rö.10,12b).

4.
Der Kopf: 
Der Kopf des Tieres belehrt uns über die Jüngerschaft, daß nur einer „Meister“ ist, nämlich nnser „Herr“. ER ist das „Haupt der Versammlung“ über und für Seinen Leib (Eph.1,22-23).


5. 
Die übrigen Stücke:

Sie zeigen uns den Christus, wie geschrieben steht: „alles in allem“. Da bleibt nichts mehr übrig. Er hat alles getan.

Das Brandopfer des AT war nach der Ordnung in „allen Teilen“ hindeu​tend auf Christus – das vollkommene Opfer: Er kam ins Gericht; denn Gott konnte keine Gnade mit der Sünde haben. Die „Stellvertretung“ des Opfers war im AT zeitlich – im NT ist sie ewig. Diese ewige Gültigkeit hat das eine Opfer Christi mit Abstand über alle anderen Opfer als erhaben erkennen lassen.


Auch Gott gibt darauf noch Antwort in Vers 9b: „Es ist ein Brandopfer, ein Feueropfer lieblichen Geruchs dem Jehova.“

Schlußbemerkung

1. 
Der Eingang (Vers 5b)


Es „ist“ der Ort, wo das Opfer sein Blut gab! Es bedeutet im AT: Sühnung für den Israeliten und Verherrlichung Gottes.


Es bedeutet im NT: „das Kreuz“ als Sühnung – und wer irgend heute dahin kommt, im Glauben, erlangt Versöhnung, und es bedeutet noch größere Verherrlichung Gottes.

2.
Der Altar (Vers 8b)


Es „ist“ der Ort, wo das Opfer verbrannt wurde und Gott darüber befriedigt wurde im AT.


Im NT ist „Golgatha“ der Platz des Gerichts. Unser Gericht ist abge​wandt – das Feuer aber bleibt. Dieses Feuer bleibt nicht mehr für uns, sondern für den Satan und für alle Feinde, für alle Unversöhnten in der Beziehung zu Gott: Es „ist“ auch das Feuer Gehennas, ewiglich weiterbrennend.
3.
Das Brandopfer (Vers 9b)


Es „ist“ ein Brandopfer, ein Feueropfer „lieblichen Geruchs dem Jehova“. Gottes Wohlgefallen und der liebliche Geruch für Gott waren bereits im Brandopfer des AT hinweisend auf Christus als das wahre Opferlamm Gottes im NT.


Gottes „JA!“ zum Blut Jesu ist Gnade für uns – aber Gericht für Satan und die Verlorenen.

Denn Gnade und Gericht sind die beiden Seiten der Gerechtigkeit Gottes!

2. DAS SÜNDOPFER (3.M.4,1-12)


1. 
„Und Jehova redete zu Mose und sprach:

2. Rede zu den Kindern Israel und sprich: Wenn jemand aus Versehen sündigt gegen irgend eines der Verbote Jehovas, die nicht getan werden sollen, und irgend eines derselben tut, – 

3.
wenn der gesalbte Priester sündigt nach einem Vergehen des Volkes, so soll er für seine Sünde, die er begangen hat, einen jungen Farren ohne Fehl dem Jehova darbringen zum Sündopfer.

4.
Und er soll den Farren an den Eingang des Zeltes der Zusammen​kunft vor Jehova bringen und seine Hand auf den Kopf des Farren legen und den Farren schlachten vor Jehova.

5.
Und der gesalbte Priester nehme von dem Blute des Farren und bringe es in das Zelt der Zusammenkunft;

6.
und der Priester tauche seinen Finger in das Blut und sprenge von dem Blute siebenmal vor Jehova gegen den Vorhang des Heiligtums hin. 

7.
Und der Priester tue von dem Blute an die Hörner des Altars des wohlriechenden Räucherwerks, der im Zelte der Zusammenkunft ist, vor Jehova; und alles Blut des Farren soll er an den Fuß des Brandopferaltars gießen, der an dem Eingang des Zeltes der Zusam​menkunft ist.

8.
Und alles Fett von dem Farren des Sündopfers soll er von ihm abheben: das Fett, welches das Eingeweide bedeckt, und alles Fett, das am Eingeweide ist,

9.
und die beiden Nieren und das Fett, das an ihnen, das an den Lenden ist, und das Netz über der Leber: samt den Nieren soll er es abtrennen,

10.
so wie es abgehoben wird von dem Rinde des Friedensopfers; und der Priester soll es auf dem Brandopferaltar räuchern.

11.
Und die Haut des Farren und all sein Fleisch samt seinem Kopfe und seinen Schenkeln und seinem Eingeweide und seinem Mist:

12.
den ganzen Farren soll er hinausbringen außerhalb des Lagers an einen reinen Ort, nach dem Schutthaufen der Fettasche, und soll ihn auf Holzscheiten mit Feuer verbrennen; auf dem Schutthaufen der Fettasche soll er verbrannt werden.“
Vorrede

Wir wollen hier das Sündopfer behandeln. Um das dafür nötige Verständnis zu erlangen, ist es unerläßlich, ja sogar notwendig, an manchen Stellen Vergleiche zum Brandopfer (3.M.1) zu ziehen. Deshalb machen wir darauf aufmerksam, daß wir innerhalb dieses Buches über „Die Opferungen“ auf jeweils vorangegangene Beleh​rungen vergleichend und ergänzend aufbauen und somit dann weiter​führen. Dadurch werden dem Leser des Buches manche Dinge im Verlauf des Durcharbeitens dieser reichhaltigen Mitteilungen, die jetzt noch unklar erscheinen oder verdunkelt sind, in zunehmendem Maße verständlicher, sodaß uns das wunderbare Wort Gottes des At verständ​lich wird. Der eigentliche Gegenstand unserer Betrachtungen, die Person Jesu Christi, soll in unseren Herzen verklärt werden, sowohl zur Ehre Gottes wie auch zu unserer Freude (2.Kor.1,24).
Einführung in das Thema


Vom Grundsatz her betrifft das Brandopfer allein Gott – das Sündopfer aber betrifft uns.


1.
Während im Brandopfer (3.M.1) sich die Macht der Liebe ausdrückt (in der Sich-Selbst-Darbringung und Hingabe des Sohnes an den Vater) und gleichzeitig somit das Gericht abwendet, so liegt...

2.
im Schuldopfer (3.M.5) die Macht der Vergebung, aber…


3.
im Sündopfer (3.M.4) liegt die Macht gegen die Sünde, denn das Sündopfer stellt sich selbst gegen die Sünde.


Zunächst sehen wir, daß in diesem Abschnitt über das Sündopfer die Sünden behandelt werden, die „aus Versehen“ geschehen sind (3.M.4,2).

Desweiteren werden diese Sünden in Beziehung zu ihrer Behandlung und Anwendung durch das Sündopfer bei vier verschiedenen Menschen​gruppen betrachtet und ausgelegt, wie dafür jeweils das spezielle Sündopfer zu bringen ist:



1.
der gesalbte Priester



(3.M.4,3-12)


2.
die ganze Gemeinde




(3.M.4,13-21)


3.
ein Fürst













(3.M.4,22.26)


4.
jemand vom Volke






(3.M.4,27-35)

Das sind die vier Gruppen in diesem Kapitel.

Es ist geradezu erstaunlich, wie groß und wie gewaltig die Abwei​chungen in den Behandlungen innerhalb dieser vier Gottesvolk-​Gruppen voneinander sind.


(Anmerkung des Autors: Ich selbst bin letztlich nicht in der Lage, die gesamten Ausfüh​rungen und Beschreibungen in diesem Kapitel bis ins letzte hinein zu verstehen. Solches jedoch, was der Herr geschenkt und zu verstehen gegeben hat, darf hier nun weitergegeben werden).
Einige Grundsätze


Wir betrachten nun den Text von 3.M.4,1ff

So, wie Jehova den Mose rief, um zum Volke Israel zu sprechen, hat Gott auch Seinen geliebten Sohn Jesus Christus gesandt, um zu uns zu reden.


In dem folgenden Vers wird grundsatzmäßig, sozusagen vor dem gesamten Abschnitt der Sündopfer-Behandlungen die „Art der Sünde“ aufgezeigt, um welche es hier eigentlich geht, um auch zu zeigen, wie weit die vergebende Machtwirkung dieses Sündopfers reicht. 

Diese Macht der Vergebung stellt sich gegen „die Sünde“ (allgem.), bis hin zu den Sünden, die unbeabsichtigt – aus Versehen – getan wurden. Auch für diese versehentlich geschehenen Sünden (auf daß ein Israelit sie nicht für gering achtete) mußte ein Opfer gestellt werden (3.M.4,2).
Kurzer Einschub (eine Gegenüberstellung)


a)
die Sünde aus Versehen   

(3.M.4,2)


b) die Sünde mit Willen




(Hebr.10,26)

Bei unbeabsichtigten Sünden, die „aus Versehen“ geschehen sind, geht es im wesentlichen um die Sünden, welche Gott zwar sieht, die aber nicht „mit Willen“ getan wurden, sondern dem Betreffenden verborgen waren oder in Unbedachtsamkeit oder wegen Schwachheit getan wurden.

Ebenso sind es auch solche Sünden, die unter Zwang und ohne das eigentliche und persönliche innere Einverständnis des Betref​fenden zum Sündigen geschehen. Es sind Sünden, die entgegen einer aufrichtigen Glaubensgesinnung dennoch und bewußt (d.h. „im Wissen“), oder auch unbewußt getan werden. Wir erinnern hier an das persönliche Zeugnis des Apostel Paulus (Rö.7,12-25). Somit stand das Sündopfer letztlich gegen alle Sünden, die getan wurden, bis hin zu den Sünden, welche in Unwissenheit geschahen.


Das Sündopfer stand jedoch nicht gegen die Sünden, die sich in jener niederträchtigen Häßlichkeit gegen Gott Selbst vollzogen und in voller Absicht geschahen, nämlich: mit Willen! Dieses „mit Willen sündigen“ heißt: Mit Wissen und Bedacht, um mit erho​bener Faust gegen Gott auszuschlagen (Hebr.10,26):

„Denn wenn wir mit Willen sündigen, nachdem wir die Erkenntnis der Wahrheit empfangen haben, so bleibt kein Schlachtopfer für Sünden mehr übrig.“

Letztlich erkennen wir in all diesem die überreiche Barmherzig​keit Gottes in Gnade und Vergebung an denen, die Ihn suchen (Ps.9,10b). Wir sehen aber auch, daß eine persönliche Verantwor​tung gegen Gott vorhanden ist, soweit dieses in unserem Ermessen liegt.
Darbringungs-Charakteristika


Vergleichen wir die typischen Merkmale bei der Darbringung der Opfer, so kommen wir zu interessanten Aussagen. Wir wollen in dieser Sache zum Vergleichen das Brandopfer heranziehen. 

Betrachten wir zunächst das Merkmal des Brandopfers (3.M.1,2b), so lesen wir: „Wenn ein Mensch von euch dem Jehova eine Opfergabe darbringen will...“.

Im Brandopfer finden wir die unbedingte Freiwilligkeit angesprochen. Das Wort Gottes betont diese Freiwilligkeit, weil Christus Sein Leben „freiwillig“ Gott als Brandopfer gab.


Dieses Brandopfer-Charakteristikum stellen wir vergleichend neben das Darbringungsmerkmal des Sündopfers (3.M.4,3). Hier heißt es nun: „…wenn (jemand) sündigt, so soll er für seine Sünde, die er begangen hat…“. Dieses „soll“ finden wir gültig für alle vier Personen-Gruppen in 3.M.4:



1.
beim gesalbten Priester




(V.3)


2.
bei der ganzen Gemeinde



(V.14)


3.
beim Fürsten











(V.23)


4.
bei jemand aus dem Volke


(V.28)

Es heißt nicht mehr: „wenn er es will…“ (Brandopfer), sondern wenn es sich um unsere Sünde handelt, dann „sollen“ wir (Sündopfer). Das ist ein wesenhafter (wesensmäßiger) Unterschied. Außerdem wird im Sündopfer, wo das „soll“ regiert, nicht die Gabe angesprochen; denn eine „Gabe“ (allgem.) ist ein „freiwilliges Geschenk“, wie es auch in der Brandopfer-Darbringung dargestellt wird. Beim Sündopfer aber finden wir das „muß“, weil es für uns ist, die wir Sünder sind – und nicht für Gott, dem wir eine „Gabe“ nur freiwillig bringen können! Denn eine Gabe (kommt von „geben“) ist doch immer für einen anderen bestimmt.

Das Sündopfer weist auf Christus hin; das steht außer Frage. Obgleich das Sündopfer (der Sünden wegen) gebracht werden „mußte“, hätten wir Menschen aus uns heraus...


(1) weder den Christus hervorbringen, noch 


(2) den Christus als Opfer für Gott darbringen können.


Dazu wären wir als sündengeschwächte Menschheit absolut nicht in der Lage gewesen (Rö.10,6-7).


Aber Gott im Himmel half uns in dieser Not. Er half uns im Sohne und gab Ihn uns: als Gabe, „...der sich selbst gab zum Lösegeld für alle“ (1.Tim.2,6).
Die vier Personen-Gruppen


Folgendes fällt auf:


1. Punkt


Im Abschnitt über den „Priester“ wird dieser zweimal als der „gesalbte Priester“ (3.M.4,3+5) angeredet.


2. Punkt:


Bei der „Gemeinde“ wird der Priester nur einmal als der „gesalbte Prie​ster“ angesprochen (Vers 16).

3. Punkt:


Ansonsten wird im gesamten Kapitel nur noch von „Priester“ geredet. Das hat mit Sicherheit eine gewaltige Bedeutung.


Wir werden in diese Ordnung hineinschauen, die letztlich Gottes Ordnung ist.


1. Gruppe:

Der Priester besitzt die höchste Salbung, was letztlich auf Christus Selbst hinweist; denn Christus heißt ja „der Gesalbte“. Darum wird solches auch beim Priester (1. Punkt) zweimal erwähnt: „Auf daß er in allen Dingen den Vorrang habe“ (Kol.1,18).

2. Gruppe:

Die Gemeinde des NT ist auch gesalbt (durch das „Öl“ des Heiligen Geistes – 1.Joh.2,20+27); aber der „gesalbte Priester“ wird hier (2. Punkt) nur einmal erwähnt. Warum?


Wir – die Gemeinde – sind Sein Leib und stehen mit dem Haupte „Chri​stus“ in engster Verbindung; denn Er ist das Haupt – die Hauptsache. (Man mag vielleicht einen Fuß oder eine Hand verlieren, wenn mir aber der Kopf fehlt, dann ist‘s vorbei... Der Kopf ist schon die Hauptsache bei einem Menschen).


So sehen wir hier die Einheit der ganzen Gemeinde Jesu Christi in Ihm: Der (,‚ganze“) Christus!

3.
Gruppe:

Der Fürst, zu dem in Israel auch der König zählte, welcher über dem Volke stand und sie leitete. Bei ihm finden wir keine Erwähnung über den „gesalbten Priester“, ebenso auch bei der..


4. Gruppe:

Jemand vom Volke, das war der einzelne Israelit. Auch hier wird der „gesalbte Priester“ nicht erwähnt, er wird lediglich als „Priester“ bezeichnet, und zwar im ganzen restlichen Abschnitt.

Diese beiden: „der Fürst“ und der „einzelne Israelit“ gehören hier grundsätzlich zu Israel. Es ist gleich, ob sie reich oder arm, ob sie Fürst oder Landmann waren; in der späteren Gnadenzeit gehen beide Gruppen ohnedies in die Segnungen der Gemeinde über.
Die Vergebungszusage


Wenn der alttestamentlich gesalbte Priester sündigte, erhielt er keine Vergebungszusage. Ganz anders war es bei der Gemeinde – sie bekam die Zusage der Vergebung (3.M.4,20b). Ebenso erging das Wort der Zusage an den Fürsten (Vers 26b) und auch an den einzelnen Israeliten (Vers 35b).

Genau hier liegt der Beweis vor, daß im Bilde des gesalbten Priesters der „Christus“ zu sehen ist, der mit unseren vielen Sünden beladen in den Tod ging und keine Vergebung erhielt.


Zwar sehen wir in 3.M.4,1-12 den Priester des AT vor uns, welcher ebenso wie alle Menschen in Sünden war, aber die Zielsetzung des Wortes ist hier: Christus zu zeigen!


Wegen seines Dienstes „im Fleische“ bedurfte selbstverständlich auch der gesalbte Priester des AT ein Sündopfer. Er erhielt aber hier im Wort keine Vergebungszusage, weil er das Schattenbild auf den Christus ist, der in eigener Sache keine Sünden hatte (1.Petr.2,22), aber für die unsrigen sterben mußte.

Dieses „Muß“ des Sterbens Jesu entspricht dem „Soll“ des Sündopfers. Diese beiden Wörter (Ausdrucksarten) hängen unbedingt miteinander zusammen. 
Die Ausdrucksarten „darbringen“ und „soll“


Der alttestamentliche Priester hatte für seine eigene Sünde einen jungen Farren (Jung-Stier) „darzubringen“. Es heißt in diesem Abschnitt in Vers 3b (wir wollen uns diese Ausdrucksart merken), daß der Priester diesen Farren „zum Sündopfer darbringen soll“!

Im Schattenbild des AT erkennen wir hier den Herrn Jesus Christus sowohl




a)
im Priester, wie auch 



b) im Opfertier.


Diese Tatsache zeigt hin auf 2.Kor.5,21, wo der Apostel Paulus sagt: „Den, der Sünde nicht kannte, hat er für uns zur Sünde gemacht.“

Unser Herr Jesus hat Sich vor Gott als das wahre Sündopfer geopfert, um Sühnung zu tun für unsere Sünden. Und nicht allein für die unseren, sondern auch (1.Joh.2,2): „…für die ganze Welt.“


Was das bedeutet, daß Sich der Herr Jesus hat „zur Sünde“ machen lassen, werden wir hier im Leibe unseres Fleisches nie recht verstehen. Als Er dort am Kreuze unsere Sünden trug, geschah es, daß


„Er die Strafe zu unserem Frieden auf sich nahm“ (nach Jes.53,5)!


Er ging für uns ins Gericht. Er duldete (ließ es zu, daß es also geschah...) und Er erduldete (harrte aus im bitteren Todesleiden...) unser Gericht. Es war das Gericht des zweiten Todes.

(Christus, der Herr, nahm das Feuergericht des zweiten Todes einer ganzen Menschheit auf Sich. Wir dürfen „Christus“, dem lebendigen Gott, täglich dafür danken, Er wartet darauf; denn Er hat‘s getan! Darum sei Ihm täglich Lob und Dank gebracht).

Weil niemand von uns Menschen je in der Lage gewesen wäre, Christus, den Erlöser, vom Himmel herabzufordern (Rö.10,6; Joh.6,38), gab uns Gott Seinen geliebten Sohn. Der Herr Jesus Christus Selbst aber gab Sich als ein freiwilliges Opfer:




a)
im Brandopfer für Gott 



b) im Sündopfer für uns.


Die Freiwilligkeit liegt in diesem „darbringen“ (Vers 3b). Wenn ich etwas darbringe, ist es immer mit Freiwilligkeit verbunden; wenn aber jemand etwas tun muß, heißt es: „er soll es bringen.“ (Damit sind eigent​lich diese beide Ausdrucksarten von ihrem Grundsatz her schon genü​gend erklärt, wie und in welcher Weise dieses „soll“ und zum andern dieses „darbringen“ biblisch verstanden werden muß; insbesondere gilt das hier für unseren Text, der in eine bestimmte Opfersituation und -charakteristik hineinredet).

Das „Opfer Christi Jesu“ hat sich Selbst durch Christus dargebracht – allein in der Beziehung der Freiwilligkeit. Ein Sünder aber, der durch die Sünde in auswegsloser Situation steckt, dem nur noch die Weisung Gottes weiterzuhelfen vermag, der soll das Sündopfer schlachten. Der opfernde Sünder wird nun in dieser Frage vor Gott Gerechtigkeit und Vergebung erlangen, und darin allein auch die innere Gewißheit erhalten, daß er als „Abtrünniger“ (Sünder) das einzig möglich Richtige getan hat. Darum steht hier das Wort „soll“.

Nach der Anweisung in Vers 4 soll der Israelit den Farren „vor Jehova“ bringen.


Wie es damals in der Zeit des AT war, daß ein Sünder persönlich „vor Jehova“ zu treten hatte, so ist es geistlicherweise auch heute noch glei​chermaßen.


Gott Selbst wählte Sich ein stellvertretendes Opfer aus. Sündige Menschen sind dazu nicht fähig. Wir Menschen – durch die Sünde gefallen, entstellt und ungöttlich geworden – sind absolut nicht in der Lage, Gott irgend etwas anzubieten als Opfer-Gegenleistung oder Wiedergutmachung für unsere Sünden. Niemand vermag für seinen Freund oder einen noch so geliebten Menschen bei Gott stellvertretende Vergebung zu erwirken (Ps.49,7-8).

Solange die Heilsgeschichte Gottes mit den Menschen dauert, gilt dieser Grundsatz der Schrift: Jeder einzelne muß selbst kommen!


Dieser Ausdruck „vor Jehova bringen“ bedeutet: Hingehen zum Eingang des Zeltes der Zusammenkunft. Da wir nun nicht mehr in der Zeit des AT und des sichtbaren Zeltes der Zusammenkunft leben, haben wir einen geistlichen Eingang. Dieser Eingang ist Christus: „die Tür“ (Joh.10,7); bzw. Golgatha: „die Tür“ (Joh.10,1).

Der Ausdruck „wer gesündigt hat“ bedeutet, das wir es sind, die mit unseren Sünden zu Gott kommen sollen und sie zu Jesus Christus, dem Sünderheiland auf Golgatha, bringen sollen. Wo irgend Menschen in dieser Absicht zum Herrn und Heiland kommen, drückt ein solches „Kommen zu Ihm“ Gemeinschaft aus.

In unserem Text wird diese Gemeinschaft des Kommens zu Christus noch verstärkt aufgezeigt in dem Bilde, daß der Israelit seine Hand auf den Kopf des Tieres legte (3.M.4,4; 4,15; 4,24; 4,29). Damit machte er sich eins mit dem Opfer des AT – und genau das gleiche vollzieht sich heute durch den Glauben im Geiste, in Christus Jesus.


Erst jetzt, in diesem Moment, nachdem „das Kommen“ zu Jehova-Gott geschehen ist, beginnt die Schlachtung des Opfers zum Sündopfer. Es wird nun in der Einsmachung des Sünders mit dem Opfertier die Sünde auf das stellvertretende Sühnungs-Tier gelegt.

Das Hineinbringen des Blutes in das Heiligtum


In den Verordnungen über das Sündopfer (3.M.4) wird nur an zwei Stellen aufgezeigt, wie das Blut des geopferten Tieres durch den gesalbten Priester in das Heiligtum gebracht wurde. Zwei dieser Gruppen des AT (gesalbter Priester und Gemeinde) sind mit dem Blut des alttestamentlichen Opfers vor Gott und mit dem Heiligtum verbunden.


Diese Tatsache wird erwähnt bei der „Sünd-Opferung“:




1)
für den gesalbten Priester 


(V.5)



2)
für die Gemeinde Israels 



(V.16) 


Wir lesen ähnliches über den Herrn Jesus in Hebr.2,14; denn die Blutsverbundenheit für uns im NT vor Gott und mit dem Heiligtum des Himmels gilt in direkter geistlicher Linie:



1)
für Christus und




2)
für die Gemeinde Jesu (die Blutserkauften).

Dieser Vers 5 könnte ebenso lauten:

„Der Gesalbte (Christus, der Priester)…nimmt sein eigenes Opferblut und bringt es ins Heiligtum hinein.“

Das himmlische Heiligtum jedoch (Hebr.9,23-25) ist „nicht mit Händen gemacht“, das heißt: es ist nicht von dieser Schöpfung, als von einer vergänglichen Materie-Welt. Das Hineinbringen Seines eigenen Blutes ist auch zugleich eine „Darbringung“ vor Gott, weil es Opferblut ist.

Weil unser Herr Sich freiwillig opferte; so ist auch Sein Blut eine freiwil​lige Gabe.


Aus dem Zusammenhang (Hebr.9) erkennen wir, daß dieses „nicht mit Händen gemachte“ Heiligtum im Himmel ebenso „vor dem Angesicht Gottes“ ist.

Einschub über das Blut Jesu


Viele Gläubige heutigen Tages sind oft unsicher über die wahre Bedeutung des Blutes Jesu. Wir wissen, daß der Gottes-Dienst im Fleische mit dem Ende des Gesetzes in Christus ein Ende gefunden hatte. Hinter den materiellen Gegebenheiten, die uns in der Bibel gezeigt werden, haben wir geistliche Dinge zu verstehen und zu erkennen – nur dann liegen wir richtig, nach der Lehre des Wortes. Selbst von unserem geliebten Herrn heißt es, daß Er „das Bild des unsichtbaren Gottes ist“ (Kol.1,15) und „der Abglanz seiner Herrlichkeit und der Abdruck seines Wesens“ (Hebr.1,3).


So dürfen wir niemals den Begriff „das Blut Jesu“ heute als etwas Materielles erkennen, wenngleich dieses „Blut Jesu“ real Materie war. Auch ist heute der Herr Jesus auferstanden und verwandelt aufgefahren in die Himmel. Das Blut eines Menschen ist für ihn das Leben und der Sitz der Seele (nicht, wie oft fälsch​licherweise gemeint wird, daß das Blut selbst die Seele sei, das sagt und das meint die Bibel nicht in ihrer alttestamentlichen Redeform).


Alles das, was die ganze „Kraft des Lebens“ und der „Gottheit des Sohnes“ ausmachte – die ganze Macht Gottes – das ist das wunderbare Geheimnis, welches Gott uns zu erkennen gegeben hat, in dem Blute Jesu. Denn für uns gab Er Sein Blut zur Erlö​sung von vielen, vielen Sünden und Plagen und ewigem Tod. Das ist Sein Blut! (vgl. Rö.3,24+25).


Nach der Aussage in Hebr.9,23 wurden „himmlische Dinge“, welche durch die Rebellion der abgefallenen Engel, unter Anführung Satans, einstmals verunreinigt und befleckt wurden, nun durch das Blut Jesu – geistlicherweise – gereinigt. Jesus Christus war dieses „bessere“ Schlachtopfer, und Er Selbst als der wahre gesalbte Priester trug Sein eigenes Blut in den Himmel hinein und in das himmlische Heiligtum vor Gottes Angesicht, so daß Gott es sieht. 

Es bleibt nun noch eine offene Frage, die wir nicht beantworten können, weil die Bibel keine genauere Mitteilung darüber gibt; dennoch ist es wohl wert (meinen wir) diese Sache hier „offen“ in den Raum zu stellen für den forschenden Bibelleser:

Wenn geschrieben steht, daß der „Geist des Menschen“ (nicht die Seele) „zu Gott zurückkehrt, der ihn gegeben hat“ (Pred.12,7), so handelt es sich hier um jenen Menschengeist, der unsere moto​rische Kraft und unser Denken, etc. ausmacht. Es geht hierbei um jeden Menschengeist – auch um den Geist der verlorenen Menschen.

Der Geist des Menschen ist ja in jedem Fall – ob bei Erretteten, ob bei Verlorenen – eine Art „Leihgabe Gottes“ für diese Erdenzeit. Dieser Menschengeist dürfte mit Sicherheit bei allen „verun​reinigt“ und z.T. sogar voller Sünde sein.

Wenn nun dieser „Geist des Menschen“ wieder zurückkehrt zu Gott, der ihn gegeben hat, wird Gott in jedem Falle eine Reini​gung desselben vornehmen müssen. Wie aber macht Er das? Womit macht Er das? Zwar sagt die Bibel darüber nichts Defi​nitives aus, dennoch liegt es sehr nahe; auch in dieser Sache an das vorhin erwähnte „Blut Jesu“ zu denken, welches der Herr zur Reinigung von „Geist-Dingen“ des Himmels erstmalig benutzte – nach all den vielen langen Zeiten und Jahren der einstmals geschehenen Engelüberhebung.


In 3.M.4,6 sehen wir, daß der Priester dieses ins Heiligtum gebrachte Blut nimmt und seinen Finger hineintaucht, um es dann siebenmal „gegen den Vorhang des Heiligtums hin“ zu sprengen. Die „7“ ist die göttliche Vollzahl – die SCHEWA.


Während dieser Bluts-Besprengung befand sich der alttestamentliche Priester in dem Bereich, welcher in der Stiftshütte (oder im Tempel später) als „das Heilige“ bezeichnet wurde. Dort waren auch der goldene Leuchter und die Schaubrote und der Rauchopferaltar. Hier geschah diese Handlung der 7fachen (vollkommenen) Blutsbespren​gung gegen den Vorhang hin, der „das Scheidende“ war, zwischen dem „Heiligen“ und dem „Allerheiligsten“‚ wo auch die Bundeslade und der Versöhnungsdeckel (Hebr.9,5) aufbewahrt wurden.

Bitte beachten wir hier im Text vom Sündopfer: Diese besondere Hand​lung vollzieht sich nur beim (1) Priester und bei (2) der Gemeinde, nicht aber beim Fürsten oder beim einzelnen Israeliten aus dem Volke. Bei jenen geschah eine „Bluts(be)handlung“ nur draußen am Brandopfer​altar. Diese wertvolle Mitteilung ist hochbedeutsam in bezug auf das Volk Gottes, das „Israel im Fleische“.

Weil wir im Bilde des Fürsten und des Israeliten („jemand vom Volke“) ein rein fleischliches Abbild des gesamten Volkes Israel sehen – vom Großen bis zum Kleinen (Geringen) – erkennen wir hier gleichsam den Weg des Gottesvolkes Israel nach dem Fleische.


Sie hatten im AT den Weg der Nachfolge Gottes zu gehen, bis zum blutsverbundenen Brandopferaltar. Das ist heilsgeschichtlich für Israel der geistliche Brandopferaltar des Kreuzes ihres wahrhaftigen „gesalbten Priesters“ und „Messias“: Christus auf Golgatha!


Allein hier auf dem Hügel ihres Herrn findet auch Israel den wahrhaf​tigen „Eingang“ (Joh.10,1) zum himmlischen Heiligtum droben, und es gelangt zur Bluts-Verbundenheit Jesu nach drinnen.

Ein Priester tut Sühnung


Wir hatten bereits in einem der vorigen Abschnitte darauf hingewiesen, daß der „gesalbte Priester“ keine Vergebungszusage erhielt, weil er ein Bild auf den Christus ist. Unserem Herrn Jesus Christus ist auch keine Vergebung zuteil geworden – sonst hätte Er nicht sterben können. Sterben geschieht nur dort, wo Sündenschuld vorhanden ist.


Die Gemeinde aber erhält die Zusage der Vergebung. Wir lesen (3.M.4,20b): „…und es wird ihnen vergeben werden.“ Nun aber heißt der vollständige Satz in Vers 20b: „Und so tue der Priester Sühnung für sie, und es wird ihnen…“. Diese „sie“ ist die Gemeinde.


Somit liegt ein erneuter Beweis vor, daß mit diesem Priester allein „Chri​stus“ gemeint ist. Niemals konnte ein sündiger Priester des alten Bundes für die Sünden eines Israeliten ewige Sühnung tun. Ebenso konnte damals das geschlachtete Opfertier keine Sünden wirklich wegnehmen oder auch nur vergeben – es sei denn, daß es auf Zeit befristet eine Stun​dung bzw. einen Sünden-Vergebungsaufschub erwirkte, bis auf Christus und Sein Erlösungswerk hin. Darum sollte an dieser Stelle, wo es heißt: „und es wird ihnen vergeben werden“, ein Priester und Mittler sein, der „vergibt“.

Wir brauchen (wie auch jene Israeliten) eine vollkommene und ewig​keitsbezogene Vergebung und nicht allein eine zeitliche. Viele Opfertiere und viele Priestermittler waren in der Zeit des alten Bundes nötig – im NT aber nur einer. (Wenn wir heute von anderen Mittlern und Stellver​tretern hören, sei er in Rom oder sonstwo, wir dürfen die Versicherung der Heiligen Schrift haben, daß er nicht von Gott gegeben ist). 

Das Blut des Sündopfers wurde ins Heiligtum hineingetragen und dann siebenmal gegen den Vorhang im Heiligtum gesprengt. Das bedeutet für uns (Hebr.10,19-20): „Da wir nun, Brüder, Freimütigkeit haben zum Eintritt in das Heiligtum durch das Blut Jesu, den neuen und lebendigen Weg, welchen er uns eingeweiht hat durch den Vorhang, das ist sein Fleisch…“. In vollkommener Weise gab der Herr Jesus Sein kostbares Blut – schattenbildlich wurde das Blut siebenmal gegen den Vorhang gesprengt: Nun haben wir Freiheit (und innere Freimütigkeit), im Geiste in das himmlische Heiligtum einzutreten!


Wodurch?


Nicht durch das Tierblut! Sondern die Schrift sagt ganz deutlich: durch das Blut Jesu. Damit ist der Herr Jesus Selbst für uns das Einweihe-​Opfer in der Gemeinschaft auf dem „lebendigen Wege“ geworden – auf dem neutestamentlichen neuen Weg hin zu Gott und zur wahren Gottesnachfolge in Ewigkeit. (Vergleiche dazu in 2.Kor.3,4-12 die Gegensätzlichkeit zum „Todes-Dienste“ in der Zeit des AT). Als der Vorhang im Tempel von oben nach unten zerriß (Mt.27,50-51), da war Sein Fleisch tot: Der Dienst im Geiste mit ewigem Leben begann.


Der Herr Jesus konnte in der Vorkenntnis und im Vorgriff des Verschen​kens von ewigem Leben zu dem Schächer am Kreuz bereits sagen: „Wahrlich, ich sage dir: Heute wirst du mit mir im Paradiese sein“ (Lk.23,43).
Draußen und drinnen


Wir kommen nun zu 3.M.4,7, wo es heißt: „Und der Priester tue von dem Blute an die Hörner des Altars des wohlriechenden Räucherwerks (Rauchopferaltar), der im Zelte der Zusammenkunft ist, vor Jehova (drinnen); und alles (übrige) Blut des Farren soll er an den Fuß des Brandopferaltars gießen, der an dem Eingang des Zeltes der Zusammenkunft (draußen) ist.“


Nach dem Tod im Sündopfer Christi ist hier ein wenig Vergebung darge​stellt. Der Priester streift mit seinem Finger das Blut an die Hörner des Altars. Es ist dieses Mal nicht der Brandopferaltar draußen, sondern der Rauchopferaltar drinnen. An diese Hörner kommt das Blut. Diese Hörner stellen die Macht dar, welche in dem Blute liegt. Nicht außerhalb (draußen) des Zeltes, sondern drinnen im Heiligtum wird dieses Blut – dargestellt in der Verbindung zum Altar – zu einem wohlriechenden Rauchwerk für Gott.


Jetzt kommt eine sehr wichtige Aussage in bezug auf das Sündopfer. Diese Aussage sollten wir ganz deutlich und wohl unterscheidend verstehen – nach ihrer Begrifflichkeit. (Wenn wir alles durcheinanderbringen, bekommen wir kein rechtes Verständnis für das Sündopfer). Und zwar: Dieses „draußen“ beim Sündopfer deutet mehr auf Christus am Kreuz als ein Brandopfer hin. Das Wohlriechende aber, welches „drinnen“ geschieht…(wir können sagen: im Himmel bei Gott Selbst), ist nach seiner Bedeutung nicht: „Vergebung“, sondern vielmehr ist es „Zuspruch“. Es ist die

Zusage der Vergebung


und somit der „Beginn“ der Vergebung bei Gott. Solches haben wir im Blute des Lammes. Es ist auch die „Macht der Vergebung“ (oder: die gewaltige Macht-Zusage); es ist das ungeheuerlich groß-gewaltige Reden des Blutes Jesu – es ist das „Ja“ – welches uns aus dem Heiligtum Bestätigung gibt.
Ein Beispiel dazu:


So wie ein Staat seine Landeswährung durch große Goldreserven abdeckt in Staatsbanken und durch Vorräte, ist hier gleichsam in einer Gottesmacht durch das Blut Jesu die Abdeckungssumme „hinterlegt“ worden, die sich überschwenglich und ewigkeits​wirksam gegen die gesamte Sündenmacht stellt (Rö.5,12-21; Hebr.12,24; Offb.5,9b).

Alles sonstige Blut goß der Priester an den Fuß des Brandopferaltars draußen. Damit sind die beiden Altäre draußen und drinnen: blutsver​bunden!

Zwei wichtige geistliche Aussagen gehören eigentlich noch hier hinein, die es wert sind, zu erkennen:


1.
draußen am Brandopferaltar geschah die Sühnung, neutestamentlich können wir sagen: Bei Christus „draußen“ auf Golgatha.


2. drinnen am Räucheraltar geschah die Versöhnung, neutestamentlich können wir sagen: Bei Christus „drinnen“ im Heiligtum, das „nicht mit Händen gemacht ist“.


Daraus erkennen wir nun, daß wir all unsere verbindlichen Rechtszu​sagen Gottes haben, in bezug auf die Vergebung in der Versöhnung (2.Kor.1,19-20).
Allgemeine Dinge


Einige allgemeine Dinge sind beachtenswert und wichtig für das Gesamtverständnis des Sündopfers.


Das Sündopfer (3.M.4) enthält vom Grundsatz her keine Erwäh​nung, ein „lieblicher Geruch dem Jehova“ zu sein. Es ist das Opfer der Sünde (darum: Sündopfer), im Feuer des Gerichts. „Sünde“ hat weder irgendeinen „lieblichen Geruch“ noch irgendeine „Würde der Erinne​rung“ an sich...


Warum?


Weil Sünde eine Schande ist.


Gott hat sich in Christo so tief herabgelassen, daß Christus zur Schande unserer Sünde gemacht wurde – am Kreuz von Golgatha. Das war der Brandopferaltar draußen.


Nun finden wir in dem Kapitel beim genauen Durchlesen aber doch eine Mitteilung über einen „lieblichen Geruch“, und zwar in Vers 31. Hier wurde das Fett (symbol.: der Reichtum) abgetrennt und als einziges auf dem Brandopferaltar „draußen“ geräuchert. Aber die Erwähnung des „lieblichen Geruchs“ ist nichts anderes als das nun draußen sichtbar gewordene Echo der Aussage von „drinnen“. Dieses geschah nach der eigentlichen Opferung und bezieht sich in geistlicher Weise auf die Vergebungszusage (Punkt 2. des vorigen Abschnittes) – auf den Räucheraltar „drinnen“ und die dort vollzogenen Dinge, Tatsachen und Aussagen.


Der Altar des wohlriechenden Räucherwerks (drinnen) signalisiert jedem, der zum Kreuze Jesu kommt, die Zusage der Vergebung. Der ganze Reichtum der Gnade Gottes ist sichtbar gemacht und wirksam geworden in Jesus Christus am Kreuz und steigt hier im geräucherten „Fett“ des Sündopfers empor.


Einen weiteren Punkt erkennen wir im unvollkommenen Tierblut. Der alttestamentlichen Sünden mußte Gott in Christo wieder gedenken. Denn jene Sünden waren z.Zt. des AT nur wie unter einer Decke „zuge​deckt“. Christus ist somit auch der Sündenbeseitiger aller Sünden des AT durch Sein Blut. Die Sünden (begangen im AT) erhielten durch das Tieropferblut lediglich eine Stundung (Aufschub) der Vergebung, bis auf Christus hin. Es ist das „Hingehenlassen der vorher geschehenen Sünden unter der Nachsicht Gottes“ (Rö.3,25b). In Christus Jesus aber haben wir die ewige Vergebung; die Sünden sind nicht mehr „zuge​deckt“, sondern „völlig hinweggetan“. 
Heute heißt es für uns, nach Golgatha, daß Gott unserer Sünden und Gesetzlosigkeiten nie mehr gedenken wird (Hebr.10,17). Darum sagt der dann folgende Vers in Hebr.10,18, daß auch kein Opfer mehr für die Sünde eh und je nötig sein wird. Wir haben in Christo Jesu die Vollkom​menheit aller Opfer zu sehen.

Ein weiterer Punkt: Sowohl beim „Fürsten“ wie auch bei „jemand vom Volke“ wird in 3.M.4,23 und 28-29 von einer „Opfergabe“ gespro​chen. Das weist hin auf den Charakter des Brandopfers.

Die Darbringungsform in der Freiwilligkeit wird uns hier vor die Augen gestellt – das Opfer aber wird „zum Sündopfer“ erklärt, was auf Christus deutet, der sich freiwillig gab:

a) beim Priester










(V.3b) 

b) bei der Versammlung 




(V.14b)


c) beim Fürsten 










(V.23b)


d) beim Israeliten









(V28b)


Wir finden noch als einen weiteren Punkt etwas über „Schuld!“ (in dem Wort: „verschulden“). Es wird darüber jeweils gesagt:

a) beim Priester 










(nichts)

b) bei der Gemeinde 







(V.13)


c) beim Fürsten 










(V.22b)


d) beim Israeliten









(V.27b)


Dazu finden wir die entsprechenden Kapitelhinweise (Verse 20b; 26b; 35b): „und es wird ihnen (ihm) vergeben werden!“ Beim „Priester“ jedoch (der keine Vergebungszusage erhielt) wird auch das Wort „Schuld“ nicht erwähnt; denn Jesus Christus hatte in eigener Sache keine Ungerechtigkeit getan!
Der reine Ort


In 3.M.4,11-12 wird uns gezeigt, wo man das Sündopfer hinzubringen, und wo man es zu verbrennen hatte.

Außer den erwähnten wenigen Teilen (Fett, Nieren, Netz) des Sündop​fers, die auf dem Brandopferaltar zu räuchern waren (Verse 8-10), sollte man das ganze Opfer hinausbringen „außerhalb des Lagers“ an einen „reinen Ort“. Sonderbarerweise wird dieser „reine Ort“ mit „Schutt​haufen“ und als Ort der „verbrannten Fettasche“ bezeichnet. Wir nennen so etwas heute „Schuttplatz“.

Wir fragen nun: Wo war denn dort der „reine Ort“? Ist ein Schutthaufen denn ein reiner Ort...? Beziehen wir diese Aussage darüber hinaus noch auf Christus, müssen wir fragen: Wie kann die Schädelstätte Golgatha ein reiner Ort sein, wo verwesende menschliche Knochenteile herumlagen?


An dieser Stelle sei noch etwas gesagt zu dem, was in Jes.53,9 geschrieben steht, daß man „Sein Grab bei Gesetzlosen bestimmt“ hatte. Diese Gesetzlosen waren solche, die immer oben auf dem Hügel hingerichtet und aufgehängt wurden. Anschließend warf man sie – wenn man ihnen zuvor noch die Knochen zerschlagen hatte – nach hinten hinunter. Die Aasgeier sättigten sich an ihnen – die Knochen lagen in der Gegend umher: Das war das Grab der Gesetzlosen. Dorthin hatte man Christus – unseren Herrn – bestimmt. Aber es kam anders. Zwar hatten Menschen es sich so ausgedacht, die Bibel aber bestätigt (Jes.53,9b): „Aber bei einem Reichen ist er gewesen in seinem Tode, weil er kein Unrecht begangen hat“, das war das neu-ausgehauene Grab des Joseph von Arimathia – „ein reicher Mann“ (Mt.27,57).

Was meint die Bibel hier überhaupt mit dem „reinen Ort“?


Zunächst sehen wir, wie das Opfer hinausgebracht wird „außerhalb des Lagers“. Diese alttestamentliche Handlung deutet schattenhaft auf Christus, der (nach Hebr.13,11-12) exakt den gleichen Weg des Sünd​opfers nahm. Das Hinausbringen an einen reinen Ort „außerhalb des Lagers“ war der gleiche geistliche Weg (und sogar abgebildet als irdisch-sichtbarer Weg), den der Herr Jesus Christus von Jerusalem (das Lager) hinaus nach Golgatha gegangen ist; es heißt:


„Denn von den Tieren, deren Blut für die Sünde in das Heiligtum hineingetragen wird durch den Hohenpriester, werden die Leiber außerhalb des Lagers verbrannt. Darum hat auch Jesus, auf daß er durch sein eigenes Blut das Volk heiligte, außerhalb des Tores gelitten“ (Hebr.13,11-12).


Wir erkennen nun im Sündopfer „Christus“, der „außerhalb“ (d.i.: Golgatha) verbrannt wurde – das bedeutet: ins Gericht gekommen! Darum im nächsten Vers (Hebr.13,13) die Aufforderung: „Deshalb laßt uns zu ihm hinausgehen, außerhalb des Lagers“ (geistlicherweise).

1. Das Lager war Jerusalem – das steht außerhalb jeder Frage. Diese Blutsstadt, die den verheißenen Messias kreuzigen und ermorden wollte, war unrein im Vergleich zur Schädelstätte. Dagegen war die Schädelstätte Golgatha noch ein reiner Ort. 

2.
Dieser „reine Ort“ wird insbesondere durch die Erklärung eines Satzes verständlich und offenbar:

– Christus am Kreuz gestorben! –


Denn: Als unser Herr den Tod erlitten hatte, hatte Er die Sünden der ganzen Welt auf Sich geladen: ALLES – was Sünde und Unreinheit war – LAG AUF IHM. Dadurch wurde Golgatha der Ort der Reinheit und der Vergebung.


Genauso wie unser Herr am Kreuz das Gericht des geistlichen Feuers erfuhr, mußten im AT die Schattenbilder jener Opfertiere dort verbrannt werden, wo „außerhalb des Lagers“ das Feuer brannte: Das war...

…das ist der reine Ort!


Hinausgehen ist Absonderung – Absonderung ist Heiligung.

Der Herr Jesus sagt: „Ich heilige mich selbst für sie“ (Joh.17,19).

Dreimal wird es gesagt in 3.M.4:

„…und so tue der Priester Sühnung für sie (ihn), und es wird ihnen (ihm) vergeben werden.“

a)
beim Priester








(nichts)

b)
bei der Gemeinde





(V.20b)

c)
bei dem Fürsten






(V.26b)

d)
beim Israeliten







(V.35b)

Es wird aber nicht zu dem Priester gesagt, der gesalbt war zum Dienst, welcher Sich Selbst so absonderte, um hinauszugehen, daß der Ort der Schädelstätte zu einem reinen Ort wurde. Er ging hinaus, um unser aller Sünden zu tragen, indem Er Sich zur Sünde machen ließ.

Wir können sagen:

„Dir Herr Jesus Christus sei ewiglich 1000 mal Dank für die Bereitschaft, das ewig gültige Sündopfer unserer Schuld zu werden.“
3. DER PRIESTERDIENST IM AT UND NT (2.M.30,26-29)
Wasser – Salböl – Blut

oder: Die drei Zeugen im AT und NT:

26.
„Und du sollst damit salben das Zelt der Zusammenkunft und die Lade des Zeugnisses,
27. und den Tisch und alle seine Geräte, und den Leuchter und seine Geräte, und den Räucheraltar,


28. und den Brandopferaltar und alle seine Geräte, und das Becken und sein Gestell,
29.  und du sollst sie heiligen; und sie sollen hochheilig sein: alles was sie anrührt, wird heilig sein.“
Vorrede

Nach den vorangegangenen Belehrungen über das Brandopfer und Sündopfer wollen wir hier eine gewisse Zusammenfassung bringen, die uns das Verständnis über die Schattenbilder des Wortes Gottes eröffnet: eine Synopse und eine übersicht im Priesterdienst des AT und NT.


Es sind biblisch-lehrenhafte Dinge, womit wir uns in diesen Ausfüh​rungen beschäftigen. Der nun folgende Abschnitt dieses Buches wird mehr wie eine Bibelarbeit anmuten, mit sehr vielen Bibelstellen, damit auch durch die eigene Erarbeitung des Themas recht viel erreicht wird. 
Einführung in das Thema


Beim Betrachten der alttestamentlichen Schattenbilder werden wir gleichzeitig zur neutestamentlichen Erfüllung dieser Dinge hingeleitet. Es ist erstaunlich, wie messerscharf die Aussagen im AT enthalten sind, um all die Dinge, Belehrungen und Dienste des NT erkennen und erfassen zu können.


Bei der Einsetzung des „Aaronitischen Priesterdienstes“ im AT finden wir drei Flüssigkeiten, die als geistliche Eckpfeiler immer wieder in Erscheinung treten, mit denen wir auch persönlich immer wieder zu tun haben. Diese drei geistlichen Begrifflichkeiten durchlaufen die ganze Bibel; es sind:

Wasser – Salböl – Blut.

Alle wichtigen Gegenstände und Geräte des Heiligtums und auch das Heiligtum selbst mußten zuerst gesalbt werden, um sie dadurch für den alttestamentlichen Priesterdienst überhaupt erst „Dienst“-tauglich zu machen. Die Geräte des Heiligtums waren die Werkzeuge und die Ausrüstung für den Priesterdienst. Daher mußten alle Geräte zuvor „gesalbt“ werden; sie wären sonst für Gott unbrauchbar gewesen.


Die Behandlung mit „Salböl“, mit „Blut“ und mit „Wasser“ war somit unerläßlich, sowohl:

(1)
zur Reinigung, wie auch 

(2) zur Bevollmächtigung des Dienstes.
Die Reihenfolge der Anwendungen


Blicken wir nun in die Reihenfolge der Salbungs- und Reinigungsvor​gänge, dann sehen wir, wie „Aaron und seine Söhne...“

1.
zuerst ganz mit Wasser gewaschen wurden (2.M.29,4; 40,12).


2.
Dann (als zweites) wurden sie mit Salböl gesalbt (2.M.29,7; 40‚13+15).


3.
Zuletzt (als drittes) wurden auch „Aaron und seine Söhne“ mit dem Blut der Opferung in Gemeinschaft gebracht, als die Opfertiere geschlachtet wurden (2.M.29,10-12; 15-16). Damit waren Aaron und seine Söhne „Bluts“-verbunden.

Beachten wir es (!), und merken wir uns hier diese alttestamentliche Reihenfolge:





I.

1. Wasser









2.
Salböl









3.
Blut.


Für Aaron bedeutete es, weil er prophetisch im Hinblick auf den Chri​stus dessen priesterliches Vorbild war, daß er ohne vorangestellte „Bluts​anwendung“ gesalbt werden mußte. Wir dagegen – als Gemeinde Jesu – und als die „geistlichen Söhne Aarons“ und gleichzeitig als „Menschen aus der Sünde“, vermögen erst nach der Blutsbesprengung mit dem Blute Jesu (aber in Verbundenheit biblischer Ordnungen mit und wie Aaron) die Salbung in unserer gemeindezeitlichen Ordnung und neutestamentlichen Reihenfolge zu erhalten:






II.

1. Blut









2.
Wasser









3.
Salböl.


Aaron, im Bilde Christi, war bereits durch die Salbung im Dienst (vergleiche Apg.10,38). Das Blutsopfer jedoch folgte danach. Diese gleiche Reihenfolge (I.) finden wir demzufolge auch noch für Aarons Leben selbst, in der Anwendung für ihn persönlich zu Christus hin, in betreff seines eigenen ewigen Lebens, und zwar mit dem Blute des Kreuzes; denn dort am Kreuz von Golgatha wurden die, bis dahin nur „zugedeckten“ Sünden Aarons, in der Beziehung zur Ewigkeit, für ihn erst „hinweggetan“.

Aarons Salbung „zum Dienst“ und „zur Reinigung“ war mit Wasser und Salböl zuerst – und danach kam das „Blut“ – denn „Golgatha“ geschah erst nach den irdischen Lebzeiten Aarons.


Je nach Weisung der Heiligen Schrift des AT wurden bei Aaron und „seinen Söhnen“ später, sowohl „Blut“ und „Salböl“ ‚ wie auch „Wasser“ benutzt (2.M.29,21; 30,19), der jeweiligen Dienst-Obliegenheit entsprechend.
Die Nutzung des Wassers (oder: „Die Auslegung des Wortes Gottes“)

In der praktischen Anwendung – bezüglich der Auslegung des Wortes Gottes für uns, werfen wir jetzt unseren Blick auf das „eherne Becken“ und auf „das Wasser“, welches sich darin befindet.

Es heißt: „Aaron und seine Söhne sollen ihre Hände und ihre Füße daraus waschen“ (2.M.30,19). Uns fällt auf, daß nicht geschrieben steht „darein“ oder „darin“, sondern wir lesen: „daraus waschen“. Wir wissen, daß das Wasser ein Bild des Wortes ist.


Hätten die Priester ihre Hände und ihre Füße in das Becken „hineinge​waschen“, so wäre das Wasser unrein geworden; oder hätten sie sich „darin“ gewaschen, dann wäre das ganze Wasser verunreinigt gewesen – darum steht geschrieben: „daraus waschen“


Bezüglich dieses Ausdrucks und dieses alttestamentlichen Schattenbildes verstehen wir es so, daß wir allein nur ein Recht besitzen, die Heilige Schrift auszulegen, niemals aber etwas hineinzubringen oder hineinzulegen begehren. Solches wäre dann eine „Einlegung“ und nicht mehr „biblische Auslegung“.


In der Gemeinde Jesu gibt es aber leider viel „Einlegung“ in heutigen Tagen – wahrscheinlich viel mehr als jemals zuvor.


Wir haben noch eine weitere Bibelstelle, die uns solches „daraus waschen“ mitteilt (2.M.40,31). Ein geistliches Synonym und eine Ermahnung dazu finden wir auch im NT (2.Tim.2,15).
Die Heiligung aller Geräte


Für die Geräte des Dienstes finden wir in bezug auf die Nutzung das gleiche. Alle Gegenstände wurden „gesalbt“ (2.M.30,26-29).

Der Altar wurde mit Blut bestrichen (2.M.30,10), die Gegenstände wurden mit Wasser gewaschen (3.M.6,21). Die ganze Wohnung mußte gesalbt werden: „Und alles was darin ist“ (2.M.40,9) – so lehrt es die „Thora“.


Wir wissen, daß unser Leib die Wohnung und der Tempel des Heiligen Geistes ist – für den Heiligen Geist! Das wiederum bedeutet: Wir Erlöste haben unseren ganzen Leib Christus zur Verfügung zu stellen (1.Kor.6,19-20)!

Es ist nun nicht etwa so, daß der Herr Jesus eine „besonders geistliche Beziehung“ zu unseren Füßen eingerichtet hätte, aber in der Bibel, der Dienstanweisung Gottes an uns, heißt es nun mal: „Wie lieblich sind die Füße derer, welche das Evangelium des Friedens verkündigen“ (Rö.10,15) – ähnlich sind auch andere Aussagen des NT (Eph.5,15; 6,15).

Würde ich meine Füße nicht dorthin lenken, wohin der Herr es haben will, brauchte ich die „beste Botschaft“ nicht zu verkündigen, ich wäre nicht „dienstbar“ – und somit wäre ich „Dienst“-untauglich, obwohl ich eine Dienst-Befähigung und Ausrüstung (Salbung) erhalten habe.

Die Zweckbestimmung der Salbung ist die Wohnung zu heiligen – nebst allen Geräten. Es wird gesagt: „sie soll heilig sein“! Eine Anordnung Gottes.


Wenngleich das Salböl die Wohnung „heilig“ machte – so doch den Altar „hochheilig“ (2.M.40,10). Das Wasserbecken wurde lediglich „gesalbt und geheiligt“ (2.M.40,11), jedoch fehlt beim Wasserbecken das Wörtlein „soll“ und auch das Wörtlein „ist“; wahrscheinlich deshalb (wie wir‘s verstehen), weil so vieles, vieles Unreines und Falsches ins Wort „eingelegt“ wird.

Die drei Salbungs- bzw. Heiligungsbereiche sind:
Wohnung – Altar – Becken.

Sie erhielten mit den jeweiligen Flüssigkeiten ihren „Grad“ der Heili​gung vor Gott, durch die Salbung. Sie sind aber auch zugleich ein gewal​tiges Zeugnis und ein wichtiges Schattenbild des AT auf unsere heutigen Tage hin, der Zeit des „geistlichen Dienens“ im NT.
Die Geräte und Werkzeuge zum Dienst


Bevor wir auf dieses Thema eingehen, soll an dieser Stelle zuvor eine biblische Grundsatz-Aussage gemacht werden, die wir uns merken sollten, um die Zusammenhänge der Schattenbilder besser verstehen zu können.

Die neutestamentliche Gemeinde ist mit Christus verbunden. „Chri​stus“ (griech.) heißt übersetzt „Gesalbter“.

Dieser neutestamentliche Grundsatz ist nach den Aussagen des Apostel Johannes (1.Joh.2,20+27): 

Unsere Salbung ist allein: die Bevollmächtigung zum Dienst!

 Um diese Aussage noch im Hinblick auf die „drei Flüssigkeiten“ neu​testamentlich zu vervollständigen, finden wir:


(1)  Das Öl 




ein Bild auf den Geist Gottes im AT;















ein Bild auf den Heiligen Geist im NT, 

welcher „nicht nach Maß“ gegeben wird (Joh.3,34b). Er vollzieht u.a. bei einem Kinde Gottes die Versiegelung in der „neuen Geburt“ (Eph.1,13; 4,30).




Die Salbung (mit dem Heiligen Geist)

sie steht immer in Verbindung mit „Bevollmächti​gung“ und mit „Dienstausrüstung“. Diese Salbung jedoch wird ganz gewißlich nach Maß ausgeführt.















(1.Joh.2,20+27) „Salbung“















(2.Tim.1,14) „das schöne anvertraute Gut“. 














(2.Kor.10,13+15) „der Gott des Maßes“.


(2) 
Das Blut



(Jesu) ist für uns zur Reinigung gegeben.

(3) 
Das Wasser
– ein Bild des Wortes Gottes, wirkt an uns in beide Richtungen, sowohl 














a) zur Bevollmächtigung, als auch















b)
zur Reinigung.


Alle diese Dinge finden wir im NT. 

Und jetzt kommen wir zum eigentlichen Thema:


An die Stelle des damaligen Priesterdienstes tritt heute in der „Zeit der Gemeinde“ der neutestamentliche...



- „Dienst des Geistes“ mit der



- „Frucht des Geistes“ und den



- „Gaben des Geistes“.


Das sind die Geräte und Werkzeuge (die Ausrüstung), mit denen wir heute Gott dienen sollen und überhaupt nur dienen können. Was aber die Geistesgaben und -dienste betrifft (Eph.4,11-12), die heute noch vorhanden sind, so finden wir diese drei Dienste:
Hirten – Lehrer – Evangelisten.


Dort heißt es: „…zur Vollendung der Heiligen, für das Werk des Dienstes, für die Auferbauung des Leibes Christi“ (Eph.4,12).

Demnach sind diese im Epheser-Brief (Eph.4,12) unmittelbar davor genannten „Gaben“ (Eph.4,8b) für das „Werk des Dienstes“, um hier auf Erden die Gemeinde Jesu – die SEIN LEIB ist, geistlich zu bauen.
Das Zeugnis Gottes


Wir lesen im NT vom „Zeugnis Gottes“ an uns (1.Joh.5,8):


„Denn drei sind, die da zeugen: der Geist und das Wasser und das Blut.“ Und dann setzt Johannes noch einen halben Satz hinzu und sagt: „…und die drei sind einstimmig.“


(In der Fußnote erklärt die Elberfelder Bibel den genaueren urtext​lichen Sinn: „…sind auf das Eine gerichtet.“ Wir freuen uns, wenn die Heilige Schrift solche erklärenden Einschübe enthält).


Daß der Geist, durch welchen wir die Salbung erhalten haben, an erster Stelle steht, beweist, daß es die neutestamentliche Zeit des Geistesdien​stes ist. Der Apostel Paulus redet davon in Rö.8,3-4.
Die Harmonie der Schattenbilder


Wir finden eine gewaltige Harmonie in den Schattenbildern der Geset​zeszeit, die hinweist auf die Gnadenzeit – in den drei Dingen von:

(1) Blut – (2) Salböl – (3) Wasser.


1.
Das Blut

a)
Es floß im AT „draußen“ – vor dem Eingang des Heiligtums (des Zeltes der Zusammenkunft), dem Zelte Gottes (2.M.29,10-12.14).

b)
Auch im NT floß das Blut Jesu „draußen“, vor dem Eingang des Heiligtums „Jerusalem“, der Stadt Gottes – außerhalb der Tore und außerhalb des Lagers, am Kreuzesstamm (Hebr.13,12-13). 

2. Das Salböl

a) Es wurde im AT vom Grundsatz her „drinnen“ angewandt: „…welches im Heiligtum ist“ (4.M.4,16).

b) Im NT weist das Salböl hin auf den Heiligen Geist, der „drinnen“ im Leibe wohnt, und der Leib ist der Tempel des Heiligen Geistes (1.Kor.6,19).

3. Das Wasser

a) Es befand sich im ehernen Becken im AT und es stand am Eingang des Zeltes der Zusammenkunft – aber: zwischen dem Brandopfer​altar (draußen) und dem Heiligtum (drinnen). Das Wasser „verbindet“ gleichsam „draußen“ mit „drinnen“ – und genau das tut auch das Wort Gottes; denn neutestamentlich bedeutet „Wasser“ – das Wort.

b) Das Wort Gottes, welches sich damals in der Person Jesu Christi vollzog, und das Blut des Kreuzes auf Golgathas Hügel (draußen), „verbindet“ mit dem Heiligen Geist in uns (drinnen).

Diese genannten „drei Flüssigkeiten“ des AT und des NT sind das schrift​gemäße und das große „Zeugnis Gottes“ an uns.

Die Waschungen der Priester


Die Waschungen der Priester mit dem Wasser aus dem ehernen Becken geschahen bei zwei Anlässen ihres „allgemeinen Dienstes“.


I. Im AT

Die Priester des AT mußten ans eherne Becken und die Waschung voll​ziehen:



1. 

bevor ein Priester ins Heiligtum ging,



2.

bevor ein Priester ein Feueropfer auf den Altar brachte (2.M.30,19-20).


Mit dieser Handhabung verband gleichsam dieses „Wasser“ (Wort Gottes) den Priester mit


1.

dem „Dienst im Heiligtum“ und



2.

dem „allgemeinen Altardienst“.


II. Im NT

Hier verbindet uns das „Wort“, im Bilde des Wassers, welches wir gehört haben, und welches wir beständig hören, nun aber in umgekehrter Reihenfolge des AT, nämlich zuerst mit „Opfer und Altar“ und dann mit dem Dienst:


1. 

direkt (d.h. unmittelbar) mit dem „Blut des Kreuzes“ und 
2. direkt (d.h. unmittelbar) mit dem „Dienst für Gott“ und gleichzeitig mit dem „Wohlgeruch im Heiligtum“ durch den Heiligen Geist – der in jedem Erretteten ist. 
(Hierbei geht es nicht so sehr um die Frage, ob der betref​fende Errettete sich dessen bewußt ist oder nicht; sondern solches geschieht bereits durch die Anwesenheit des Heiligen Geistes in dem Erretteten – dargestellt: im Salböl).
Damit kommen wir nun zu einem weiteren Thema.
Der unsichtbare Wohlgeruch

Der Duft der „kostbaren Narde“ – dieser wunderbaren „Salbe“ (Salböl) – erfüllte mit ihrem Wohlgeruch das ganze „Haus“ in Betha​nien, wo die Füße Jesu „gesalbt“ wurden (Joh.12,3).

Jeder Ungehorsam aber, im Leben eines Kindes Gottes, ist ein Hindernis für den Heiligen Geist zu weiterer „Haus“-Erfüllung mit „geistlichem Duft“ und „geistlichem Wohlgeruch“ in unserem mensch​lichen Leibe für unseren Gott, der darauf wartet (Eph.5,18b).

Zur Zeit des AT war das sichtbare „Heiligtum in der Wüste“ die Stiftshütte, es wurde auch „Zelt der Zusammenkunft“ genannt. Dieses Heiligtum wurde beständig mit einem für Menschen unsichtbaren Wohlge​ruch erfüllt…


1.
durch den Duft des „heiligen Salböls“ zur Salbung des ganzen Heilig​tums und seiner Geräte bei der Einweihung durch Mose;

2. durch das zu Pulver zerstoßene baumharzartige „Räucherwerk“, welches vor das „Zeugnis“ (die Bundeslade mit den Gesetzestafeln) gelegt wurde (2.M.30,36), den für Menschen unsichtbaren Wohlge​ruch im Heiligtum darstellend;

3. durch das zu Pulver zerstoßene „Räucherwerk“, welches allmor​gendlich und allabendlich auf dem Räucheraltar im Heiligtum zum „Räuchern“ gebracht wurde.


Dabei entstand ein feiner sichtbarer Rauch, der nur drinnen – nicht aber draußen geschaut und wahrgenommen werden konnte. Der Rauch erfüllte mit seinem Duft das ganze Heiligtum. Dieser Rauch, der sichtbar war, stellte in seiner Bildhaftigkeit den für Gott vernehm​baren „geistlichen“ Wohlgeruch dar (4.M.4,16; 2.M.30,1+6; 30,22-33).


Seiner geistlichen Bedeutung nach ist „Wohlgeruch“:

a)
eine gewisse „Lieblichkeit für Gott“; es ist ein „Duft“, den Gott mag; und…


b)
ein damit verbundenes „Annehmen des Opfers“ durch Gott Selbst.

Irgendwelche (anderen) Opfer oder Opferungen, bei denen diese Lieb​lichkeit des begleitenden Wohlgeruchs fehlte, nahm Gott nicht an:


1.M.8,21; Am.5,21-23: alttestamentliche Hinweise


Joh.15,5; Rö.15,16; Phil.4,18: neutestamentliche Hinweise.

In der Erweiterung dieser soeben gelesenen Ausführungen sehen wir aber ein Annehmen der Opfer und Tieropfer durch Gott auch in der schattenbildhaften Lieblichkeit des AT:


Vor dem Eingang des Heiligtums wurde auf dem Brandopferaltar geop​fert. So entstand auch hier ein für Menschen zwar unsichtbarer – für Gott aber ein wahrnehmbarer, auf Christus hinweisender lieblicher Wohlgeruch – denn „drinnen“ (bei Gott) erfüllte sowohl der Rauch als auch der Duft das ganze Zelt des Heiligtums Gottes.


Als unser Herr Jesus Christus Sich durch unwissende Menschen ans Kreuz schlagen ließ, wußte letztlich niemand, wer „dieser Jesus, den ihr gekreuzigt habt“ (Apg.2,36b), in Wirklichkeit war (Lk.23,34; Apg.3,17). Und doch war dieses Opfer Christi Jesu und dieses Geschehnis „das Größte“, was jemals irgend geschah.


Vor dem Eingang Jerusalems, auf dem geistlichen Brandopferaltar wurde der Christus – der Messias Israels und Gottes Sohn – geopfert. Für die Augen der Menschen war es verborgen. Weder die Juden, noch die römischen Soldaten erkannten es, WEN sie hier wirklich töteten. Dennoch vollzog sich hier auf Golgatha die größte Gottwohlgefälligkeit zu einem „duftenden Wohlgeruch“ in der Lieblichkeit des Opfers Jesu am Kreuz:


Gott vernahm es! 

Dieses Opfer nahm Gott an!

Gleich dem alttestamentlichen Vorbild, so verhält es sich auch mit und in unserem Leib, welcher „der Tempel des Heiligen Geistes ist“ (1.Kor.6,19). Nachdem wir errettet wurden – wird unser Leib in wunderbarer Weise mit dem Heiligen Geist erfüllt, der ebenso unsichtbar ist für irgendwelche Menschen, aber dennoch in uns wirkt zum „angenehmen Duft“ und „lieblichen Wohlgeruch“ für Gott.
Das Wörtlein „beständig“


In Verbindung mit einem lieblichen Schattenbild: „wenn Aaron die Lampen anzündet zwischen den zwei Abenden“ (2.M.30,8), mußte Aaron das „Räucherwerk“ räuchern. Wir finden hier ein Wort, das uns immer wieder begegnet – das sich immerzu wiederholt bei den unter​schiedlichen Gegebenheiten. Es ist das Wörtlein „beständig“; denn beständig sollte das Räucherwerk durch Räuchern für Gott zum Wohlge​ruch dargebracht werden.


Darum: Wer heute, in unseren Tagen – in der „Zeit der Gnade“, (auch das ist „zwischen den zwei Abenden“) als ein Erretteter Gottes den Heiligen Geist hat – ist beständig ein Verbreiter des Wohlgeruchs für Gott. Ob jemand im Glauben „stark“ oder „schwach“ ist, spielt dabei keine Rolle, weil es hier in diesen Dingen nicht so sehr um die Nachfolge und den Wandel geht, sondern um „Herrlichkeiten Gottes“, die ER Sich Selbst Christus bereitet in uns „zum Preise der Herrlichkeit seiner Gnade“ (Eph.1,5+6).


Jedes Schlachtopfer des AT wurde mit Salz gesalzen (Mk.9,49). Das Salz in seiner konservierenden Wirkung weist somit auf die „beständige“ und bleibende Wirkung des Opfers hin (vgl. dazu: Hebr.9,14; 10,10+12+14; 13,20). Wir finden deshalb auch im AT einen Salzbund erwähnt, welchen Gott mit den Menschen dieser Erde geschlossen hat – bzw. immer wieder neu schließt, auch dann, wenn Menschen gegen Gott untreu waren. Dreimal redet die Heilige Schrift besonders deutlich vom Salzbund Gottes:


1.
In Beziehung zum: ewigen Priestertum (4.M.18,19 …vgl. dort auch Vers 8) 

2.
In Beziehung zum: ewigen Königtum (2.Chr.13‚5)

3.
In Beziehung zur: ewigen Errettung von Menschen (Sach.11,10).

(Hier in Sach.11 ist zwar dieser Bund vorübergehend nicht mehr sichtbar – wie ein „Salz“, das unsichtbar wird, aber bleibend im Wasser gelöst und vorhanden ist. Darum fehlt auch bei dieser Bibelstelle die buchstabenhafte Erwähnung des Wortes „Salzbund“. Dann aber wird dieser Bund in Christo wieder weitergeführt).

Dieser „Salzbund“ deutet also letztlich hin auf die „Beständigkeit“ der Wirkung des „Werkes Jesu Christi“. Darum war auch im AT das „Räucherwerk“, welches ein „Würzwerk“ und ein „Werk des Salben​mischers“ war, nicht allein „rein“ und „heilig“ – sondern (in der Reihen​folge seiner Attribute) als erstes mit Salz „gesalzen“, um es als „blei​bend“ darzustellen (2.M.30,35).

In dieser „bleibenden“ Begrifflichkeit des „alttestamentlichen Salböles“ wird im NT der Heilige Geist gesehen.


Über den Heiligen Geist ist gesagt: „…daß er bei euch sei in Ewigkeit“ (Joh.14,16b). Manch einer hat schon gedacht, daß es sich hierbei um eine befristete Zeit handeln könnte, und das „Bleiben“ des Heiligen Geistes möglicherweise von unserem Wandel abhängig sei. Solche Leute irren sehr, weil sie „die Schrift“ nicht verstehen (Mt.22,29).


Wenn wir erst einmal in des Himmels Herrlichkeit sind, bei unserem Herrn – worüber geschrieben steht: „…von Ewigkeit zu Ewigkeit“ – werden wir nie wieder auf diese verderbte Erde zurückkehren, noch jemals dorthin zurückkehren wollen. Wir werden die Erde nicht mehr finden; sie ist inzwischen „aufgelöst“ und „verbrannt“ (2.Petr.3,10-12).

Es ist „ewig“, was durch das Werk des Heiligen Geistes heute an den „Glaubenden in Christo“ geschieht. Alles andere ist Mangel an Wissen und Erkennen des Wortes Gottes. Desgleichen lesen wir auch nur von einem „Empfangen“ des Heiligen Geistes, und von einem „erfüllt werden“ durch den Heiligen Geist und ebenso von einem „versiegelt werden“ durch den Heiligen Geist. Es gibt keine Bibelstelle, die von einer „Entsiegelung des Heiligen Geistes“ redet.

Also:
Das „Salz“ beim Räucherwerk im Heiligtum weist hin auf das „beständige Bleiben des Geistes“.

Der Begriff „beständig“ wird dreimal – hier in unseren Betrachtungen – herausgestellt; (es gibt jedoch noch weitere Beziehungen und Anwen​dungen in der Bibel zu diesem Begriff). Hier nun finden wir:


(1) 
Brot



(2)
Räucherwerk



(3)
Feuer


1. „Und auf den Tisch sollst du Schaubrote (d.i. hebr. wörtlich: „Brot des Angesichts“) legen vor meinem Angesicht…“; und dann kommt das Wörtlein „beständig“ (2.M.25,30).

2. „…zwischen den zwei Abenden soll er (Aaron) es räuchern: ein beständiges Räucherwerk vor Jehova bei euren Geschlechtern“ (2.M.30,8).

3. „Ein beständiges Feuer soll auf dem Altar (Brandopferaltar) in Brand erhalten werden, es soll nicht erlöschen“ (3.M.6,6).

Nun die Erläuterungen dazu:

Zu 1.

Die „Brote“ des Angesichts vor dem Angesichte Gottes weisen hin auf das Leben (!). (Im Gegensatz zu der auf „den Tod“ wartenden Welt). Sie zeigen desweiteren hin auf das

„ewige Leben“,


welches beständig vor Gottes Angesicht sein soll; das geschieht durch die „Kinder Gottes“. Die Erretteten sind heute „der Beweis“ des ewigen Lebens und somit ein beständiges Zeugnis des ewigen Lebens für Gott.

Zu 2. 
Das „beständige Räucherwerk“ wird Gott zu einem „lieblichen Geruch“, indem Gott „errettete Menschen“ beständig vor Seinem Angesicht sieht. Das ist ein beständiges Wohlgefallen für Gott Selbst (Lk.2,14)!


Der Unterschied zwischen (1) und (2) liegt darin, daß im Punkt (1) wir angesprochen sind, und die Freude des erlangten ewigen Lebens, welches wir ja heute schon besitzen, in erster Linie auf unserer Seite zu finden ist. In Punkt (2) sehen wir Gott, vorrangig in Seiner Freude über uns, die wir in Christus „leben“ – verborgen für die Augen der verlo​renen Welt, aber geschaut und wohlangenehm für Gott (Kol.3,3b). 

Zu 3.

Das beständige Feuer erinnert daran, daß die unter (1) und (2) genannten Erretteten aus dem „ewigen Gericht“ der Hölle gerettet sind.


Die Verlorenen aber müssen beständig im Feuer bleiben (ob wir damit einverstanden sind oder nicht, ob wir es wahrhaben wollen oder nicht – es bleibt so, wie es geschrieben steht – und es wird geschehen!) (Mk.9,43-48; Offb.14,11a; 20,11-15).


Die wesenhaften Dinge – die Grundsätze – in den Belehrungen des Wortes Gottes werden uns ganz klar in den Schattenbildern des AT verdeutlicht, insbesondere auch über die Aussagen des „Feuers“ (3.M.6,2.5.6 bitte lesen!).

In wenigen Worten wird es uns verständlich gemacht: Das Feuer ist ein Bild des Gerichtes. Der Herr Jesus sagt einmal: „Wer an mich glaubt, kommt nicht ins Gericht“ (Joh.3,18; 5,24). Es ist eine Frage des Glaubens und nicht des Wissens oder der Erkenntnis.


Im Schattenbild (von 3.M.6) heißt es dreimal: „Und das Feuer des Altars soll auf demselben in Brand erhalten werden“, und zweimal zusätzlich „es soll nicht erlöschen“.

Dieses „Feuer“-Gericht galt ja zuerst dem Israeliten; so wurde es nur hier sichtbar und stellvertretend an den Opfertieren vollzogen. Dieses Gericht der damaligen Zeiten ist lange beendet. Die Opfertiere – nach alttestamentlicher Anweisung – werden in Jerusalem, im Tempel, heute nicht mehr geschlachtet, weil auch dieser Tempel nicht mehr dort steht. (Dort hat heute der Satan seine „Basilisken-Eier“ hingelegt: den soge​nannten islamischen „Felsendom“).


So, wie damals jene Opfertiere des AT im Gericht waren, begab sich der Herr Jesus für uns ins Gericht. Aber unser Herr ist nicht mehr im Gericht (Jes.53‚8a), weil Er aus den Toten auferstanden ist und lebt. Also ist nun das bleibende und „beständige Gericht“ an denen zu sehen, die verloren sind (Joh.3,18b). So ist den Verlorenen dieser Welt nicht allein ein „gewisses“ Gerichtsfeuer angekündigt, daß es komme – sondern ihnen ist „ein Feuer“ zugesagt worden von Gott, welches im Schattenbilde des AT bereits im voraus dargestellt wurde, als ein Feuer, welches „nicht mehr erlöschen soll“.


Zweimal lesen wir im NT die Worte des Herrn Jesus (Mk.9,43b-48), wie Er Selbst über das „unauslöschliche Feuer“ redet – und dreimal bestätigt der Herr Selbst die Aussagen über die Hölle: „Wo ihr Wurm nicht stirbt und das Feuer nicht erlischt.“ Wie messerscharf decken sich doch die Mitteilungen der Schattenbilder des AT mit den geistlichen Aussagen im NT. Es ist allein eine Frage des Glaubens.
Der Dienst der Priester
A. Die Grundlage

Wie war doch der Priesterdienst Aarons im alten Bund so groß! Denn Aaron und sein Dienst stellten einen Schatten und einen Vorlauf dar, hinweisend auf Christus und Seinen Dienst – als eine „gewisse“ prophe​tische Vorerfüllung.


Sei es die Salbung, sei es das Waschen, oder sei es die „Würdigkeit Aarons“, das erste Tieropfer überhaupt in dieser Ordnung eines Priesterdienstes, dem Gott Israels bringen zu dürfen…, besehen wir diese Würdigkeit Aarons und dieses erste Tieropfer und die geistliche Fähigkeit Aarons, die mit ihm verbunden war – so konnte es doch nur durch die Gegebenheit eines weit Größeren erfolgen, als Aaron es war. Der Grund für diese Fähigkeit Aarons, solch heilige Geschehnisse vollziehen zu können, war: Mose; denn Mose befähigte erst seinen Bruder Aaron zu all seinem Dienst.


Dieses Geheimnis der Befähigung ist im AT verzeichnet. Es lautet: „Und du (Mose) wirst ihm (Aaron) zum Gott sein“ (2.M.4,16b). Gott gab dem Mose göttliche Vollmachten. Mose befähigte dann wiederum seinen Bruder Aaron für diesen Dienst – indem Mose selbst „als Gott“ dem Aaron gegeben wurde.

Und Jehova redete noch einmal zu Mose und sprach: „Siehe, ich habe dich (Mose) dem Pharao zum Gott gesetzt, und dein Bruder Aaron soll dein Prophet sein“ (2.M.7,1). So wie Gott damals allezeit einen Propheten auf der Erde hatte, so sollte auch dem „Gott“ Mose ein Prophet namens Aaron zur Seite stehen.

Nach dem Willen des Herrn stand nun Mose als „Gott“ sowohl dem Aaron vor…





a)
als der „begnadigende Gott“

wie er auch dem Pharao vorstand „als Gott“…

b) als der „gerichtsübende Gott“.


Denn „Gnade und Gericht“ sind die beiden Seiten der Gerechtigkeit Gottes!

In diesem Abschnitt der Bibel wird dargestellt:

1)
„Mose“   



 



















–
 in der Darstellung Gottes,  

2)
„Pharao“



 



















– im Bilde Satans  


3)
„Aaron“ selbst aber ist der Priestermittler
– im Bilde Jesu Christi. 

Wie schön stellen doch die „Schatten des AT“ die Wirklichkeit des Geistes dar (vgl. Hebr.10,1).

B. Der Beginn des Priesterdienstes

Der lebendige Gott Selbst stellte den Mose in ein göttliches Dienstver​hältnis, damit Aaron den alttestamentlichen Dienst überhaupt versehen konnte. Mit dieser seiner vollmächtigen „Gottes-Ausrüstung“ vermochte Mose seinen Bruder Aaron und dessen Söhne einzusetzen und jenen damaligen Priesterdienst beginnen zu lassen.

Ein Priesterdienst beginnt immer in der Wüste. Als der Herr Jesus Chri​stus auf diese Erde kam, als Sohn Gottes, war Er noch kein Hoherprie​ster – sondern Er ist es „geworden“! So sagt es der Hebräer-Brief (Hebr.2,17; 5,4-5; 6,20 ; 7,11-28; 8,1-7; 10,19-21).


Im Himmel gibt es keine Wüste. Der Priesterdienst aber beginnt in der Wüste bei Aaron und bei seinen Söhnen, nachdem sie Ägypten verlassen hatten. Sowohl bei Christus wie auch bei uns nimmt der Dienst geistlich in der „Wüste dieser Welt“ seinen Anfang; aber nicht überall und allge​mein in dieser „Welt“, sondern erst nachdem wir das „geistliche Ägypten“ – die Verlorenheit dieser Welt – verlassen haben.


(Kinder Gottes, die noch mit der Welt verbunden sind, bewegen sich in einer „Selbstabschwächung“ und in einer „Geringerwerdung“ nach ihrem eigenen Willen. Wer heute als Kind Gottes die weltlichen Brücken nicht ganz abbricht, ist für den Priesterdienst nicht tauglich).

Kraft seiner hohen Stellung bereitete Mose hier in seiner Dienststellung „als Gott“ alles vor, um den Priesterdienst Aarons beginnen zu lassen. In vollkommener Weise aber hatte Gott alles vorbereitet für Seinen Sohn, damit der Christus ein solch großer Hoherpriester wurde.

Noch weit vollkommener als Mose hat nun auch der Christus alles für uns vorbereitet, damit auch wir den Priesterdienst versehen können. 

Aber Christus hatte nicht nur die „göttliche Stellung“ wie Mose, sondern Er ist auch Selbst Gott – Gott geoffenbart im Fleische. 

Mose hat das „Haus Israel“ bereitet; der Sohn Gottes – der Christus aber – hat das „geistliche Haus“ bereitet: die Gemeinde.

Im Blick auf Sein vollkommenes Werk am Kreuz von Golgatha hat der Herr Jesus nicht allein die Glaubenden des NT errettet, sondern auch die des AT. Die alttestamentliche Vergebung – in Verbindung mit dem Tieropferblut – war nur eine „zeitliche“ Vergebung. Das Blut des Herrn Jesus Christus jedoch verbindet uns mit der Ewigkeit.
Schlußbetrachtungen


In all diesem erkennen wir, daß unser Gott durch „Seinen Christus“ letztlich „alles bereitet hat“ (Hebr.3,1-6; Rö.11,33-36). Ebenfalls im Hebr.-Brief lesen wir von den „Genossen der himmlischen Berufung“ (Hebr.3,1), die ihren „Hohenpriester Jesum“ betrachten sollen. Hier sind wir, die Kinder Gottes, von der Schrift her aufgefordert, das zu tun, wie wir es auch in dieser Abhandlung hier ein wenig getan haben: Jesus zu schauen – den unsrigen und ewigen Hohenpriester – dessen unterge​bene Priester wir sein dürfen und es auch in Ewigkeit sind. Unterlassen wir solche Betrachtungen (wie auch hier im Bilde des Mose und des Aarons), erfassen wir Christus nicht genügend bis in die „Tiefen Gottes“ (1.Kor.2,10).

Dann wird in dem Abschnitt (Hebr.3,5) die Treue Jesu mit der des Mose verglichen; doch wird die „größere Herrlichkeit“ dem zuteil, der auch die „größere Ehre“ hat (Hebr.3,3), welches niemals ein „Mose“ sein kann. Anschließend wird alles völlig klargestellt und gesagt: „Denn jedes Haus wird von jemandem bereitet; der aber alles bereitet hat, ist Gott“ (Hebr.3,4).

Im AT standen als Grundlage des Priesterdienstes zur Verfügung:




(1)
Wasser




(2)
Salböl




(3)
Blut (Tierblut)


Im NT geben Zeugnis für




(1)
das Salböl – der Heilige Geist



(2)
dasWasser – das Wort Gottes



(3)
dasTierblut – das Blut Jesu Christi

Der treue Herr hat uns, die wir Ihm gehören, die ganze Ausrüstung gegeben, um als Priester im Hause des Herrn tätig sein zu können und Sein Wohlgefallen zu finden – zu Seines Namens Ehre und Herrlichkeit.
4.
DIE AUFRICHTUNG DER WOHNUNG (2.M.40,18a)

„Und Mose richtete die Wohnung auf...“.

Vorrede und Einführung in das Thema


Es ist schon eine gewaltige Aussage in diesem Wort: „Und Mose richtete die Wohnung auf…“. Es war die Wohnung, in welcher Gott Selbst wohnen wollte.


Wir müssen jetzt die Frage aufwerfen: „Kann Gott überhaupt in einer materiellen Wohnung wohnen?“ Die Antwort lautet: „Jawohl!“ Denn auch unser materieller Leib ist die Wohnung des Heiligen Geistes. Paulus teilt uns diese Tatsache mit: „…wisset ihr nicht, daß euer Leib der Tempel des Heiligen Geistes ist?“ (1.Kor.6,19).


In diesen Dingen, die Mose damals tat, ist er ein Schattenbild des AT auf den Christus – denn Christus richtet heute das geistliche Haus auf. Weil wir – soviele wir durch das Blut des Heilands erkauft sind – nun Erret​tete des Herrn sind, und wir in der Nachfolge Jesu stehen, so ist doch unser Herr Jesus Christus unser großes und gewaltiges Vorbild in allem. Durch Evangeliumsarbeit führen wir Menschen zu Christus; das ist eine Seite dieser „Hausbau-Tätigkeit“. Sei es, daß wir dem Nächsten behilf​lich sind im Weitergehen auf dem Wege der Nachfolge Jesu, seien es Ermutigungen, seien es Mithilfen in irgendeiner Weise auf dem geist​lichen Sektor – das ist eine andere Seite der „Aufrichtung der Wohnung“ – des geistlichen Hauses. Doch über allem steht als Baumei​ster der Herr, es liegt in Seiner Hand, und wir freuen uns, daß wir gewür​digt sind, für Ihn zu arbeiten und – je nach Kraft – mitzuhelfen.


Wir wollen nun die Dinge betrachten, welche im AT aufgerichtet wurden, dabei wollen wir das Kapitel (2.M.40) der Bibel aufge​schlagen sein lassen, um im Wechselspiel von Lesen und Vergleichen jeweils die Bestätigung aus Gottes Wort zu haben.
1. Das Haus


Wie wir bereits gelesen hatten, richtet Mose die Wohnung auf, im Schattenbild auf den kommenden Christus (aus der damaligen Zeitperspek​tive).


„Christus aber“, so steht es geschrieben (in Hebr.3,6), „als Sohn über sein Haus, dessen Haus wir sind“. Die Erretteten sind alle: das Haus des Herrn. Über diesem Hause steht Christus als das „Haupt des Leibes“ (Eph.1,22-23). In ähnlicher Weise hatte Gott damals den Mose dazu bestimmt, in göttlicher Vollmacht die Dinge aufzurichten und einzu​setzen, wie Gott es dem Mose im Schattenbilde Christi gewiesen hatte, als Er (Gott) ihm (Mose) auf dem Berge Sinai ein „Muster“ dieser Dinge allesamt gezeigt hatte (Hebr.8,5).
2. Das Zeugnis und die Lade 


Mose legte das Zeugnis in die Lade (2.M.40,20). Das waren die Gesetzes-Tafeln. Das NT bestätigt diese Dinge in Joh.1,17 und sagt: „Denn das Gesetz wurde durch Moses gegeben.“ Aber Christus Selbst, der Sohn Gottes, besitzt mit Abstand das weit größere Zeugnis; denn wir lesen (1.Joh.5,9): „Wenn wir das Zeugnis der Menschen annehmen“ (...und Mose, der Israel das Gesetz überbrachte, war auch ein Mensch), „das Zeugnis Gottes ist größer.“

Größer als das Zeugnis des Mannes Gottes „Mose“, durch und mit dem Gesetz des alten Bundes, ist das Zeugnis Jesu Christi und Seiner Gnade. Das Zeugnis Gottes ist: „Jesus“.

Wir lesen darum noch weiter in Joh.1,17 – wo es heißt: „…die Gnade und die Wahrheit ist durch Jesum Christum geworden.“ Das sind ganz markante Punkte, die Gott in Seinem Wort, in Seiner Heiligen Schrift niedergelegt hat.


Mose nun legte die Gesetzes-Tafeln in die Lade. Er legte sie bis auf den Boden jener Bundeslade. Der untere Teil der Lade mit dem Boden stellt den alten Bund dar. Der Deckel der Lade, das ist der obere Teil, stellt den neuen Bund dar. Mit dem neuen Bund hängt auch direkt das neue Gebot zusammen, welches damals noch verborgen war, das ist die Liebe der Kinder Gottes untereinander, auf der Grundlage der Freiwilligkeit. Sowohl der „neue Bund“ wie auch das „neue Gebot“, das Gebot – nicht das „Gesetz“ – Seiner Liebe, waren damals noch verdeckt, es war damals noch verborgen:


„Dies gebiete ich euch, daß ihr einander liebet“ (Joh.15,17).

„Dies ist mein Gebot, daß ihr einander liebet, gleichwie ich euch geliebt habe“ (Joh.15,12). 

„Und dies ist sein Gebot, daß wir an den Namen seines Sohnes Jesu Christi glauben und einander lieben, gleichwie er uns ein Gebot gegeben hat“ (1.Joh.3,23).

Im AT hieß es lediglich (nach dem Gesetz): „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“ – in rein menschlicher Weise. Das wunderbare Gebot Seiner Liebe wurde erst völlig offenbar durch das größte Zeugnis Gottes, welches jemals „geschah“, durch den Herrn Jesus Christus, – im Höhepunkt: am Kreuze Golgathas. Darum wird auch Jesus „der treue Zeuge“ genannt, und das NT redet vom „Zeugnis Jesu Christi“ (Offb .1,2+5).

Und weil Jesus Christus, „der treue Zeuge“, das Zeugnis über diese große Liebe Gottes – vom Himmel her kommend – auf dieser schuldbe​ladenen Erde ablegte und außerdem uns diese Liebe erwies und bewies, sind wir heute als Kinder dieses „lebendigen Gottes“ allesamt aufge​rufen, nun auch untereinander diese Liebe darzustellen und zu haben. Das Wort Gottes geht sogar soweit, daß es sagt, daß wir schuldig sind, „für die Brüder das Leben darzulegen“ (1.Joh.3,16).


Dieses Verborgensein der Liebe Gottes z. Zt. des alten Bundes drückt Gottes Wort im AT in 3.M.16,13 aus. Dort wird uns mit Worten „ein Bild“ gemalt – es wird uns so dargestellt, daß „die Wolke des Räucher​werks den Deckel bedeckte…“. Somit war, wenn im Heiligtum geräu​chert wurde, der Deckel der Lade im Rauche verdeckt. In jenen Tagen war das neue Gebot „Seiner Liebe“ und der „Neue Bund“ allezeit noch verdeckt.
3. Der Tisch

Mose setzte den Tisch in das Heiligtum (2.M.40,22). Nach dieser Schriftstelle setzte er den Tisch „gegen Norden“. Was bedeutet nun diese „Einnordung“? Wir müssen uns klar machen, daß es hier nicht um kompaßtechnische Dinge geht, sondern um geistliche Wortmittei​lungen, um Abbildungen, um Schattenbilder und um Aussagen, welche die „himmlischen Örter“ (Eph.1,3) betreffen. Der Leuchter stand, wie es in 2.M.40,24 heißt, „demTische gegenüber“; es wird noch genauer erklärt: „gegen Mittag“ – also nach Süden. Dorthin stellte Mose auf den Boden des Heiligtums den Tisch (nach Norden) und den Leuchter (nach Süden).


„Norden“ ist nach der biblischen Aussage „oben“ und „Süden“ ist demzufolge „unten“. (Das hat nichts damit zu tun, wenn wir umgangs​sprachlich vom sog. „hohen Norden“ reden). 

Wir finden in Jes.14,13b die Erklärung über das, was biblisch richtig „Norden“ heißt. Dort berichtet Gottes Wort über das, wie einstmals Satan vor seinem Sturz in seinem Herzen geredet hatte:


„Zum Himmel will ich hinaufsteigen, hoch über die Sterne Gottes meinen Thron erheben, und mich niedersetzen auf den Versamm​lungsberg im äußersten Norden.“

Demgemäß ist Norden „oben“.


Christus hat den „Tisch des Herrn“ (1.Kor.10,21) für uns als den Ort der Gemeinschaft mit Gott gesetzt.
Anmerkung zu dem Begriff „Tisch des Herrn“


Viele Kinder Gottes meinen, daß dieser „Tisch“ ausschließlich entweder „die Abendmahlsfeier“ oder „der Abendmahlstisch“ bedeute. Das stimmt nicht!

1. Der materielle „Holztisch“ kann es nicht sein, weil es viele Tausende von „Holztischen“ in allen Teilen der Welt in den verschiedensten Gemeinden gibt. Hier ist aber von dem Tisch des Herrn geredet, und das kann nur ein geistlicher Tisch sein.
2. Zwar gehört die Feier des Brotbrechens (Mahlfeier) auch in diese Rubrik „Tisch des Herrn“ hinein (ganz allgemein), dennoch liegt aber in dieser Feier kein Ausschließlichkeits-Anspruch, daß sie etwa als „Tisch des Herrn“ zu bezeichnen sei.

3. Der „Tisch des Herrn“ ist immer der geistliche Ort, an welchem die Kinder Gottes ihrem Herrn begegnen. Dabei ist es völlig gleichgültig: wie, wo, wann. Es ist der Ort der Gemeinschaft mit Gott, den Er uns in wunderbarer Weise, in Verbindung mit Ihm Selbst, geschenkt hat.
Solches kann auch eine Mahlfeier sein. Es kann aber ebenso das „Kämmerlein des Gebets“ oder die morgendliche „stille Stunde“ mit dem Herrn Jesus sein.

An diesem „Tische des Herrn“ begegnen wir Gott in einer ganz beson​deren Weise. Dort empfangen wir auch alle unsere Segnungen, und alle Darreichungen Seiner Gnade gibt Er uns dort – das ist „der Tisch“.

Niemals könnte ein mit vier Beinen bestückter Tisch aus vergänglicher Materie dem lebendigen Gott ein geistlicher Segnungs- und Begeg​nungsort mit uns und für uns sein.
4. Die Brote

Dann richtete Mose auf dem Tisch die Brote zu. Das waren die „Schau​brote“. Der Herr Jesus hat von Sich Selbst gesagt: „Ich bin das Brot des Lebens“ (Joh.6,35+48). Das Brot wurde dargestellt auf dem Tisch – dem „Ort der Gemeinschaft“ mit dem lebendigen Gott.


Dieses „Lebensbrot“ erhalten wir nur an Seinem Tische, niemals in den Weltreligionen unserer Erde. Die Religionen mögen vor Philanthropie (Menschenliebe, Menschenfreundlichkeit) im Uberschwange triefen – ewiges Leben gibt es bei Christus allein, denn Ihn hat Gott zum wahrhaf​tigen „Brot des Lebens“ gesetzt.
5. Der Leuchter

Mose stellte den Leuchter in das Zelt der Zusammenkunft (2.M.40,24). Und weiter heißt es: „und er zündete die Lampen an“ (2.M.40,25). Der Leuchter stand dem Tisch gegenüber. Weil der Tisch gegen Norden stand, muß gegenüber Süden sein. Der Tisch stand unmittelbar vor dem Vorhang, der das „Allerheiligste“ von diesem Teil des Zeltes, dem „Heiligen“, trennte. (Diese Dinge waren bereits schon vorher angedeutet).


Weil „Norden“ in der Bibel geistlicherweise „oben“ bedeutet, kann der entgegengesetzte Sinn, also „Süden“, nur „unten“ sein; denn das Oben steht dem Unten gegenüber.

Das Brot war für den Tisch und kam oben auf den Tisch; das Licht aber leuchtet unten – denn der Leuchter wurde auf den Boden gesetzt. Wir lesen davon, durch Paulus mitgeteilt, in 2.Kor.4,6; da redet Paulus von diesem wunderbaren Gott, der solch herrliche Dinge tut und so etwas schafft. Paulus redet nicht von irgendeinem Gott, sondern es heißt: „Denn der Gott, der aus der Finsternis Licht leuchten hieß, ist es, der in unsere Herzen (hier unten, auf der in Sünden verlorenen Erde) geleuchtet hat zum Lichtglanz der Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes im Angesicht Christi“.


Demgemäß ist „Süden“ dort „unten“, wo es dunkel ist, wo Gott aus der Finsternis Sein wunderbares Licht leuchten hieß. 

In den Ausführungen der alttestamentlichen Thora wird wiederholt davon gesprochen, daß dann, wenn Aaron die Lampen des Leuchters angezündet hatte, der Leuchter sein Licht „vor sich“ leuchten ließ.


Was bedeutet dieses: „vor sich“?


Es besagt, daß Gott dieses Licht, welches „Sein Licht“ ist, nicht weiter herunterleuchten läßt als bis zu uns. Das Licht Gottes leuchtet nicht etwa in den Abyssos (Abgrund) hinein, sondern hier unten – wo wir sind – leuchtet es vor sich her! Hier unten hat Gott es in „Jesus“ leuchten lassen, und es erleuchtet immer noch „in die Welt kommend jeden Menschen“ (Joh.1,9), durch den, welcher sagt: „Ich bin das Licht der Welt; wer mir nachfolgt, wird nicht in der Finsternis wandeln, sondern wird das Licht des Lebens haben“ (Joh.8,12).


Was für eine starke „Einbindung“ der materiellen Abbilder (Typen) des AT besteht doch in der Zielsetzung Gottes, selbst in einzelnen Dingen (mit welchen wir es auch hier zu tun haben) schattenbildhaft auf Christus Jesus allein hinzuweisen: Am Ort der Gemeinschaft – dem Tisch – lagen die Brote im Lichte der Lampen des Leuchters.

Wir kommen jetzt zu der Frage: Wann wurden die 7 Lampen des Leuch​ters angezündet und wann brannten sie?


Wenn man das aus der Heiligen Schrift erkennen will, ist das gar nicht so einfach. Es kostet viel Einzelarbeit, bis alles zusammengetragen ist. Dazu müssen wir noch sagen, daß das AT nicht so in Kurzform über diesen Tatbestand redet, wie es jetzt hier in der Auslegung getan wird. Wir besehen in dieser Ausarbeitung mehr das „Konzentrat“ und das Ergebnis der Untersuchungen.
Einschub: „Zwischen den zwei Abenden“


In 2.M.30,7-8 heißt es: „Und Aaron soll wohlriechendes Räucher​werk auf ihm (hier ist der ebenfalls im Heiligtum befindliche Räucher​altar gemeint) räuchern; Morgen für Morgen, wenn er die Lampen zurichtet, soll er es räuchern; und wenn Aaron die Lampen anzündet zwischen den zwei Abenden, soll er es räuchern“; d.h., am Abend und am Morgen sollte geräuchert werden, in gleicher Weise wie auch das tägliche Opfer im Morgen- bzw. Abendopfer gebracht werden mußte, im alten Bund.


Was heißt nun: „Zwischen den zwei Abenden“?


Das Passah-Lamm (welches wir zur Verständlichmachung heranziehen wollen) mußte auch „zwischen den zwei Abenden“ geschlachtet werden (2.M.12,6). Und zwar steht geschrieben (5.M.16,6), wann es geschlachtet werden sollte: „am Abend, beim Untergang der Sonne“. Damit sind zwei Abende in einer Nacht zu sehen.

Die hebräische Kalenderordnung und Tagesablaufsordnung ist eine völlig andere als die unsrige (griech.-römische). Im NT ist der Apostel Johannes der einzige, der die griech.-römische Zeitordnung der Stunden benutzt; bei dieser Ordnung ist 1.00 Uhr nachts bzw. 13.00 Uhr mittags „ein Uhr“, und die oft erwähnte „zehnte Stunde“ in Joh.1,39 ist tatsäch​lich „zehn Uhr“ morgens. Anders hingegen ist es in den drei übrigen Evangeliums-Berichten von Matthäus, Markus, Lukas. Sie benutzen die rein hebräische Tagesablaufsordnung: Der lichte Tag beginnt mit der ersten Stunde bei ihnen um 6.00 Uhr morgens, mittags um 12.00 Uhr ist die sechste Stunde, abends – beim Tagesschluß – um 18.00 Uhr ist die zwölfte Stunde. Gleichzeitig fängt aber auch jeder neue hebräische Tag mit 18.00 Uhr an. Das ist etwa die Zeit des Sonnenunterganges. Der fromme Israelit beruft sich bei dieser Ordnung auf die alte Schöpfungs​ordnung Gottes: 1.M.1 (Verse 5.8.13.19. usw.). „Es ward Abend und es ward Morgen: erster (zweiter, dritter, vierter… .usw.) Tag“. Der hebräische Tag beginnt quasi mit dem Abend, geht dann in die Nacht, bis dann wieder der lichte Tag kommt.

Nach unserem abendländischen, griech.-römischen Verständnis haben wir im Verlaufe eines 24 Stunden-Tages nur einen Abend. Nicht so in Israel:

Der eine Abend des neuen hebräischen Tages war vor 18.00 Uhr unserer Zeitrechnung. Der andere Abend war danach. In diese Zeit des Sonnenunterganges in Israel fiel das Schlachten des Passah-Lammes und auch das Anzünden jener Lichter des Leuchters (2.M.12,6; 5.M.16,6; 2.M.30,8). Um es noch etwas deutlicher auszudrücken, könnten wir etwa konstatieren: Die Zeitangabe „zwischen den zwei Abenden“ lag in Israel ungefähr zwischen 17.30 und 18.30, nach unseren Begriffen – dazwischen lag „18.00 Uhr“ als Datums- und Tagesscheide.
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Heilsgeschichtlich gesehen starb Jesus Christus, „unser Passah“, in der Heilsablaufszeit geistlich „zwischen den zwei Abenden“. Und mit Seinem Tode ging auch für Israel die Sonne unter – es wurde für sie „Nacht“, die aber bereits auf den kommenden Morgen des „Millen​niums“ zusteuert. Für uns aber – wurde das vollkommene Licht (7fach) gegeben und angezündet durch den Heiligen Geist in der Zeit der Gemeinde. In Offb.1,12-13 und Offb.1,20 erblicken wir unseren „himm​lischen Aaron“ inmitten Seiner Lichtergemeinde.


Die Lampen brannten immer dann, wenn zur gleichen Zeit das Rauch​werk gebracht wurde. Das war am Abend und am Morgen. Zur weiteren Erklärung ist in 2.Chr.13,l1 nachzulesen, wo deutlich erwähnt ist „Morgen für Morgen und Abend für Abend“.

Das Allerheiligste, in welchem sich die Lade befand, war im völligen Dunkel. Niemand durfte hineingehen. Nicht einmal ein Priester durfte hinein. Allein der Hohepriester durfte ein einziges Mal im Jahr – Blut hineintragend – und somit „dienend“ ins Allerheiligste hineingelangen, und solches geschah zu einem besonderen Festanlaß, nach der Weisung Jehovas: am „großen Versöhnungstag“. Wenn dieses einmalige Hinein​gehen ins Allerheiligste durch den Hohenpriester Gottes geschah, waren zuvor noch eine Anzahl anderer Vorschriften zu beachten. Der Hohepriester, „aus Menschen genommen“ (Hebr.5,1), mußte zuerst einmal für sich selbst – di.: für seine eigenen Sünden – ein Opfer bringen, bevor er überhaupt würdig war, ins Innere, ins Allerheiligste des Zeltes der Zusammenkunft, zu gehen.

Die Art dieser Schattenbilder sind uns zwar als Schattenbilder gegeben, aber die Erbärmlichkeit in ihrer „Christus-Darstellung“ ist doch sehr groß. Wie jämmerlich und arm ist es doch, daß wir als Menschen nichts Besseres stellen konnten, als einen Hohenpriester, der zuerst einmal für seine eigenen Sünden ein Opfer brauchte, der zuerst selbst Vergebung benötigte, um vor Gott dienen zu können. Und dann, wenn Gott mit ihm soweit war, daß alles Vorgeschriebene erfüllt war, ging der Hohepriester endlich mit dem Blut des Opfers hinein und besprengte drinnen die Lade des Bundes, und er goß Blut an den Fuß jener Lade.


Das Allerheiligste war in völligem Dunkel. Das bedeutet: Christus – die Bundeslade – war noch nicht offenbar. Und das Heilige der Hütte des Stifts war nur dann erhellt, wenn die Lampen des Leuchters brannten, ansonsten war es auch hierinnen dunkel – es war „Nacht“. Sowohl beim Passah, wie auch beim täglichen Opfer brannte das Licht am Abend: „zwischen den zwei Abenden“

Seit dem Sündenfall im Garten Eden ist es geistlicherweise finster um uns und finster in uns, auch wenn wir noch „materielles“ Licht mit unseren Augen erblicken können. Geistlich blieb alles dunkel. Erst seit Golgatha besitzen wir wieder Licht. Es ist das „Licht des Lebens“, es ist das wahrhaftige Licht für die Welt. Der Herr Jesus sagt: „Ich bin das Licht der Welt“ (Joh.8,12).


Die ärgste Finsternis, die jemals sein wird, wird am Ende der kommenden Gerichtszeit sein. Doch dann redet eine wunderbare Bibelstelle plötzlich ein köstliches Wort (Sach.14,6-7), welches auf diese kommende Zeit hinredet. Es heißt: „…zur Zeit des Abends, da wird es Licht sein“. Der Bräutigam, der dann um Mitternacht kommen wird, erfüllt auch hier die Aussagen der Schrift bis ins Detail. Dieses Licht von Sach.14,6-7 wird dann den neuen „anbrechenden Morgen“ des kommenden 1000jährigen Reiches erkennen lassen. Das ist auch das Licht (die Sonne) des neuen Morgens mit „Heilung in ihren Flügeln“ (Mal.4,2), von welchem „Morgen“ dieser Prophet hier redet. 

Wir schauen jetzt noch einmal in die Stiftshütte hinein: Während draußen auf dem Altar das Brandopfer dargebracht wurde (ein Lamm am Morgen – ein Lamm am Abend „zwischen den zwei Abenden“, siehe 2.M.29,39), stand der Räucheraltar drinnen bereit, den Wohlge​ruch im Innern zu verbreiten. Genau in dieser Zeit – in der Zeit des Morgen- und Abendopfers (in welcher der liebliche Wohlgeruch vom Räucheraltar drinnen für Gott annehmbar wurde), während beide Altäre in Tätigkeit waren, brannten die Lampen des Leuchters. Das bedeutet:


Ganz genau in jenen Stunden weist auch das Brandopfer hin zu Gott, wobei wir heute Christus als das vollkommene Brandopfer sehen, welches „ganz für Gott“ war, welches auch auf unsere Tage, die Zeit der Gnade, hinweist. Wäre dieses Opfer nicht „ganz für Gott“ gewesen, so hätte auch Gott es nicht annehmen können. In diesem Zeitabschnitt der Gnade Gottes gegen alle Menschen werden heute verlorene Menschen zum ewigen Leben errettet. Diese Erretteten sind dann, gleich ihrem Herrn, dem himmlischen Vater ein Wohlgeruch, und desweiteren steht der nun folgende Zeitabschnitt – trotz der noch vorhandenen Finsternis – unter der Wirkung des göttlichen Lichtes: Es ist die wunderbare Zeit der Gnade. Solange noch Gnadenzeit ist, „brennt das Licht“ durch Jesus, unseren Herrn. Aber das Licht leuchtet nicht ohne uns. Wir Kinder Gottes sind als „Kinder des Lichts“ miteinbezogen in diesen Leuchtvor​gang. Der Apostel Paulus sagt in Phil.2,15-16 über uns, daß wir, „das Wort des Lebens darstellend“, scheinen „wie Lichter in der Welt“, wobei die finstere Welt um uns herum gemeint ist. (Paulus hat nicht direkt gesagt, „wie der Leuchter im Heiligtum damals“; wir wissen aber, daß das Innere des Heiligtums in völligem Dunkel lag. Wir sind auch nicht „als“ Lichter der Stiftshütte gesetzt, sondern unsere Aufgabe ist, „zu leuchten“ wie „Lichter in der Welt“).
6. Mose bereitete alles

Mose stellte den „goldenen Räucheraltar“ in das Zelt der Zusammen​kunft (2.M.40,26). Er stellte ihn „vor den Vorhang“ und räucherte darauf. Die Nutzanwendung aller dieser Dinge (Geräte und Gegen​stände) war einzig und allein durch Mose geschehen; er hat sie „einge​weiht“ – er hat sie „nutzbar gemacht“. In diesen Bildern stellt Mose „Gott in Christo“ dar, und Gott hatte Wohlgefallen am Mose, daß er dort auf dem goldenen Räucheraltar jenen damaligen Dienst einleitete – zum lieblichen Geruch, dem himmlischen Gott – im Schattenbild auf Christus, den Sohn Gottes. Über Christus ist gesagt: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen (oder Wohlgeruch) habe“ (Mt.12,18); vergleiche dazu 2.M.40,27. In der Erfüllung dieser durch Mose vollzogenen Dinge weist alles Wohlgefallen Gottes einzig auf Seinen geliebten Sohn hin.


Die weiteren Dinge des Zeltes, wie „Vorhänge“, „Säulen“, „Füße“, usw., wollen wir hier nicht mehr behandeln. Aber bevor Aaron seinen Dienst beginnen konnte, mußten alle Gegenstände und Geräte durch Mose gesalbt sein.


Das Salböl des AT deutet neutestamentlich auf die Ausgießung des Heiligen Geistes hin. Wenn wir auf dem Kalender das Pfingstfest haben, so liegen diese Erinnerungen hier als Grundlage vor.

In 2.M.40,33b heißt es: „Und so vollendete Mose das Werk.“ Die Salbung mit dem heiligen Salböl war ebenso mit enthalten in dieser „Vollendung“; sie bildete sozusagen den Schlußpunkt in der Aufrich​tung des Heiligtums, auf daß nun der Dienst getan werden konnte – für Gott. Auch hierin ist Mose ein Bild auf Christus, welcher zugleich „Anfänger“ und „Vollender“ genannt wird.


In diesem Werk wird auch „der neue Mensch“ durch Christus vollendet; denn was Christus beginnt, das vollendet er auch. Der Herr Jesus Chri​stus wird uns – dessen Haus wir sind (Hebr.3,6) – in die himmlische Vollendung und in die himmlische Verheißung hineinführen. Er hat beginnend geredet (Wort Gottes), und Er wird vollenden durch Geschehen (Vollzug).


Mose hatte das Volk Israel nur bis zur Grenze des verheißenen Landes geführt, er durfte das Volk nicht ins Land bringen. Christus, der Herr, aber wird uns in den Himmel führen. Zu Mose hatte Gott gesagt: „Du sollst nicht hinübergehen“ (5.M.34,4), aber Gott hatte es Mose sehen lassen „mit seinen Augen“, indem Gott ihn auf den Berg beglei​tete, wo Mose dann auch starb. Aber was mag in dem Herzen des Mose vorgegangen sein? Vierzig Jahre mußte er ein widerspenstiges und widersetzliches Volk geleiten, und nun durfte er – Mose – die Ver​heißung nur von ferne sehen…

7. Vollendung durch den Heiligen Geist

Gottes Wort teilt uns in 1.Sam.3,12 mit: „Ich werde beginnen und voll​enden.“ Deshalb sagt der Herr Jesus in Joh.14,16: „Und ich werde den Vater bitten, und er wird euch einen anderen Sachwalter geben, daß er bei euch sei in Ewigkeit, den Geist der Wahrheit“; mit diesen Worten hat der Herr Jesus etwas begonnen, was zu Pfingsten (vor bald 2000 Jahren) zur Vollendung gehört:


Die Ausgießung des Heiligen Geistes in menschliche Herzen!


Allein nur Errettete besitzen den Heiligen Geist, welchen die Ver​lorenen nicht haben können (Joh.14,17). Diesen Heiligen Geist kann man nur empfangen, nicht aber „verlieren“. Gott gibt immer in Seiner Unumschränktheit das Vollmaß dieses Geistes, niemals aber (wie manche Leute „meinen“) nach einem Maß irgendwelcher „Würdig​keiten“ von Gläubigen – sondern so, wie Joh.3,34 es sagt.


Zwar kann sich der Geist in einem Erretteten zurückziehen, was die Wirksamkeit betrifft, nicht aber zieht der Geist Sein Anrecht zurück – denn wir gehören Ihm.


Wir finden in einem Kinde Gottes insbesondere die zwei großen Hand​lungen und Wirkungen des Heiligen Geistes.

1.
Der Heilige Geist versiegelt einen Erretteten (Eph.1,13; 4,30). Diese Versiegelung haben wir nicht auf ewig; denn es ist keine Ewig​keits-Versiegelung. Das sagt auch die Bibel an diesen Stellen. Wir besitzen diese Versiegelung aber wohl „bis auf den Tag der Erlö​sung“; (das ist gleichbedeutend mit Rö.8,23: „Die Erlösung unseres Leibes“).


Nach der Leibeserlösung benötigen wir keine Versiegelung mehr. Dann sind wir beim Herrn, und wir sind dort „Ihm gleich“ (1.Joh.3,2), wo es keinerlei Versiegelung mehr gibt. Wenn wir beim Herrn Selbst sind, sind auch alle Gefahren beseitigt, denn sie liegen weit hinter uns. Aber... (und das ist etwas ganz Gewaltiges) auch nach der Leibeserlösung bleibt der Heilige Geist in uns, den Erlösten.


Wie lange?


Die Bibel sagt: „…daß er bei euch sei in Ewigkeit“ (Joh.14,16). (Das darstellende Schattenbild des Geistes ist das Öl).


2.
Der Heilige Geist gibt zugleich auch die notwendige Ausrüstung für den erforderlichen Dienst in der Nachfolge. Es handelt sich dabei um die „Salbung“, welche durch und im Heiligen Geiste bei einem Erret​teten geschieht (1.Joh.2,20+27). Nur wer errettet ist, nur wer auch versiegelt ist, kann überhaupt diese „Salbung“ besitzen.


Es gibt also niemanden, der versiegelt ist und keine Salbung hätte. Es gibt ebenso niemanden, der eine Salbung besitzt und wäre nicht gleichzeitig versiegelt (und damit: errettet).


(Das darstellende Schattenbild für die Ausrüstung zum Dienst ist „die Salhung“).
Abschließendes


Zum Schluß noch einiges von allgemeiner Bedeutung:


- Die Gabe des Heiligen Geistes hat einen rein persönlichen Charakter. Der Heilige Geist wird uns in der Gnadenzeit einzeln und individuell geschenkt – nicht wie im kommenden 1000jährigen Friedensreich für Israel, wo der Geist Gottes „volksganz“ gegeben wird.


Zugleich aber ist der Heilige Geist auch der Gründer der Gemeinde Jesu. Die Gemeinde Jesu ist „Sein Leib“ – der Leib des Christus.


- Die Tätigkeit des Heiligen Geistes wird als „Brautwerber“ gefunden. Er sammelt solange in dieser Welt, bis Er das letzte Glied gefunden hat, bis daß das letzte Glied am Leibe des Christus „Seinen Geist“ besitzt. Dann wird der Heilige Geist die Frucht von 2000 Jahren einsammeln und sie dem Bräutigam als Braut in Wolkenhöhen abliefern. Das geschieht bei der Wiederkunft Jesu.


- Wir sind die vom Herrn berufenen Zeugen, solange wie wir auf der Erde als Kinder Gottes leben. Ein Zeuge „in Wahrheit“ kann nur jemand sein, der den Heiligen Geist hat – den „Geist der Wahrheit“. 

Weil wir als Kinder Gottes dem Herrn gehören, will Er uns und wird Er uns (wenn wir uns danach ausstrecken) in „alle Wahrheit führen“ (Joh.16,13). Demzufolge leben (wandeln) die Erretteten nur insoweit in der Wahrheit, wie sie sich selbst dem „Geist der Wahrheit“ im Gehorsam unterworfen haben.

- Es entspricht dem Willen Gottes, daß wir die Worte des Vaters und des Sohnes reden, und nicht aus uns selbst. Auch der Heilige Geist redet ausschließlich die Worte, die Er gehört hat und nicht aus „Sich Selbst“. 


Der Heilige Geist macht Sich Selbst nicht herrlich, sondern (so steht es geschrieben): Er verherrlicht den Sohn (Joh.16,14)!


Es ist ein typisches Symptom der Mystik (und somit: der Finsternis), wenn der „Geist“ oder der „Heilige Geist“ verherrlicht, angebetet oder groß gemacht wird. Der Heilige Geist tut so etwas nie (so steht es geschrieben).


Wann immer und wo immer wir „Geist“-verherrlichende Worte hören, Lieder hören – dann kommt solches von Menschen, die diese Dinge „aus sich selbst heraus“ projizieren. Niemals steht der Heilige Geist hinter solchen Äußerungen – sondern ein „anderer Geist“ ‚und zwar von unten (z.B. 2.Kor.11,4).


- Wie dankbar sollten wir Gott für die Gabe des Heiligen Geistes sein, selbst dann, wenn wir den Reichtum im Geiste nicht ausschöpfen. 

Durch den Heiligen Geist haben wir Kinder Gottes Trost in Leid. Darum wird Er „der Tröster“ genannt. Wir haben durch Ihn die Führung in die ganze Wahrheit des Wortes. Wir haben ebenfalls (so steht es geschrieben) die Verkündigung „des Kommenden“. Wir haben durch Ihn die Versiegelung und wir haben durch Ihn die Salbung.


Das sind fünf Dinge, die hier benannt sind: Fünf gnadenvolle Gaben, Hilfen, Geschenke für die Zeit der Gnade Gottes, die uns gegeben sind. Gott ist es, der uns reich gemacht hat in Christo durch Seinen Geist. Dazu können wir nur „Amen“ sagen.
5. REINIGUNG: HEUTE UND MORGEN (2.M.19,8-14)

8. „Da antwortete das ganze Volk insgesamt und sprach: Alles was Jehova geredet hat, wollen wir tun! Und Mose brachte die Worte des Volkes zu Jehova zurück.


9. Und Jehova sprach zu Mose: Siehe, ich werde zu dir kommen im Dunkel des Gewölks, damit das Volk höre, wenn ich mit dir rede, und dir auch glaube ewiglich. Und Mose tat Jehova die Worte des Volkes kund.

10. Und Jehova sprach zu Mose: Gehe zum Volke und heilige sie heute und morgen, und daß sie ihre Kleider waschen;

11. und sie seien bereit auf den dritten Tag; denn am dritten Tage wird Jehova vor den Augen des ganzen Volkes auf den Berg Sinai herab​steigen.


12. Und mache eine Grenze um das Volk ringsum und sprich: Hütet euch, auf den Berg zu steigen und sein Äußerstes anzurühren; alles was den Berg anrührt, soll gewißlich getötet werden – 


13. keine Hand soll ihn anrühren – denn es soll gewißlich gesteinigt oder erschossen werden; ob Vieh oder Mensch, es darf nicht leben. Wenn das Lärmhorn anhaltend ertönt, sollen sie gegen den Berg hinansteigen.


14. Und Mose stieg vom Berge zu dem Volke hinab; und er heiligte das Volk, und sie wuschen ihre Kleider.“
Einleitung


Es ist mehr als erstaunlich, überhaupt festzustellen, wie die Gescheh​nisse des NT bereits im AT vorgeschattet sind. Das rechte Verständnis in der Heiligen Schrift erhalten wir überhaupt nur durch ein anhaltendes Bibelstudium. Es sollen daher alle Gläubigen ermutigt sein, in jeder freien Minute, die sie haben, die Heiligen Schriften der Bibel zu erfor​schen. Es wird uns dabei auffallen, wie der lebendige Gott geradezu diesen „Mose“ benutzt, den „Christus“ in ganz präziser Form abzu​bilden – vorzuschatten.

Für diese „Schattenbilder“ hatte das Volk Israel damals kein rechtes Verständnis. In vieler, unendlicher Mühe diente Mose, der Mann Gottes, dem Volke Israel und erntete von diesen Hebräern nur Nega​tionen, Ablehnung und Undankbarkeit.


Wieviel mehr hat Sich der treue Herr – unser Herr Jesus Christus – für uns verwendet und tut es heute noch.


Ob wir dem Herrn überhaupt schon in gebührender Weise gedankt haben, für Seine an uns erwiesene Geduld, für Seine an uns erwiesene Gnade?


Viele Dinge, die Gott in Barmherzigkeit an uns tut, nehmen wir als „selbstverständlich“ hin. Das sollte aber nicht so sein. Die größte und verbreitetste Sünde der ganzen Erde in der gesamten Menschheit ist der Unglaube (Joh.16,9), sowohl damals zur Zeit Mose – wie auch heute in unseren Tagen.
Bekehrung:
Hören und glauben


In 2.M.19,8 bezeugen jene damaligen Israeliten: „Alles was Jehova geredet hat, wollen wir tun!“


Der Geist des Menschen war schon immer „willig“, aber nur allzuoft unterliegt er der Schwachheit des Fleisches – bei jedweder Prüfung, die Gott zuläßt. Wieviele Menschen haben ihr Leben irgendwann dem Herrn Jesus bei einer Bekehrung übergeben…? Aber die wenigsten von ihnen bleiben in ihrer Nachfolge dem Herrn Jesus völlig treu. Ebenso stand es mit dem Volke Israel, welches wegen seines Unglaubens sehr viel Verlust hatte.

Aus diesem Grunde sagt der Herr in 2.M.19,9: „Damit das Volk höre... (das ist auch die Absicht Gottes mit uns allen) …wenn ich mit dir rede, und dir auch glaube ewiglich.“

Gott wollte deshalb zu dem Mose reden, damit er seinem Gott auch „glaube“. Desweiteren wollte Gott mit Mose in einer solchen Art und Weise reden, daß auch das ganze Volk es erlebe und nun dem Mose glaube.


Das Volk Israel sollte dem Manne Gottes – dem Mose – um des Gesetzes willen glauben, und Gott stand bereit, es ihnen durch Mose zu geben. Wir aber sind das „geistliche Israel“ in der Zeit der Gemeinde; wir sollen heute „in Christo“ glauben (nicht mehr „in Mose“), wegen der Gnade Gottes und wegen Seiner Wahrheit.
Gericht – Zeichen – Glaube


Damals war diese starke Aufforderung „zu glauben“ an Menschen gerichtet, die Gott „im Fleische“ dienten. Weil aber unser „Fleisch“, der Sünde Adams wegen, keine Verheißung des ewigen Lebens besitzt – denn „Fleisch“ steht unter Fluch (1.M.3,19+22) – mußte Gott Sich damals dem Volke in sichtbaren Zeichen offenbaren, damit der „Mensch“ Gottesfurcht lerne und Gotteserkenntnis bekomme (Spr.1,7a; Ps.111,10; Joh.3,18a). Der „Mensch im Fleische“‚ der nicht das ewige Leben besitzt, bekommt von Gott keine geistlichen Hinweise und keine Verheißung, sondern er bekommt ersatzweise dafür „schreck​liche“ sichtbare Zeichen, wie es hier in Vers 9 heißt:
„Dunkel des Gewölks!“


Solche Zeichen sind jedoch: „Zeichen des Gerichts“ (1.Kor.14,22).

Im Propheten Joel lesen wir: „Ein Tag der Finsternis und der Dunkel​heit, ein Tag des Gewölks und der Wolkennacht“ (Joel 2,2+30). Diese Aussage bezieht sich auf das kommende Gericht. Auf dem Berge Sinai geschah die Vorerfüllung in Zeichenmacht, auf das hinzeigend, was in der 70. Jahrwoche (nach Dan.9,24-27) im „Zorn Gottes“ als Gericht über die ganze Erde kommen wird. In jenen Tagen wird dann die Vollerfüllung (Enderfüllung) der vorher gewesenen Zeichen sein, die das Volk Israel damals unter Mose miterleben mußte. Alles wird Gott dann vollziehen, an diesem „Tag (der Rache) Jehovas“, jener sogenannten 70. Jahrwoche von sieben Jahren, was irgend Gott in Seinen Zeichen zuvor mitgeteilt hatte. Der „Mensch im Fleische“, der ohne Erlösnng der Seele ist, wird in dieses Gericht gehen, dessen Fortsetzung dann „Gehenna“ ist.


Auch der Prophet Zephanja schreibt die gleichen Gerichtsworte: „Finsternis, Dunkelheit, Gewölk, Wolkendunkel“ (Zeph.1,15). Sogar Petrus benutzt diese Gerichtsworte und läßt sie keineswegs aus (vgl. Apg.2,19-20). Demnach ist auch bei 1.M.1,2 in der dort genannten Finsternis „Gericht“ zu erkennen.

Wir wollen uns einen Satz merken, als einen Grundsatz in der Heiligen Schrift:

„Eine gerichts-ausschließende Finsternis gibt es nicht!“
Im Dunkel des Gewölks


Der Glaube aber (2.M.19,9) lief direkt über Mose – den Mann Gottes. Das Volk sollte dem Mose glauben. Also ging der Glaube – von Gott herkommend – über den Mose hin zum Volk; auch hier ist Mose ein Bild auf Jesus Christus, welcher der „Anfänger“ des Glaubens ist.


In diesem Vers 9 sagt Gott: „Siehe, ich werde zu dir kommen im Dunkel des Gewölks.“


„Siehe“ heißt, daß wir es sehen sollen, was Gott hier zu tun beabsichtigt. Wer irgend das nicht sieht bzw nicht erkennt, ist blind oder unwissend in bezug auf geistliche Dinge. Gott redete diese Worte damals zu Mose. Die Erfüllung dieser Worte aber wird in der 70.Jahrwoche sein, wenn sich auch die Aussagen von 2.Thes.1,8-10 erfüllen werden: Er wird kommen im „flammenden Feuer“, und Er wird Vergeltung geben „denen, die Gott nicht kennen, und denen, die dem Evangelium unseres Herrn Jesu Christi nicht gehorchen.“


Auch dann, wenn diese Geschehnisse die Gesamtheit der Welt betreffen, so gilt doch dieses Gericht der Lebendigen (d.h., an den dann auf der Erde lebenden Menschen) primär dem Volke Israel (vergl. Mt.25‚33ff).


Diese Worte sprach Gott zwar zu dem Mose, aber das Volk sollte diese Worte hören. Und neutestamentlich hat Gott die gleichen Worte zum Herrn Jesus geredet, denn Mose ist ein Schattenbild auf Ihn:

„Siehe, ich werde zu dir kommen im Dunkel des Gewölks“ (Vers 9 unseres Textwortes!)

So kam auch der gerichtsübende Gott über den Christus. Als unser Herr Jesus am Kreuz von Golgatha hing, als der Heiland für uns im Gericht war, wo dann auch über das wahrhaftige „Licht der Welt“ – Jesus – die Finsternis drei Stunden herrschte, das war der Moment, wo Gott den Sohn verließ (nicht der Vater!). Der Herr Jesus bestätigt im NT diese Worte (Mt.27,46).

Welch ein großartiges Schattenbild vom Sinai nach Golgatha hinzeigend finden wir hier!
Heiligung


In Vers 10 unseres Textwortes wird das ganze Volk Israel durch Mose geheiligt. Sie mußten darum ihre Kleider waschen. Sehr bezeichnend ist hier die erwähnte Reinigungszeit heute und morgen. Es sind zwei Tage, um sich auf den dritten Tag „zu bereiten“. Die dazu notwendige Heili​gung (Absonderung) wird im Waschen der Kleider zum Ausdruck gebracht. In der Bildersprache der Bibel stellt das „Kleid“ den „Wandel“ dar. Israel, das irdische Volk Gottes, sollte Heiligung und Reini​gung haben.

(1) …um glauben zu können (siehe V.9); denn ein Ungereinigtsein hat bei Gläubigen Glaubensschwäche zur Folge.


(2) …um Gott begegnen zu können (siehe V.11), sollten sie sich heiligen und reinigen.

Aus der Sicht des NT sehen wir in diesen zwei Tagen der Heiligung prophe​tisch die „Zeit der Gnade“ von 2000 Jahren. In Joh.2,1 lesen wir: „Und am dritten Tage war eine Hochzeit zu Kana…“ (es heißt hier nicht „im dritten Tag…“, sondern „am“, das deutet hin auf den „Beginn“, auf das Äußere, den Anfang des Tages und nicht auf den Mittelpunkt der Tages​zeit). Dieser „dritte Tag“ ist prophetisch das 1000-Jahrreich.


In Hos.6,2 lesen wir: „Er wird uns nach zwei Tagen wieder beleben, am dritten Tage uns aufrichten.“ Das ist Israel-Geschichte, die nach 2000 Jahren von Gott wieder aufgenommen und weitergeführt wird; es ist der Beginn des verheißenen „Messianischen Friedensreiches“: das Millen​nium. Dann wird Israel wieder „aufgerichtet“ sein.

Einen Vers vorher, in Hos.6,1, wird berichtet, daß Israel geschlagen wurde. Das wiederum zeigt uns die vorangehende Gerichtszeit der 70.Jahrwoche, jener furchtbaren sieben Jahre, die zeitlich eingeschoben sein wird, zwischen der Entrückung der Gemeinde Jesu (am Ende der Gnadenzeit) und dem Anfang des Friedensreiches Israels. Diese „drei Tage“ entsprechen (ab Golgatha gerechnet) prophetisch 3000 Jahren an Zeit. Sie betreffen somit auch die Zeit des „neuen Bundes“.


Ob Israel – seit der Verwerfung ihres Messias – diese 2000 Jahre genutzt hat, um sich zu heiligen, kann von uns aus nicht bejaht werden.


Aus dem Vers 11 (2.M.19,11) erkennen wir „am“ angekündigten „dritten Tag“ die Gottesoffenbarung, wie geschrieben steht: „Denn am dritten Tage wird Jehova vor den Augen des ganzen Volkes auf den Berg Sinai herabsteigen.“ Das war die Gottesoffenbarung an Menschen.

Aus dem Grunde mußte das Volk auf diesen Tag bereit sein für das Geschehen. Die Bereitschaft lag in der notwendigen, ihnen verordneten Heiligung und im Waschen der Kleider (Reinigung). Es galt nicht dem Mose allein, sondern allen: dem ganzen Volk. Hätte sich ein Teil des Volkes nicht geheiligt und nicht gereinigt (wir wissen zwar nicht, wie die Sache ausgegangen wäre), aber wahrscheinlich hätte es einen „Einbruch Gottes“ in das Volk Israel gegeben, bei all jenen, die nicht bereit waren, in dieser Begegnung einem heiligen Gott zu entsprechen.

Das Kommen Gottes


Es gibt auf dieser Erde keinen größeren und keinen würdigeren Besuch, als daß Gott zu uns zu Besuch kommt. Sollten wir uns dann nicht feier​lich „bereiten“?


Hier in unserem Text (2.M.19,8-14) kam Gott auf den Berg Sinai. Und als Er dort herniederkam, gab es keinen Toten, weil das Volk gehorsam war und den Weisungen Moses (bzw. Gottes) gehorcht hatte. Wenn aber der Herr am „dritten Tag“ (prophetisch) – das ist das Ende der 70. Jahrwoche – zum Endgericht kommt, wird von der ganzen Menschheit nur noch ein Überrest von 144`000 in der Bereitschaft der Heiligung gefunden werden. Alle übrigen Bewohner der Erde werden nicht bereit sein. Sie werden deshalb in den harten Schlägen des Gerichtes Gottes umkommen. Ganz genau in diese Zeit hinein redet auch Gottes Wort in Hebr.10,31, wo gesagt wird: „Es ist furchtbar, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen!“


Für uns nun, die wir zur Leibesgemeinde Jesu gehören, ist der „dritte Tag“ auch eine Gottesoffenbarung. Als nämlich Christus Jesus, der Herr, am „dritten Tage“ auferstand, da hatte Er uns die wahre Heiligung und Reinigung gebracht (2.Kor.7,1) – durch Sein Blut. Diesen Aufer​standenen haben wir erkannt (1.Joh.5,20): „Dieser ist der wahrhaftige Gott und das ewige Leben.“

In Vers 10 wird noch gesagt, daß die Heiligung und Reinigung „heute und morgen“ sei, damit man auf den „dritten Tag“ bereit sei. Somit ist der „dritte Tag“ ein historischer Tag der Heilsgeschichte Gottes. Der „dritte“ Tag – wenn er für Israel beginnt – läßt den „zweiten“ Tag beendet sein. Genau dazwischen liegt das kurze Gericht der Leben​digen.
Kurzer Einschub: Die Vollendung des Christus

Dieser Begriff „am dritten Tag“ beinhaltet also die Zeit der Wiederkunft Jesu. In Lk.13,32 lesen wir folgende Worte Jesu: „Gehet hin und saget diesem Fuchs…“ (ein „Fuchs“ ist ein Dieb und ein Räuber und damit auch solch ein Mensch, der alles besserwissen will als Gottes Wort es sagt. Diese Dinge gelten auch für die jetzt folgenden Aussagen!). „Gehet hin und saget diesem Fuchs: Siehe, ich treibe Dämonen aus und vollbringe Heilungen heute und morgen, und am dritten Tage werde ich vollendet.“


Das sind Worte Jesu! Diese Worte Jesu sind heilig! Diese Worte nachzureden und auszulegen von solchen Menschen, die Gott nicht ausgerüstet hat für Dienste dieser Art, ist ungebührlich, unheilig und unrein! Daß der Herr Jesus in dieser Aussage (Lk.13,32) unbedingt prophetisch geredet hat, dürfte wohl völlig klar sein; denn diese Worte gab uns der Herr lange vor Seiner Kreuzigung und Seiner Auferstehung am „dritten Tage“. 

Die Vollendung Jesu am „dritten Tag“ bedeutete für Ihn persön​lich: der Auferstehungstag. Was aber den „geistlichen Christus“ betrifft, so wird der Herr Jesus Christus am „dritten Tag“ voll​endet sein, bevor der „neue Morgen“ beginnt (das 1000-Jahrreich Israels), dann sind bereits alle Glieder Seines Leibes gesammelt und mit Ihm vereinigt. Das heißt, daß die Rechtmäßigkeit, „Dämonen auszutreiben“, in der Heiligungs- und Reinigungszeit von bzw. an „zwei Tagen“ gegeben ist. Diese Rechtmäßigkeit „Dämonen auszutreiben“ wird durch Ihn – den Auferstandenen – in der gesamten Gemeindezeit bestätigt.


Die Vollendung des Christus wird „am dritten Tag“ sein. Ebenso wird aber auch die Vollendung der Menschheitsgeschichte auf dieser Erde sein – im kommenden „Königreich Gottes“ mit Israel. Es wird deshalb an diesem „dritten Tag“ sein, weil im 1000-Jahrreich endlich Frieden ist und diese Mächte und Gewalten der Finsternis gefangen gehalten sind. (Darum heißt es auch nicht „im“, sondern „am dritten Tag“. Wir sollten Wert auf die Genauigkeit der Wortmitteilung legen – denn es ist die Wahrheit).


Wer irgend verunreinigt ist und sich nicht heiligt „heute und morgen“, der ist auch nicht bereit, dem Herrn Jesus Christus würdig zu begegnen, wenn Er zur Abholung der Gemeinde erscheint.


Es war bereits gesagt (2.M.19,11), daß Jehova „vor den Augen des ganzen Volkes“ am dritten Tage herabsteigen würde. Das damalige Geschehnis war auf dem Berge Sinai. In der Enderfüllung jedoch, für Israel, haben wir darin die zweite Wiederkunft Jesu Christi zu sehen. (Achtung: dieses ist nicht die sieben Jahre vorher geschehende „Entrüc​kung der Gemeinde“). Dazu steht geschrieben (Offb.1,7): „Jedes Auge wird ihn sehen, auch die ihn durchstochen haben!“ Dann wird Gott, nach der Beseitigung aller gottlosen Menschen, den Überrest Seines irdischen Volkes besuchen. 

(Von den dann noch 4,5 Milliarden lebenden Menschen dieser Erde, wird ein stattlicher Überrest von 144`000 Menschen gerettet werden. Manche „Ausleger“ haben „gemeint“, es würden wohl noch einige Millionen gerettet werden; sie irren sehr, weil die Bibel es anders sagt. Wir hingegen empfehlen solchen „Auslegern“ die Bibel Selbst zu lesen – unter Gebet und Führung des Geistes Gottes).

Von einem weiteren Besuch Gottes auf dieser Erde redet das Wort in Lk.7,16b: „Gott hat sein Volk besucht.“ Das war, als unser Herr Jesus auf dieser Erde lebte, und Er den Jüngling zu Nain auferweckte.

Das, was unsere Bereitschaft zur Heiligung und Reinigung angeht, wenn Gott herabkommt, bezieht sich auf die 1. Wiederkunft Jesu zur Heim​holung der Gemeinde. Wir warten sehnlichst darauf, unseren geliebten Herrn zu sehen. Der Beweggrund unserer Herzen, warum wir „Jesus“, den Herrn, herbeisehnen, sollte nicht die Ausrottung der gottlosen Menschen sein (wiewohl das auch, nach 2000 Jahren Gnadenzeit, ein Triumph unseres Herrn ist), sondern wir sollten Ihn lieben, daß Er endlich kommt. So wie einst (im Joh.-Evangelium) die Griechen sagten: „Wir wollen Jesus sehen.“ So möchten auch wir Ihn sehen, weil wir Ihn bislang „nur“ geistlich zu erblicken vermochten, dann aber „von Ange​sicht zu Angesicht“. Bei der Heimholung der Gemeinde heißt es (1.Joh.3,2):
„Denn wir werden IHN sehen!“

Auf diesen Moment freuen wir uns riesig.
Die Grenze

In Vers 12 (unseres Textwortes) spricht Jehova zu Mose: „Und mache eine Grenze um das Volk ringsum.“ Damit weist Gott Israel seine Grenzen zu: die Absperrung zwischen Gott und Mensch. Zu jener Zeit gab es noch kein Opfer. Ohne ein Opfer aber gibt es keine Gemeinschaft mit Gott. Da war nun der Berg Sinai (hebr.: „der Zackige“). Unten am Fuße mußte die Absperrung gemacht werden – das war die Grenze; denn Israel hatte kein Opfer. Deshalb konnte das Volk nicht den Berg hochgehen. Der Berg durfte nicht berührt werden! Wir lesen sogar (Hebr.12,20 – abgeleitet von Vers 13 unseres Textes): „Und wenn ein Tier den Berg berührt, soll es gesteinigt werden.“ 

Wer Christus nicht im Herzen hat, besitzt kein Opfer. Jesus am Kreuzespfahl ist unser Opfer. Dort hat Er Sich für uns geopfert. Und weil Israel noch kein Opfer hatte, konnte es auch Gott nicht sehen. Mose aber sah Ihn, weil er ein Schattenbild auf Christus sein durfte. Er durfte hinauf​gehen.


Die Grenze hinderte an der Offenbarung Seiner Herrlichkeit. Wir erkennen aber noch etwas: Die Grenze (d.i. kein Opfer zu haben) ist gleichzeitig die Verhinderung, Seine Herrlichkeit zu schauen. Aber wie sehr jubeln unsere Herzen, wenn wir lesen (Joh.17,24): „Vater, ich will, daß die, welche du mir gegeben hast, auch bei mir seien, wo ich bin, auf daß sie meine Herrlichkeit schauen, die du mir gegeben hast...“.

Vier Begegnungen


Wir wollen jetzt vier Begegnungen betrachten, die Gott mit Seinem Volke hatte:

1. Begegnung

Bei der ersten Begegnung auf dem Berge Sinai mit Gott (2.M.19) lesen wir nichts von Herrlichkeit. Weil das Volk eine Grenze hatte, durfte das Volk die Herrlichkeit nicht schauen. Von Mose, der das Bild auf Chri​stus darstellte, können wir nicht sagen, daß er die Herrlichkeit nicht geschaut hätte.


Christus war von Ewigkeit her „der Gottessohn“. Christus sagt sogar zum Vater (Joh.17,24), daß Er will, daß wir Seine Herrlichkeit schauen, die Er hatte, ehe die Welt war. Da war Christus schon in dieser Herrlich​keit, und zwar als „Sohn Gottes“ – nicht im Fleische als „Jesus“. Die Bezeichnungen von „Vater“ und „Sohn“ innerhalb der Gottheit „Elohim“ drücken nicht Zeugung bzw. Gezeugtsein aus, wie es in Verbin​dung mit dem irdischen Namen „Jesus“ der Fall ist, sondern vielmehr weisen sie hin auf die himmlischen Zusammenhänge. Sie zeigen das Verhältnis dieser beiden Gottheitspersonen auf „von Ewigkeit her“ – und zwar in den Beziehungen (1) der Liebe und (2) der Größe zuein​ander (vgl. Joh.17,24b; 10,29a).

Das Volk Israel sah damals Seine Herrlichkeit nicht, aber sie sahen etwas anderes: Nach 2.M.19,16 sahen sie die Zeichen Gottes, die Zeichen des Gerichts. Weil sie kein Opfer hatten – darum sahen sie Gericht.

2. Begegnung

Bei der zweiten Begegnung auf dem Berge Sinai mit Gott lesen wir nicht mehr das Wort „Grenze“. Vielmehr haben wir es mit der Erweiterung der Grenze zu tun. Nach 2.M.24,1-2 sollten nun schon viele aus dem Volke den Mose beim Aufstieg begleiten. Folgende Männer durften mit auf den Berg steigen zu Jehova: Mose, Aaron, die Söhne Aarons – Nadab und Abihu – und siebzig Älteste. Als dann (2.M.24,3-8) das Blut der Opfertiere erbracht war, lesen wir (2.M.24,16): „Und die Herrlichkeit Jehovas ruhte auf dem Berge Sinai.“


Diese Herrlichkeit Jehovas war noch nicht mit dem ganzen Volke verbunden, aber sie „ruhte“ schon auf dem Berge. Für das Volk blieb die gezogene und gewiesene Grenze noch bestehen – aber die Herrlichkeit kam immer näher heran.

3.
Begegnung


Bei der dritten Begegnung auf dem Berge Sinai mit Gott und Mose (2.M.34,4) war Gott mit Mose allein. Der Anlaß dieser Begebenheit war die Übergabe der zweiten Ausfertigung der Gesetzes-Tafeln. Diese zweite Ausfertigung der Tafeln weist hin auf den zweiten Bund. Diese Tafeln mußte der Mose machen! Der „himmlische Mose“ aber ist Jesus! Der Herr Jesus hat den zweiten Bund eingeführt, und Er hat uns auch das „neue Gebot“ gegeben.

4.
Begegnung


Von der vierten Begegnung Gottes mit dem Volke lesen wir in 3.M.9. Ob Mose bei dieser Begegnung auf dem Berge war, wissen wir nicht genau.


Wir wollen diese Begebenheit besehen, um alle vier Begegnungen zu verstehen und um das Thema vervollständigt zu haben.


In 3.M.9,1 lesen wir: „Und es geschah am achten Tage…“. Nach der Zahlensymbolik der Bibel bedeutet „acht“ soviel wie „Neuanfang“. Mit acht Seelen fing Gott nach dem Wassergericht der Flut mit der Mensch​heit ganz neu an.


Dieses Mal jedoch sollte der Neuanfang dem Volke Israel gelten, wo es auch für sie – Israel – keine Grenze mehr geben sollte. In 3.M.9,2-4 beginnt der Altardienst Aarons. Wir sehen auch hier wieder, daß zuerst der Priesterdienst eingeführt werden mußte, bevor das Volk die Herr​lichkeit Jehovas schauen konnte (nähere Angaben und Erklärungen hierzu in: Übersieht I und II beim „Friedensopfer“ und im „Einwei​hungsopfer“ dieses Buches). Zuerst mußte auch der Christus Hoherpriester werden, um uns Seine Herrlichkeit schenken zu können. Damit beginnt dann auch der Altardienst Aarons für das Volk (3.M.9,7-21). Durch den Hohenpriesterdienst Aarons ist dieser Hohepriester befä​higt, das Volk zu segnen (Vers 22) mit der Segnung der Herrlichkeit Gottes.


Bei dieser vierten Begegnung lesen wir nichts davon, daß Mose auf den Berg hinaufsteigen mußte. Das mag zwar so gewesen sein, es ist aber nicht von Belang für uns an dieser Stelle. Die Übersetzung aus dem Hebräischen ist auch hier auslegerisch schwierig. Wir lesen in 3.M.9,22: „Und er stieg herab.“ Das mag sich auf Aaron beziehen, kann aber ebenso auf Mose bezogen sein, der vielleicht zuvor auf dem Berge war; denn im Anschluß (Vers 23) gingen beide in das Zelt der Zusammenkunft hinein.


Dann kamen beide – Mose und Aaron – wieder aus dem Zelt heraus (Vers 23) und segneten das Volk. Wir erblicken hier sowohl...


a) den königlichen Segen (durch Mose), wie auch 

b) den priesterlichen Segen (durch Aaron).


In diesem Augenblick erschien dem ganzen Volke die Herrlichkeit Jehovas. Die Grenzen waren beseitigt!


Für uns als Kinder Gottes ist die Grenzbeseitigung durch Jesus Christus geschehen. Wir haben freien Zutritt ins Allerheiligste. Der Vorhang ist zerrissen, Wir preisen dafür unseren Gott.

Wir lesen weiter in 3.M.9,24: „Und es ging Feuer aus von Jehova und verzehrte auf dem Altar das Brandopfer und die Fettstücke.“


Die Israeliten konnten sich nicht mehr halten. Sie fielen zu Boden auf ihre Angesichter. Ihre Herzen jauchzten über diese wunderbare Gottesbestätigung.


Wieviel mehr sollten wir jauchzen, die wir eine weit größere Errettung in Jesus haben als Israel in den damaligen Tieropfern, die durch das vom Himmel fallende Feuer verzehrt wurden. Einer hat Sich für dich und mich verzehrt: der Herr Jesus. Die Israeliten hatten dadurch noch kein ewiges Leben. Aber durch die „Verzehrung Jesu“ haben wir – wenn wir Christus durch Glauben in unsere Herzen hineingelassen haben – ewiges Leben.


Weil das Volk jetzt ein Opfer hatte und sowohl „königlichen“ als auch „priesterlichen“ Segen empfangen hatte, gab es keine Grenze mehr (ab Vers 24 dieses Abschnittes). Für uns ist die neutestamentliche Bedeu​tung: Der Herr Jesus ist einen Tag nach dem siebenten Wochentag (Sabbath) – also am achten Tag auferstanden aus den Toten (7 + 1 = 8). Damit haben wir nicht nur ein Opfer, sondern das einmalige und voll​kommene Opfer überhaupt, welches uns aus dem Zustand der Gottes​ferne an das Herz Gottes gebracht hat. Es ist das „Lamm Gottes, welches die Sünde der Welt wegnimmt“ (Hebr.10,10+14; Joh.1,29). Auch wir sind Gesegnete; aber nicht in Aaron und Mose, sondern im Sohne Gottes, in dessen Person sich König- und Priestertum vereinen. Wie lange gilt der Segen? Wie weit reicht diese „Grenzlosigkeit…“? Der Vorhang ist zerrissen! Unser Segen gilt bis in alle Ewigkeit, und er reicht hinauf bis in „himmlische Örter“ (Eph.1,3). Darum ist über unseren Segenszustand nur Freude ausgesprochen, denn wir haben von jetzt bis in alle Ewigkeit freien Zugang zu Ihm.
Heiligung durch Trennung


Wir kehren zurück zu unserem Textwort von 2.M.19,8-14 und besehen den Vers 13, wo diese Grenze zu Gott hin noch besteht. Die Ungehorsamen sollten bei Übertretung „gesteinigt“ oder „erschossen“ werden. Schon damals im Fleischesdienst hatte Gott keine Gemein​schaft mit Unheiligen und Ungläubigen. Wenn Gott keine Gemeinschaft mit solchen hatte, sollte ebenso auch Israel keine Gemeinschaft mit den Ungehorsamen haben. Darum wurden damals solche Unheiligen ausge​rottet – nach der Weisung Jehovas. Wie sollten wir heute erst recht keine Gemeinschaft haben mit Ungläubigen, Unheiligen und Ungehorsamen, die wir heute in der „Zeit des Geistes“ dienen! Unsere „Gemeinschaft des Geistes“ sollte sich in dieser Welt darauf beschränken, daß die Verkündigung des Evangeliums geschieht, und das Zeugnis vom Sünderheiland „Jesus“ und der „Gnade Gottes“ weitergesagt wird. Als gehor​same Kinder Gottes haben wir uns dem Geiste Gottes zu unterwerfen (!) – denn das ist Jesus-Nachfolge. Wir lesen dazu (Hebr.10,9):
„Siehe, ich komme, um deinen Willen zu tun!“

Wir haben kein Teil mit den Ungläubigen; und Unheilige (auch Wiedergeborene!) ziehen uns weg von der Wahrheit und vom Herrn. Von solcher Gemeinschaft haben wir uns zu trennen.

Dreimaliges Herabkommen Christi


In dem letzten Vers unseres Textes (2.M.19,14) sehen wir, wie Mose vom Berge herabsteigt zum Volke. Es ist das gleiche, was Christus tat und was Er tun wird.


(1)
Er kam herab auf die Erde.





Er kam, um uns zu heiligen und zu reinigen, um uns von unseren Sünden reinzuwaschen.





Das war Golgatha. 

(2)
Er wird wieder herabkommen auf die Erde. Wie bereits in Vers 15 erklärt wurde, daß man auf den sogenannten „dritten Tag“ hin bereit sei.

Doch bevor dieser anfängt, muß das Zorngericht Gottes in der 70. Jahrwoche erfolgen (Vers 16) – mit „Blitz und Donner“

(3)
Für uns aber (die Gemeinde) kommt Christus nicht auf die Erde; denn das tut Er für Israel.

Die Bibel sagt (1.Thes.4,17), daß der Herr Jesus für uns bis „in Wolken“ des Himmels kommt. Warum das? Weil die Gemeinde nicht „irdisch“ ist und keine „irdischen“ Verhei​ßungen hat wie z.B. Israel. Die Gemeinde ist „himmlisch“. Wenn der Herr Jesus wiederkommt, endet auch für uns die Bemühung aller Reinigung und aller Heiligung. Dann sind wir am Ziel angelangt; denn unser Ziel ist Jesus Christus, der wiederkommende Herr. Unsere Herzen sehnen sich danach.
6.
DAS SPEISOPFER MIT HEBOPFER (3.M.2,1-10)

1. „Und wenn jemand die Opfergabe eines Speisopfers dem Jehova darbringen will, so soll seine Opfergabe Feinmehl sein; und er soll Öl darauf gießen und Weihrauch darauf legen.

2. Und er soll es zu den Söhnen Aarons, den Priestern, bringen; und er nehme davon seine Hand voll, von seinem Feinmehl und von seinem Öl samt all seinem Weihrauch, und der Priester räuchere das Gedächtnisteil desselben auf dem Altar: es ist ein Feueropfer liebli​chen Geruchs dem Jehova.

3. Und das Übrige von dem Speisopfer soll für Aaron und für seine Söhne sein: ein Hochheiliges von den Feueropfern Jehovas.

4. Und wenn du als Opfergabe eines Speisopfers ein Ofengebäck darbringen willst, so soll es Feinmehl sein, ungesäuerte Kuchen, gemengt mit Öl, und ungesäuerte Fladen, gesalbt mit Öl.

5. Und wenn deine Opfergabe ein Speisopfer in der Pfanne ist, so soll es Feinmehl sein, gemengt mit Öl, ungesäuert;


6. du sollst es in Stücke zerbrechen und Öl darauf gießen: es ist ein Speisopfer.

7. Und wenn deine Opfergabe ein Speisopfer im Napfe ist, so soll es von Feinmehl mit Öl gemacht werden.

8. Und du sollst das Speisopfer, das von diesen Dingen gemacht wird, dem Jehova bringen; und man soll es dem Priester überreichen, und er soll es an den Altar tragen.

9. Und der Priester hebe von dem Speisopfer dessen Gedächtnisteil ab und räuchere es auf dem Altar: es ist ein Feueropfer lieblichen Geruchs dem Jehova.

10. Und das Übrige von dem Speisopfer soll für Aaron und für seine Söhne sein: ein Hochheiliges von den Feueropfern Jehovas.“ 
Vorrede

Bevor wir zur Auslegung dieses Abschnittes gelangen, möchten wir vorausschicken, daß das Verständnis für dieses wohl etwas schwer zu verstehende Speisopfer im Zusammenhang mit den bereits vorangegan​genen Ausführungen über das Brand- und Sündopfer zu sehen ist. Wir möchten deshalb unnötige Wiederholungen, wie auch thematische Überschneidungen vermeiden.

Einführung in das Thema


Wenn wir das Wort Gottes genau untersuchen, werden wir entdecken, in welch einer Vielfalt von Variationen sich das Speisopfer im alten Bund bringen ließ. Es konnte sowohl als „Feueropfer“, wie auch als Opfer „ohne Feuer“ gebracht werden – je nach Vorschrift. Sowohl beim...



(1)
allgemeinen Opferdienst (3.M.1-5) als auch beim Dienst nach dem


(2)
Gesetz der Opfer (3.M.6-7)


waren viele dieser Speisopfer „hochheilig“.1)

1) Anmerkung: Eine genaue tabellarische Auflistung (I) und (II) dieser Dinge folgt im Abschnitt über „Heiliges und Hochheiliges.“ 


Selbst dann, wenn das Brandopfer – das höchste Opfer – als Haupt​opfer gebracht wurde, welches nicht hochheilig, sondern „nur“ heilig war (3.M.1), blieb dennoch das Speisopfer als das Beiopfer hochheilig.

Dem Brandopfer folgte unmittelbar in der Reihenfolge das Speisopfer, was einen sehr tiefen Sinn hat. Im Opfer sehen wir ganz allgemein den „Sich-für-uns-opfernden-Christus-am-Kreuz“; das ist der Ausgangs​punkt. Während wir im höchsten Opfer, dem Brandopfer, in seiner Darstellung mehr den „Sohn Gottes“ sehen, erkennen wir im Speis​opfer: die Fleischwerdung Jesu.

Auch dann, wenn Gott „Fleisch“ wurde, dürfen wir den Sohn Gottes und Seine Fleischesoffenbarung nicht als getrennt sehen. Diese Tatsache drückt sich in der so engen Opferverbundenheit Brandopfer/ Speisopfer aus, denn das Speisopfer folgte dem Opfergang des Brandopfers. Das heißt: Die Fleischwerdung folgte der bereits vorhandenen Gottessohn​schaft – das ist die Erklärung!
Die Speise

Wie das Wort „Speisopfer“ es bereits ausdrückt, verstehen wir in diesem Opfer die „dargebrachte Speise“, welche nach dem Gesetz des Speis​opfers (3.M.6,7-11) sowohl „hochheilig“ (3.M.6,10), als auch „lieblichen Geruchs“ (3.M.6,8) dem Jehova war. Die wahre Lebensspeise ist „Jesus“. Deshalb konnte der Herr in Joh.4,32 zu seinen Jüngern sagen: „Ich habe eine Speise zu essen, die ihr nicht kennet.“ Zwar kannten die Jünger den „Herrn“, und Petrus, der Redeführer jener Zwölf, wußte, daß der Herr sogar „der Christus, der Sohn des lebendigen Gottes war“ (Mt.16,16). Was sie aber nicht wußten, war, daß ihr Herr auch das Lebensbrot, die Lebensspeise: die geistliche Speise war (Joh.6,57-58). Damit besaß der Herr Jesus nicht allein Speise für andere, sondern Er war Selbst die „Speise in Person“. Hier belehrt der Meister Seine Jünger über die Eigene Speise und sagt in Joh.4,34: „Meine Speise ist, daß ich den Willen dessen tue, der mich gesandt hat, und sein Werk vollbringe.“


Also zeigt der Herr Jesus den Jüngern Seine Speise und empfiehlt sie ihnen. Dieses ist aber in der letzten Konsequenz: den Willen des himm​lischen Vaters zu tun. Das war Seine Speise!


Hier erkennen wir den rein geistlichen Hintergrund, wofür die mate​riellen Speisen auf dem Altar des AT lediglich „Schattenbilder“ waren. In gleicher Weise redet das Wort Gottes in Joh.6,55, wo es heißt: „Denn mein Fleisch ist wahrhaftig Speise.“


Und in dem vorhergehenden Vers heißt es: „Wer mein Fleisch ißt…“. Diese Bibelstellen haben nichts mit der Mahlfeier zu tun, sondern sie drücken einzig und allein „Gemeinschaft“ aus. Diese Gemeinschaft aber – mit dem Herrn Jesus – diese Speise erhalten wir allein (und nur dort...!) in dem Werk Seines Willens, in dem Werk Seiner Liebe.
Feinmehl, Öl und Weihrauch


Nun wollen wir das Speisopfer in seiner Bedeutung, nach 3.M.2,1-10 besehen. Gleich in Vers 1 soll, wie es als erstes genannt wird, diese Opfergabe Feinmehl sein.


Das „Feinmehl“ wurde auch schon zur damaligen Zeit aus Weizen herge​stellt. Der Weizen läßt uns in gemahlenem Zustand das Brot werden. Wenn Weizenkörner gemahlen werden, dann werden sie gewaltsam zerrieben – zerstört. Wer die Zerstörung dieser Körner nicht zuläßt, kann auch kein Brot und keine Nahrung haben. Darum bezeichnet Sich der Herr Jesus im NT als „das Weizenkorn“ (Joh.12,24). Die Zerstörung des Herrn war nicht die „Mühle der Leiden“, deren Er Sich während Seiner Erdenzeit, wo gemahlen wird, aussetzte. Die Zerstörung Jesu war Sein Tod und Seine Grablegung, denn es heißt: „Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und stirbt, bleibt es allein; wenn es aber stirbt, bringt es viel Frucht“ (Joh.12,24).

Nun aber redet die Bibel hier von „Feinmehl“. Was bedeutet das eigentlich?


Das Feinmehl ist ein bis zum Alleräußersten ausgemahlenes Getreidemehl. Bis zum „äußersten ausgemahlen“ bedeutet, daß keine Spelzen und keine Schale, sondern nur das Inwendigste, das Beste vom Korn, für die Nutzung in feinster Zerstoßenheit Verwendung findet. Ein „Fein​mehl“ ist vom Gehalt her überhaupt nur das Beste vom Getreide, welches daraus als Mehl gewonnenerweise entsteht.


Wir sehen in diesem „Feinmehl“ das Wesen Jesu in Seiner Vollkommen​heit als Mensch. Wir sehen die Harmonie und die Übereinstimmung in Seiner Reinheit und Seiner Hingabe, so, wie wir den Herrn Jesus hier auf dieser Erde erkennen – durch das Wort des Herrn mitgeteilt.

Dieses Feinmehl mußte mit Öl übergossen werden, welches das Bild des Heiligen Geistes ist. Unser Herr wurde durch den Heiligen Geist gezeugt (Mt.1,18b; Lk.1,35). Alles, was Er tat, war „Geist“​verbunden.

Dann wurde der Weihrauch darauf gelegt, welcher das Wohlgefallen Gottes zum Ausdruck brachte über den lieblichen Wandel Seines „geliebten Sohnes“ Jesus Christus (Mt.17,5b; 2.Petr.1,17). Aus diesem Grunde durften auch die Priester nichts vom Weihrauch für sich behalten. Der „liebliche Geruch“ war allein für Gott.


(Wir Menschen haben kein Empfinden über den lieblichen Geruch Seines Sohnes: Christus wird auch heute noch nicht anerkannt. Er wird abgelehnt wie ehedem – von lieblicher Geruchs-Erkenntnis ist bei den Menschen keine Spur. Darum war Er nach der Weisheit und im Wissen Gottes allein für Gott bestimmt).

Das Bringen


In Vers 2 lesen wir, daß der Israelit das in Vers 1 beschriebene Speisopfer zum Priester „bringen“ mußte. Dort nahm der Priester nun nicht „eine“ Hand voll Feinmehl, sondern – hier heißt es: „seine Hand“. Ob nun der Priester eine große oder eine kleine Hand hatte, war vor Gott gleich; darum steht hier „seine Hand“. So, wie der Priester gewachsen war, genügte es vor Gott. So, wie Gott auch uns geschaffen hat, wie wir von Natur aus wurden, reicht es aus und genügt es völlig, um dem lebendigen Gott dienstbar zu sein, als Kinder des Lichts. Nicht „uniform“ – nicht einheitlich „genormt“ sind wir erschaffen, sondern vielmehr wie David sagt: „Ich preise dich darüber, daß ich auf eine erstaunliche, ausgezeich​nete Weise gemacht bin. Wunderbar sind deine Werke, und meine Seele weiß es sehr wohl“ (Ps.139,14), um Gott darin so zu dienen, wie Er dich, und wie Er mich in den priesterlichen Dienst gestellt hat als solche, die noch in dieser Welt sind! Das deutet hin auf Jesus, den Heiland: Er hatte keine Gestalt und er hatte keine Pracht, daß wir seiner begehrt hätten (Jes.53,2b). So, wie Er gegeben war, so, wie Gott Ihn geschenkt – „gebracht“ – hatte, so konnte Er für uns zum großen Gewinn, zum Segen und zum ewigen Leben sein.


Anteilmäßig nahm der Priester auch vom Öle, das ist erklärlich. Aber aller Weihrauch, der auf dem Altar zu opfern war, gehörte zum „Gedächtnisteil“, also: Gott! Die Schrift bestätigt: „Es ist ein Feueropfer lieblichen Geruchs dem Jehova“ (Vers 9).

An dieser Lieblichkeit hatte allein nur Gott teil. Deshalb gehörte aller Weihrauch auf den Altar, in die Verbrennung; der „liebliche Geruch für Gott“ wäre sonst nicht von Gott vernehmbar gewesen.


Jesus Christus, der Herr, mußte Sich ins Gericht und in die geistliche Flamme des Feuers begeben, denn außerhalb dieses Gerichtes bzw. ohne dieses Gericht wäre niemals Gottwohlgefälligkeit entstanden. Aller Weihrauch, alle Lieblichkeit eines gottwohlgefälligen Opfers ist für Gott, weil das Opfer „dem Jehova“ bestimmt war (3.M.2,2b; 6,8b).


Wir stellen uns vor: Der Israelit kam zum Priester mit einer Schüssel voll Feinmehl. Er goß das Öl darüber und legte dann noch den Weihrauch darauf, der ein Produkt aus wohlriechenden Baumharzen war. Dann griff der Priester mit der Hand ins Mehl hinein, erfaßte dabei gleichzeitig etwas von dem Öl und legte alles auf die brennenden Altarscheite.2) Danach faßte er noch einmal in die Schüssel, nahm alle Teile des Weihrauches heraus und legte auch diese noch darauf. Jetzt aber war die größere Menge von Mehl und Öl zurückgeblieben – in der Schüssel…

2) Anmerkung: Zu diesem Zeitpunkt des Opferungs-Vorgangs fügt sich der Hebopfer-Vorgang ein, der später noch gesondert behandelt wird.
Heiliges und Hochheiliges


Der größere Teil des Feinmehies mit dem Öl – „das Übrige“ – sollte nach Vers 3 „für Aaron und für seine Söhne sein“. Durch diese Aussage sind die Priester altarverbunden – denken wir jetzt an uns – weil die Priester mit Gott teilhaben. Sie teilen das Opfer mit Gott, dessen „Erstes“ (Gedächtnisteil) bereits im Feuer des Altars verbrannt worden war (3.M.2,2b; 2,9a; 6,9a).

Auch Paulus, der Heidenapostel, sagt im NT in 1.Kor.10,18, daß die, welche die Opfer essen, „in Gemeinschaft mit dem Altar“ sind. Das ist die Bestätigung! Errettete sind „Altar“-Verbundene; sie sind „Opfer“-Verbundene mit Christus. Das sollte uns ein Anlaß sein, um unseren Herrn Jesus zu preisen und zu loben, wo immer wir können. Über diese Altar-Gemeinschaft leitet sich auch heute unser Priestertum ab. Denn wir leben von dem Opfer Christi Jesu, welches hochheilig ist.


Wir erinnern uns, daß das Speisopfer die Fleischesdarstellung Gottes in Jesus Christus ist. Desweiteren wissen wir, daß Christus sündlos war, aber am Kreuz unsere Sünden auf Sich nahm. Wie aber konnte das Speis​opfer einerseits heilig sein, sobald es jedoch von Aaron und von seinen Söhnen gegessen wurde (nur mit diesem Umstand verbunden!), dann als hochheilig bezeichnet werden? Nach gründlicher Untersuchung dieser Frage im Worte Gottes darf gesagt werden:

1) Im Speisopfer sehen wir den sündlosen Leib Jesu Christi, „welcher keine Sünde tat“ (1.Petr.2,22), jedoch unsere Sünde auf Sich nahm; es war dennoch heilig im Opfer, obwohl mit unseren Sünden beladen und sie hinwegtragend.


2)
Das Priestertum, welches durch Essen vom Opfer, Anteil am Speis​opfer bekam, und jetzt ein Bild auf uns ist – die Kinder Gottes – wird im Hinblick auf unsere Errettung als ewiglich hochheilig gesehen. Das ist das Wort in 1.Joh.3,2: „Wir werden ihm gleich sein.“

Das Geheimnis der Hochheiligkeit lag allein im Essen des Speisopfers durch den Priester. Der Beweis liegt in den nachgenannten Bibelstellen.
Tabellarische Auflistung I (keine Hochheiligkeit)


Von diesen Speisopfern durften die Priester nicht essen, weil sie nicht hochheilig waren: Das Speisopfer3) war nach...


a) 3.M.2,11-13


kein Feueropfer 
















kein lieblicher Geruch 
















kein Hochheiliges

b) 3.M.2,14-16


ein Feueropfer

















kein lieblicher Geruch 
















kein Hochheiliges

c) 3.M.6,12-16


ein Feueropfer

















ein lieblicher Geruch

















kein Hochheiliges


Aus dieser Auflistung erkennen wir die „Wert“-Steigerung des Speis​opfers; dennoch lag keine Hochheiligkeit darin, weil nicht davon gegessen wurde.
Tabellarische Auflistung II (Hochheiligkeit)

Von diesen Speisopfern sollten die Priester essen, weil sie hochheilig waren: Das Speisopfer (siehe Anmerkung 3)) war nach…

a) 3.M.10,12




ein Feueropfer 
















(– keine Mitteilung –) 
















ein Hochheiliges


b) 3.M.2,2b-3,10
ein Feueropfer 
















ein lieblicher Geruch 
















ein Hochheiliges


c) 3.M.6,7-11



ein Feueropfer 
















ein lieblicher Geruch 
















ein Hochheiliges


Die Hochheiligkeit dieser Speisopfer lag allein im Essen derselben durch den Priester.

3) Anmerkung: Für den forschenden und interessierten Bibelleser mag es hilfreich sein und zur Anregung dienen, anhand dieser verschiedenen Auflistungen – in bezug auf Darbringungs- und Zubereitungsart sowie in Reihenfolge und Bezeichnungen des Speisopfers – sowohl das „Wesen und Werk“ Jesu allgemein, wie auch einzelne, markante Begebenheiten und Aussagen über den Herrn in den vielfältigen Mitteilungen des NT zu entdecken. Darüber hinaus mögen wir bis ins Detail gehende Abläufe im Opfergang „Seiner eigenen Darbrin​gung“ finden.

Die Darbringungsvielfalt des Speisopfers
A. Als allgemeines Speisopfer nach 3.M.2,1
Ein dargebrachtes Opfer ohne Maß, ohne Form, lose und einzeln darge​legte (dargestellte) Bestandteile mit Grundsatz-Bedeutung:
1.
Ohne eine begrenzende,













Feinmehl


















(keine weitere                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                              








ohne einengende Form   
  



------





Öl                         



  ------ 




Sonderbehandlung)
                                                                                Weihrauch
B. Als Ofengebäck nach 3.M.2,4-7


2.
Ohne eine begrenzende, 













Feinmehl





ohne einengende Form





------





ungesäuerte Kuchen 

------




in Stücke zerbrechen




































gemengt mit Öl












   und Öl darauf giessen


3.
Ohne eine begrenzende, 













Feinmehl





ohne einengende Form





------





ungesäuerte Fladen  

------




in Stücke zerbrechen



































gesalbt mit Öl













   und Öl darauf giessen


4. 
In einer begrenzenden 














in der Pfanne




und einengenden Form





------





Feinmehl










------




in Stücke zerbrechen



































gemengt mit Öl












   und Öl darauf giessen



































ungesäuert



5.
In einer begrenzenden















im Napfe




und einengenden Form





------





von Feinmehl







------




 (keine weitere .











































mit Öl gemacht                                 Sonderbehandlung)
[image: image1]Die Vielfalt


Ab Vers 4 sind nacheinander vier verschiedene Arten des Speisopfers aufgezählt, und zwar in Form von Ofengebäck, hergestellt aus Feinmehl und immer in Verbindung mit Öl: Kuchen, Fladen, in der Pfanne herge​stelltes und im Napfe hergestelltes. (Anmerkung des Autors: Wenn man mich damals gefragt hätte, was der Unterschied zwischen Pfanne und Napf ist, ich hätte es wahrscheinlich nicht gewußt. Aber hier sehen wir, daß doch vielfältige Unterschiede bestanden).

Beachten wir nochmals, daß wir im Speisopfer den Herrn Jesus Christus in „Seiner“ Fleisch-Dienstlichkeit auf Erden zu sehen haben. Wenn wir das außer acht lassen, kommen wir aus dem Gedankenkonzept heraus.

In der Vielfalt der Speisopfer erkennen wir unseren Herrn Jesus Christus nach…


(1) der Vielseitigkeit Seines Wesens und 

(2) den Tätigkeiten Seiner Liebe in Seinem Opfer.
Jedem einzelnen Seiner eigenen Lebensprobleme war der Herr gewachsen. Waren es die Begegnungen mit dem rebellischen und verdrehten Volke Israel, waren es die Auseinandersetzungen mit den Schriftgelehrten, die immerzu nur böse Gedanken hatten, waren es Seine eigenen Angehörigen, die vor Seiner Kreuzigung noch nicht an Ihn glaubten, oder waren es die Begegnungen mit Seinen Feinden.

Vom Ungesäuerten


Was uns als nächstes beim Speisopfer in 3.M.2,1-10 auffällt, ist, daß bei allen fünf Darbringungsarten (einmal als allgemeines Opfer und viermal als Ofengebäck-Darbringung) immer das Feinmehl in Verbin​dung mit dem Öl gezeigt wird. Das heißt:

Unser Herr wandelte und unser Herr handelte in Seiner Vielseitigkeit stets im Heiligen Geiste. Deshalb durfte nach Befehl Gottes nur „Unge​säuertes“ verwendet werden; denn der „Sauerteig“ ist ein Bild der Sünde. Unser Herr „im Fleische“ war immer in völliger Sündlosigkeit, als Er hier über diese Erde ging. Er hätte sonst nicht das Erlösungsopfer für uns sein können. Hätte der Herr Jesus auch nur eine einzige Sünde an Sich gehabt, dann wäre die „Kraft der Auferstehung“ (Eph.1,19-20) an Ihm, dem Christus, nicht wirksam geworden. 

In der schattenhaften Darstellung des AT konnte deshalb im Speisopfer kein Sauerteig geduldet werden.

Sobald ein Israelit das Speisopfer (Verse 4-7) „dem Jehova brachte“, hatte er dieses (Vers 8) dem Priester zu „überreichen“. Neutestament​lich heißt das: „Niemand kommt zum Vater, als nur durch mich“, Jesus, den wahrhaftigen Priester (Joh.14,6). Somit weist der hier erwähnte Priester auf den altarverbundenen Christus hin.
Das Hebopfer


Der Vers 9 zeigt uns den Priester des alten Bundes, daß dieser das Speis​opfer „hebe“ – so lesen wir es. Das ist der Ausdruck für das Hebopfer. Es zeigt an, wie das von dem ganzen Opfer abgehobene Teil (Gedächt​nisteil) über den Vorgang des Hebopfers auf den Altar kam, um dann als Feueropfer „geräuchert“ zu werden.


Wir wollen es hier einmal illustrieren. Der Israelit kam mit einer Schüssel, in der sich sein Speisopfer befand. Er brachte es nicht „irgendwohin“,, sondern zu einem der von Gott verordneten Priester. Der Priester hatte das nun als Hebopfer zu heben. Und in diesem Hebopfervorgang wird das Speisopfer zum „Feueropfer auf dem Altar“. Das Hebopfer war kein selbständiges Opfer der Hauptopfer, sondern, wie z.B. beim Sündopfer, ein Ritual als Beiopfer. Das ist das Hebopfer; denn die Nieren und das Fett, so lesen wir es dort, wurden abgehoben.


Das ist die sinnbildliche Bedeutung all der Opfer, die verbunden sein sollen als Hebopfer; denn solche Anweisungen stehen nicht bei allen Opfern: Der Priester nahm also das Opfer (bzw. das zu opferndeTeil) in seine Hände, brachte es mit den Händen herunter zum Boden und bewegte es schnell nach oben, um es wieder langsam absinken zu lassen. Dieser Vorgang wurde so lange wiederholt, bis er sich nach der priester​lichen Vorschrift erfüllt hatte. (Wir wissen nicht, wie viele Male dieses „Auf und Ab“ durchgeführt werden mußte).


Indem der Priester das zu opfernde Teil schnell – ruckartig – emporhob und es wieder heruntersinken ließ, bedeutet es:

(1)
Diese Gabe soll Gott gebracht werden


(2)
Diese Gabe soll Gott gehören und „IHM bereits gebracht sein“, bevor sie auf der Glut des Feuers verbrannt wurde.


Das ist das Geheimnis des Hebopfers, welches wir jetzt verstanden haben sollen, nämlich, wie das abgehobene „Gedächtnisteil“ des Speis​opfers hier „gehoben“ wurde: Der Sohn der Liebe „Jesus Christus“ gehörte Ihm, Gott, bereits bevor Er Sich auf den geistlichen Altar Gottes legte – wobei dieser Altar zwar nicht „das“ Kreuz ist, aber „in“ Kreuz und Golgatha erkannt wird.
Süßer als Honig


Nach 3.M.2,11 durfte in diesen Speisopfern neben dem Sauerteig auch kein Honig verwendet werden. Das „Wesen Jesu“ wurde bereits im AT prophetisch angezeigt bezüglich der „Wahrheit und Gerechtigkeit“; dort heißt es: „Sie, die köstlicher sind als Gold und viel gediegenes Gold, und süßer als Honig und Honigseim“ (Ps.19,10). Wenn wir im Speisopfer unseren Herrn Jesus erkennen, von dem dasWort sagt, daß Er „süßer als Honig“ ist, wie könnte dann noch Bienenhonig als eine Opfer-Beigabe genommen werden, der das Opfer in der Darstellüng Seines Wesens nur geringer machen würde? Wenn „Er“ süßer ist als Honig, der in der Bibel doch nur „das Bild irdischer Süße und Lieblichkeit“ darstellt, wie würde sich solches dann noch auf Seinen „Redewandel“ beziehen lassen? Es wäre nicht mehr die Darstellung „Seiner lieblichen Worte“ (z.B. Ps.45,2; Mt.7,28-29; Lk,4,22; Joh.6,68; Philem.7b).

Das neue Speisopfer


Das „neue“ Speisopfer, das uns im AT gezeigt wird, steht in direktem Zusammenhang mit dem vierten der „sieben Feste Jehovas“ (3.M.23,15-17). Es wurde das „Fest der Wochen“ genannt und zeigt uns „Pfingsten“, zeitlich gesehen aber auch Ernte-Tage (und zwar: Gersten-, Weizen- und Frühfeigenernte; vgl. heilsgeschichtlich dazu Joh.4,35b).

Die „Webe-Brote“ (Pfingsten) wurden 50 Tage nach der „Webe-Garbe“ (Ostern) geopfert. Das ist genau die Zeitspanne von

(1) 
der Auferstehung Jesu Christi zu Ostern, bis zu


(2)
der Bildung Seiner Leibesgemeinde zu Pfingsten durch die Aus​gießung des Heiligen Geistes (wie wir das in Apg.2 lesen können).


Mit der „Webe-Garbe“ (3.M.23,15) wurde kein Sauerteig geopfert, denn es war nichts Böses in Christus. Aber die „Webe-Brote“ – ein Bild auf die Gemeinde – sind mit Sauerteig gebacken. Prophetisch gesehen ist die Bedeutung so, daß in der Gemeinde viel Böses sein würde, wie es auch heute noch ist. Es heißt: „Und ihr sollt Jehova ein neues Speisopfer darbringen“ (3.M.23,16b). Das neue Speisopfer steht dem alten gegenüber; es sollte etwas völlig anderes sein als das alte, welches uns in 3.M.2,4-7 und besonders in Vers 11 als „ungesäuert“ gezeigt wurde.

Wenn alle Speisopfer in Israel ohne Sauerteig gebracht werden mußten, von welchen wir wissen, daß hiermit der „sündlose Leib Jesu“ gemeint ist, wie sehr müssen die Israeliten darüber gerätselt haben, daß plötzlich ein „neues Speisopfer“ mit Sauerteig gebracht werden mußte? Das hat keiner der damaligen Israeliten verstanden. (Leider werden diese Dinge auch heute nur von den allerwenigsten Kindern Gottes verstanden). Wie könnte auch das Bild der Sünde, dargestellt im Sauerteig, Gott zu einem „lieblichen Geruch“ sein? Das war für sie eine nicht zu beantwortende Frage. Sogar Priester und Propheten des AT vermochten diesen geist​lichen Hintergrund nicht zu verstehen (Rö.16,25b+26; Kol.1,26; 1.Petr.1,10-11).


Uns aber, die wir dem Herrn gehören, die wir nach diesen Dingen suchen, hat es der Heilige Geist aufgezeigt, die Wahrheit und die Schön​heit des Wortes Gottes zu erkennen:


Das neue Speisopfer „mit Sauerteig“ ist Christus „in der Aufnahme unserer Sünden“ (nach Mt.8,17 und Jes.53,4).

Durch den Tod Jesu Christi sind wir mit Ihm „einsgemacht“. Bei Seiner Auferstehung beließ der Herr unsere Sünden im Tode, die Er zuvor auf Sich nehmen mußte: Das ist die Gnade Gottes in Jesus Christus. Der Herr Jesus hat unsere Sünden auf Sich genommen; Er hat sie in den Tod hinabgebracht, und als Er zurückkam, hat Er sie nicht wieder mit heraufgebracht (sonst hätten wir sie ja wieder gehabt). Er kam ohne unsere Sünden zurück! Somit war der Herr Jesus am Ostermorgen wieder rein von den Sünden der Menschen. Aber in uns, dem alten Menschen im Fleische, verbleibt der „Sauerteig der Sünde“ noch eine kleine Zeit – obwohl wir als Seine „neuen Geschöpfe“ dem Herrn als „Frucht“ und „Erstlinge“ gehören (Jak.1,18). Der Herr Jesus Christus nahm die größte Krankheit aller Zeiten auf sich: die Krankheit der Sünde.

Die „Garbe der Erstlinge“ ist nach 3.M.23,10b: der Christus zu Ostern (Auferstehung).

Seine Frucht aber aus dieser „Garbe“, nämlich die „zwei gesäuerten Brote“ ist die Gemeinde zu Pfingsten, dargestellt im „neuen Speis​opfer“.
Gegenüberstellung des „alten“ und „neuen“ Speisopfers


Das alte Speisopfer in der Schattenbildlichkeit (alttestamentlich-mate​riell) bestand aus „Feinmehl, Öl und Weihrauchstücken daraufgelegt“. Das neue Speisopfer hingegen in der Realität der Wirklichkeit (neutesta​mentlich-geistlich) ist „Gott geoffenbart im Fleische“ als „Jesus Christus am Kreuz, unsere Sünden tragend“ (nebst all der dann folgenden Dinge).

Das alte Speisopfer war das „Schattenbild in der Materie“, welches hinweist auf das neue Speisopfer, der „Wirklichkeit des Geistes“.


In den zwei Broten aber sehen wir den einen Leib des Christus:


(1)
Israel und



(2)
die Nationen;

den „Juden und Griechen“ wie Paulus es sagt (Rö.3,9; Rö.3,29-31). Und in Eph.2,14 heißt es:


“…der aus beiden…“ dargestellten Broten


„…eines gemacht“ und:

worin er alle beide im Sauerteig des Unglaubens „einge​schlossen“ hat (Rö.11,32).

Noch vieles ließe sich über das Speisopfer sagen. Wir bitten Gott, daß Er die „Zeit unseres Sauerteiges“ beenden möchte durch Sein Kommen, zur Heimholung Seiner Gemeinde. Wir wünschen uns sehr, bei Ihm zu sein, der Sich Selbst für uns gab – aber für Gott im Himmel zu einem liebli​chen Wohlgeruch war.
7. FINGER, HAND, ARM GOTTES (2.M.8,19a)

„Da sprachen die Schriftgelehrten zum Pharao: Das ist Gottes Finger!“
Einleitung und Hinführung zum Thema

Nach der Aussage dieses Textwortes hat Gott „Finger“. Weil wir Menschen nach „Seinem Bilde“ erschaffen wurden, haben auch wir „Finger“. Es ist uns aber nicht erlaubt, damit Böses zu tun. Als die ersten Menschen im Garten Eden mit ihren Fingern nach der verbotenen Frucht griffen, da geschah es, daß der Tod über uns Menschen kam.


Mit den Fingern können wir arbeiten, sowohl Gutes wie auch Böses wirken, wie uns das auch der Heidenapostel Paulus in Eph.4,28 bestä​tigt.

Eine Last, welche ein Finger nicht aufzunehmen vermag, kann wohl die Hand ergreifen, und wozu die Hand zu klein ist, da nehmen wir es mit dem Arm auf. Darum wollen wir jetzt „Finger, Hand und Arm Gottes“ besehen.

Gottes Finger


In unserem Textabschnitt (2.M.8) widerstehen jene Zauberer, welche in 2.Tim.3,8 durch Paulus „Jannes und Jambres“ genannt werden, dem Manne Gottes „Mose“. Wer dem Mose aber widersteht, tut solches auch gegen Gott; denn Mose ist ein Schattenbild auf Chri​stus.


An der Grenze ihrer eigenen Möglichkeiten angelangt, erkennen und bezeugen die beiden Schriftgelehrten des Pharao: „Das ist Gottes Finger.“ Dort war ihre Grenze! In diesem „Finger“ (Fingerzeig; Zeichen; Hinweis) erkennen sie den Allmächtigen, den Herrn. Desweiteren sehen sie die Warnung Gottes gegen sie, darum ihr Ausruf vor dem Pharao: „Das ist Gottes Finger!“


Wenn wir heute das Leben und die Nachfolge vieler erretteter Kinder Gottes betrachten in der ihnen eigenen Unwissenheit dieser Tage – so sind wir erstaunt, wieviel Blindheit oft vorhanden ist in ihrem Tagwerk über die verübten Greuel und gleichzeitig soviel Nicht-Erkennen und Nicht-Beachten des „Fingers Gottes“. 

Die Stechmücken, mit denen wir es hier bei den Ägyptern zutun haben, waren eine der Plagen Ägyptens, welche als ein Zeichen auf die Gerichtszeit der 70.Jahrwoche hindeuten. Als der Herr Jesus das Evangelium des Reiches auf dieser Erde verkündigte, da tat Er viele Zeichen durch Seinen Finger. Nach Mk.7,33 heilte der Herr Jesus einen Tauben, indem Er Seinen Finger in dessen Ohren legte. Nach Lk.11,20 trieb Er sogar, wie es dort heißt, durch den Finger Gottes die Dämonen aus. Und als der Herr Jesus in Joh.8,1-11 das im Ehebruch ergriffene Weib begna​digte und vor einer wütenden Volksmenge rettete, da schrieb Er mit Seinem Finger auf die Erde (Joh.8,6+8). (Er schrieb wohl die Namen der Verkläger auf).


Da erfüllte sich das Wort des Propheten Jeremia. Es heißt (Jer.17,13): „Jehova! alle, die dich verlassen, werden beschämt werden. Und die von mir (Gott) weichen, werden in die Erde geschrieben werden.“ Weil die Erde vergänglich ist – der geschehenen Sünde wegen – sind auch die Namen aller Verlorenen erdenverbunden und vergänglich.


Die Erlösten des Herrn aber werden einen „neuen Namen“ bekommen. Der Herr wird ihn auf einen „weißen Stein“ schreiben, so lesen wir es im Sendschreiben (Offb.2,17). Bei dieser Bibelstelle wird in einer beson​deren Weise die Unvergänglichkeit zum Ausdruck gebracht.


Auch dann, wenn das Gesetz durch Mose gegeben wurde, so war doch der Autor Gott. Denn mit dem Finger Gottes waren die Tafeln des Gesetzes beschrieben. Welch eine gewaltige Bedeutung liegt doch im Finger Gottes.
Der Finger des Hohenpriesters

Wir betrachten jetzt in einer kurzen Untersuchung den Finger des Prie​sters, und zwar den Finger betreffs des alttestamentlichen Priestertums. Dabei finden wir drei typische Formulierungen.



(1)
er sprenge 


(2)  
mit seinem Finger 


(3) 
eintauchen

wobei jede Formulierung auf „das Blut“ bezogen ist.


Wir wollen uns hier dem letzten der Begriffe, dem Eintauchen des Prie​sterfingers in das Opferblut, zuwenden. Das Eintauchen des Priesterfin​gers in das Blut steht im Zusammenhang mit dem Sündopfer. Das ist hochbedeutsam. 

Nach 3.M.4,5-6 mußte der gesalbte Priester zuerst das Blut ins Heiligtum gebracht haben (Vers 5); dann tauchte der Priester (Vers 6) seinen Finger in das Blut und sprengte dann – wie es dort heißt – „siebenmal gegen den Vorhang“. In dem gesalbten Priester (Vers 5) erkennen wir Christus, der zuerst Sein eigenes Blut ins Heiligtum des Himmels zu bringen hatte, um danach auch das übrige Priestertum tätig werden zu lassen; denn dann heißt es nicht mehr: der „gesalbte Prie​ster“ ‚ sondern nur noch der „Priester“. Das sind alles Mitteilungen der Heiligen Schrift!

Wir haben hier zwar Hinweise, aber keine definitiven Aussagen in der Frage, wann der Herr Jesus Christus Sein Blut (nach Hebr.9,23-24) ins himmlische Heiligtum hineingetragen hat. Aber hineingetragen hat Er es – sagt Gottes Wort – in das „nicht mit Händen gemachte Heiligtum“. Desweiteren sagt die Hebräer-Stelle aus, daß dieses Hineintragen des Blutes für die Reinigung der „Dinge in den Himmeln“ gewesen sei. Es sind all jene Dinge gemeint, die durch den einstmaligen Aufruhr des Satans und seiner Engelgenossen in Verunreinigung gekommen waren.


In 3.M.9,7 sprach Mose zu Aaron, dem Hohenpriester:


„Nahe zum Altar, und opfere dein Sündopfer und dein Brandopfer und tue Sühnung für dich und für das Volk.“

Wir wissen: Christus hat Sich verunreinigt, indem Er unsere Sünden auf Sich nahm. Diese „Seine Sühnung“ für Sich Selbst lag gleichzeitig in der Selbstopferung des Herrn Jesus. Somit benötigte der Herr Jesus für Sich Selbst auch ein Opfer – wegen der „Fremdbeschmutzung“, der Sünden anderer.

Wir kommen nun zu hochbedeutsamen Aussagen, weil der Herr Jesus Christus Selbst das Opfer...


(1)
vor Gott erbrachte, und 


(2) zu Gott hinbrachte,

indem Er Selbst dafür „den Tod schmeckte“ (Hebr.2,9). So steht (in 3.M.9,7) die Bedeutung des „für dich“ (das ist „Aaron“ als Hoherpriester im Schattenbild auf Christus) mit dem Brandopfer in Verbindung (wie wir zuvor in diesem Abschnitt behandelt haben), die Bedeutung der Aussage aber „für das Volk“ mit dem Sündopfer. Genauso finden wir auch hier den Schlüssel zum Erkennen der Blutseintauchung des Fingers im Heiligtum.


Im AT finden wir nur drei Bibelstellen, die uns wörtlich von dem „Eintauchen des Fingers in das Blut“ berichten. Wir wollen sie untersu​chen: 

a) Die erste Stelle ist in 3.M.4,6-7 und betrifft den „gesalbten Prie​ster“, der in eigener Sache gesündigt hatte (vgl. 3.M.4,3). Darum finden wir, wie in diesem Abschnitt des Sündopfers für ihn die Sühnung vollzogen wurde. Für ihn, den Hohenpriester des AT, der selbst in Verunreinigung seiner Sünde stand, geschah es. Aber gerade hier liegt für uns ein starker Hinweis auf Christus vor, welcher in der Aufnahme unserer Sünden Sich verunreinigen mußte! Der „gesalbte Priester“ nun: Er bringt das Blut des Opfers ins Heiligtum; das ist das erste (1) und steht in Verbindung mit Golgatha. Diese Aussage des AT wurde erfüllt und vollendet in Chri​stus Jesus, unserem geliebten Herrn. Und dann heißt es hier: „und der Priester tauche…“; das ist das zweite (2).


Das sind die zwei Mitteilungen innerhalb dieser Bibelstelle, die uns in bildhafter Weise für die zwei o.g. Aussagen Licht geben.


b) Die zweite Stelle haben wir in 3.M.4,17. Hier betrifft es die „Gemeinde“, die gesündigt hat. Auch hier wird eine Sühnung im Sündopfer vollzogen: „Und der gesalbte Priester (Vers 16) bringe von dem Blute in das Zelt der Zusammenkunft, und der Priester tauche (Vers 17) seinen Finger in das Blut.“ Hier finden wir wieder diesen starken Hinweis auf Christus Jesus, der Selbst das Opfer vor und zu Gott brachte (wie es bereits oben erklärt wurde).

Ein besonderer Hinweis, den wir uns bitte merken wollen: Erst nachdem der „gesalbte Priester“ das Opferblut für sich selbst ins Heiligtum gebracht hatte, konnte der allgemeine Priesterdienst beginnen – nicht vorher.

Wir blicken jetzt zu uns in die Gnadenzeit der Gemeinde Jesu. Erst nachdem Christus Sein eigenes Blut ins Heiligtum getragen hatte, konnte auch unser Priesterdienst den Anfang nehmen:

„Ihr aber seid ein auserwähltes Geschlecht, ein königliches Prie​stertum, eine heilige Nation, ein Volk zum Besitztum, damit ihr die Tugenden dessen verkündigt, der euch berufen hat aus der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht“ (1.Petr.2,9).

c) Die dritte Mitteilung haben wir in 3.M.9,9. Hier finden wir eine starke Schattenbildlichkeit. An dieser Stelle mußte die Fingerein​tauchung in das Opferblut geschehen, damit die (in Vers 6) erwähnte Herrlichkeit Jehovas „komme“, und sie als eine solche überhaupt erlebt werden konnte.


Es heißt in 3.M.9,6: „Dies ist es, was Jehova geboten hat, daß ihr es tun sollt; und die Herrlichkeit Jehovas wird euch erscheinen.“


Dieses „wird euch erscheinen“ ist zukünftig – d.h. nachdem das Sündopfer für den Hohenpriester gebracht war.1)

Wir wollen das Ganze jetzt im Lichte des NT besehen:


Auch wir werden „Herrlichkeit Gottes“ erst dann sehen, nachdem das wahre Sündopfer am Kreuz von Golgatha erbracht war. Vorher ist niemand in Seine Herrlichkeit je eingegangen.


In 3.M.9,1 finden wir den prophetischen Hinweis vom „achten Tage“. Die Zahl acht bedeutet nach der Zahlensymbolik: Neuan​fang. Die Verheißung der zukünftig erscheinenden „Herrlichkeit Jehovas“ (3.M.9,6) wird demnach am „achten Tage“ sein. Diese Aussage ist ganz wichtig! Genauso wie Gott damals nach dem Gericht der Wasserflut einen Neuanfang bei Noah mit acht Seelen vollzog, wird Gott ebenfalls am „achten Tage“ (hier: eine biblisch​-prophetische Aussage) das 1000jährige Reich mit und für Israel beginnen.


Für uns (als Gemeinde Jesu) wird der Neuanfang dieser Herrlichkeit sein: die Wiederknnft Jesu. Darum ist Christus auch am 8.Tag, am Wochenersten (7+1), an einem Sonntag, das ist einen Tag nach der „Scheva“ ‚ und nicht am Sabbath auferstanden.

Alle übrigen Stellen der Schrift sind zwar mit „Finger“ und „Blut“ – oder auch mit anderen Dingen zu finden; sie sind aber nicht mehr mit „Finger in Blut eintauchen“ verbunden. Mit diesen Auslegungen beenden wir den „Finger Gottes“ und besehen nun die „Hand Gottes“.

1) Anmerkung: Bitte auch die Verse von 3.M.9,23+24 nachlesen.

Gottes Hand


Nach der Aussage in Ps.89,13 hat Gott eine „starke Hand“. Es ist eine Allgemeinaussage. In ganz wunderbarer Weise sehen wir das beim Volke Israel. Es heißt: „Ich, Jehova, ich habe dich gerufen in Gerechtig​keit und ergriff dich bei der Hand“ (Jes.42,6).


Wir können nur sagen: „Wohl dem, der heute von Gott ergriffen ist!“ Wer nicht ergriffen ist durch Christus, den Retter und Erlöser, hat sich dem Zugriff Gottes entzogen.


Die Motive dafür, sein eigenes Leben nicht an Christus auszuliefern, mögen verschieden sein. Die Bibel sagt in den Schlußworten der Offen​barung: „Den Feigen aber und Ungläubigen... (usw.) – ihrTeil ist in dem See, der mit Feuer und Schwefel brennt, welches der zweite Tod ist“ (Offb.21,8). Wer irgend zu feige ist, sein Leben an Christus auszuliefern, zu dem sagt die Bibel, daß sein Teil dieser Feuer- und Schwefelsee sein wird, das ist die Hölle und der zweite, der ewige Tod.

Ein jeder mag es halten, wie er es will, eines aber bleibt: Gott hat einen jeden Menschen gerufen. Er ruft Dich und hat Seine Hand ausgestreckt nach Dir, um Dich zu retten vor dieser kommenden ewigen Qual. Es bedarf einer bewußten Entscheidung. Darum ergreife die Hand Gottes so schnell Du kannst, und übergib Dein Leben dem Herrn.


Wohl dem, der von Gott ergriffen ist. Der Apostel Paulus redet darüber in Phil.3,12b und sagt: „…indem auch ich von Christo Jesu ergriffen bin.“ Paulus hat sich ergreifen lassen. Doch möchte der Herr uns nicht alleine ergreifen „zur Errettung“, obwohl das das Wesenhafte ist, sondern er möchte uns auch weiter ergreifen, damit wir in der Nachfolge Jesu, eng an Seinem Herzen gefunden werden. Darum sollen wir in einer Weise wandeln, daß wir vom Herrn ergriffen werden, um mehr und mehr brauchbar zu sein im Dienst für Ihn.

Es war eine große Gnade Gottes, als Israel errettet wurde, und wie Gott es herausführte. Das war schon eine gewaltige Sache; denn Gott Selbst bezeugt es in 2.M.6,8. Dort steht, daß Gott eigens für die Herausfüh​rung Seines Volkes „Seine Hand“ erhoben habe. Gott erhob Seine Hand, um Israel aus dem Lande der Fremdlingsschaft heraufzubringen in das verheißene Land des Besitztums: von Ägypten nach Kanaan. Die Gemeinschaft Gottes mit Israel war groß.

Jetzt sehen wir: Wenn wir danach tun, was Gott will, tritt Gemeinschaft ein! Das ist eine wunderbare Grundsatzaussage der Bibel. Diese Gemeinschaft der Kinder Israels mit ihrem Gott war so groß, daß wir in 2.M.14,8 lesen: „Und die Kinder Israel zogen aus mit erhobener Hand.“ So verließen sie Ägypten: triumphierend mit ihrem Gott! Das war wunderbare Siegesgemeinschaft mit Gott, mit Seinem Willen und mit Seinem Herzen.


Bei diesem Auszug – der gewaltig war – sollten sie etwas bekennen. (Wir sollten diese Dinge lesen, damit wir von der Herrlichkeit Seines Wortes überwältigt werden). Dieses Bekenntnis ist wieder sehr schön. Wie Gott es ihnen gesagt hatte, so sollten sie es ihren Kindern und ihren Kindes-Kindern bekennen (2.M.13,14): „Und es soll geschehen, wenn dein Sohn dich künftig fragt und spricht: Was ist das? so sollst du zu ihm sagen: Mit starker Hand hat Jehova uns aus Ägypten herausge​führt, aus dem Hause der Knechtschaft!“

Auch wir sind heute noch im Hause der Knechtschaft dieser Welt. Aber der Herr möchte uns geistlich herausführen. Dieses aber wird nur geschehen, wenn wir uns hinbekehren zu Ihm, und wenn wir uns dann auch noch weiter ergreifen lassen durch Seine mächtige Hand, wenn wir „Ja!“ sagen zum Angebot Gottes, damit wir in die Gemeinschaft und in die Freiheit des Christus gelangen und zur Einnahme des Landes Kanaan, d.i.: zur Fülle in Christo.


Aber Israel ging nicht immer die guten Wege Gottes wie beim Auszug. Später wurden sie ungehorsam, waren untreu und glaubten nicht so, wie Gott es wollte. Dann wurde das ganze Volk Israel von Gott gewarnt, daß Gott bei ihrem anhaltenden Ungehorsam mit „ausgestreckter Hand“ gegen sie streiten würde – so lesen wir es in Jer.21,5. Das war bitter! Es betraf hier nicht allein die Israeliten, sondern Gott Selbst litt unter ihrer Strafe, wie auch Eltern, die in der Verantwortung vor Gott stehen, die ihre Kinder in Gerechtigkeit strafen müssen, das Ganze innerlich miterleiden, was die Kinder zu spüren bekommen.


Neutestamentlich verstehen wir die „Hand Gottes“ darin, daß der Vater den Sohn liebt und „er hat alles in seine Hand gegeben“ (Joh.3,35). Das sind Eckpfeiler des Evangeliums. Die Liebe des Vaters ist mit den Händen Jesu eng verbunden. Über diese Liebe des Vaters zu den Händen des Sohnes redet bereits das AT in Sach.13,6, indem die Frage gestellt wird: „Was sind das für Wunden in deinen Händen?“, und Er wird sagen: „Es sind die Wunden, womit ich geschlagen worden bin im Hause derer, die mich lieben.“


Geschwister in Christo! Das ganze ist sehr ernst. Er ist nicht geschlagen worden von solchen, denen Er nicht vergeben hat oder die Er nicht kennt, sondern von denen, die Ihn lieben: Das sind unsere Sünden in der Jesusnachfolge.


Wir wissen aber auch, daß dieses die Wunden des Kreuzes sind, von denen David in Ps.22,16 prophetisch redet: „Sie haben meine Hände und meine Füße durchgraben.“

Wenn wir keine persönliche Begegnung mit Christus am Kreuz hatten, bleiben wir ewiglich verloren. Wohl dem, der im Blute des Lammes gewaschen ist. Wir werden Ihn für die ganze Ewigkeit rühmen – Ihn, der unser Erlöser ist.


Jetzt schon gibt es solche, die sich zu Christus hin bekehrt haben: Sie sind völlig errettet. Wir – die ewig Erretteten der Gemeinde Jesu, die aus Gott Wiedergeborenen – ruhen bereits für die Ewigkeit in Ihm. Wir dürfen das Wort festhalten (Joh.10,29): „MeinVater, der sie mir gegeben hat, ist größer als alles (d.h. auch größer als solche, die es besser wissen wollen als Gottes Wort es sagt), und niemand kann sie aus der Hand meines Vaters rauben.“ Wir gehören Ihm; wir sind Sein erworbener Besitz.

Jetzt wird die Hand des Vaters im Himmel in besonderer Weise ange​sprochen. Welch eine bewahrende Macht liegt doch in Seiner Hand.

In dem Schattenbild des AT von 3.M.9,17 brachte Aaron das Speis​opfer herzu und füllte „seine Hand“. Das ist die Aussage in bezug zum Speisopfer. Es ist der „Becher“ oder der „Kelch Seiner Leiden“ im Vollmass. Der Herr Jesus trank ihn aus bis zur Neige – Seine Hand voll – da fehlte nichts.


So, wie wir im Speisopfer den Herrn Jesus Christus „im Fleische“ erkennen, der sich als Ganzopfer gab, füllte hier der Priester seine Hand und brachte es auf den Altar und ins Feuer des Gerichts. Der Herr Jesus hat Sich im Gericht ganz für dich und mich verzehrt. Der Herr ging für uns stellvertretend diesen Weg, so wie es damals auch bei Isaak war. Wir lagen bereits über dem Feuer, aber es war noch nicht angezündet. Auch Isaak wurde von seiner Gerichtsstätte auf Morija ohne Brandwunden wieder heruntergehoben vom Vater, obwohl er schon gebunden dafür bereitlag!
Gottes Arm


Wir kommen nun zu dem „Arm Gottes“. Zuerst hatten wir gesagt, daß Gott mit Seinem Finger bestimmte Dinge tut; dann, bei noch mehr Kraftanwendung, nimmt Gott Seine Hand und zuletzt nimmt Gott Seinen Arm.

Das Wissen um den Arm Gottes macht unsere Herzen ruhig und stille. Was auch immer es sein mag. Ob es aus Tschernobyl kommt oder aus der geistlichen Alchimistenküche des Feindes. Wir bleiben ruhig und stille wegen „Seines Armes“. Mit diesem Arm nimmt unser Gott das Größte auf! Wer möchte sich diesem Arme widersetzen? Da ist kein Name, der sich diesem Arme widersetzen könnte. Doch dieser wunderbare Arm steht für uns zur Verfügung. Wir müssen nur Sein Wort im Glauben fest​halten. 

Es mutet fast ein wenig sonderbar an, wie der Hirte von Jes.40,11 die Lämmer in seinen Arm nimmt. Er hätte uns doch auch, wie man die Jungen einer Katze oder eines Kaninchens im Fell des Nackens ergreift, als Seine Lämmer fassen können...


Hier aber wird von Christus als dem großen Hirten geredet, welcher auch Selbst der „gute Hirte“ ist; und wir fragen, weshalb der Herr für so ein kleines Lämmlein Seinen starken Arm benutzt? Es würden doch auch Seine Hände reichen.


Natürlich würde die Kraft Seiner Hände ausreichen!


Doch die Antwort auf diese Frage kann nur in der Hirtenliebe zu Seinen Schafen gesehen werden. So sicher, wie der Herr, der gute Hirte, für jedes Einzelne Seinen allmächtigen Arm nimmt, so sollen die Schäflein des guten Hirten wissen, daß der treue Gott und Herr durch Seine größte Macht – „Sein Arm“ – sie trägt und hält.


Wollen wir da nicht unserem Herrn die Ehre geben, stille vor Ihm sein und auch dann still vor Ihm werden, wenn die Wellen und Wogen der Brandung in Not und Anfechtung gegen uns gerichtet sind?

Der gleiche Prophet, der diesen guten Hirten zeigt – Jesaja – fragt in Kap.53,1: „Wem ist der Arm Jehovas offenbar geworden?“


Dieser „Arm Jehovas“ ist unser Herr Jesus, obgleich Er dort in dem Kapitel (Jes.53) als Einer geschildert wird, der „keine Gestalt und keine Pracht“ hatte – gestaltlos, man könnte beinahe sagen „amorph“. Wir erkennen darin die Schwachheit der Fleischwerdung (2.Kor.13,4a).


Wohl dem, wem der „Arm Jehovas“ – wie es in der Elberfelder Bibel-Fußnote heißt – enthüllt worden ist. Denn solange eine Hülle um eine Sache ist, vermögen wir die eigentliche Sache nicht zu erkennen. Das Enthülltsein ist das Offenbarwerden. Diese Offenbarwerdung ist allein den Menschen zuteil geworden, welche da glauben an den Retter und Heiland – an den Namen Jesus. Darum beginnt Jesaja auch das Kapitel mit dem Rufe: „Wer hat unserer Verkündigung geglaubt?“ (Jes.53,1).

Wie groß ist doch die Verlorenheit des Menschen im Fleische (2.Kor.1,10)! Und wie groß ist die Errettung, die uns durch das Werk des Kreuzes geworden ist (Hebr.2,3)! Aber wie wenige nehmen dasAngebot Seiner Liebe an.

Der „Mensch“ ist so stark und so tief in die Sünde gefallen, daß es ihm sehr schwer fällt, „zu glauben“. Für viele ist das ein Problem: Anstatt dem so starken Arm Gottes zu vertrauen, legt man lieber seine Sicher​heit und seine Neigung auf Worte und Versprechungen von fleischlichen Menschen; obgleich man weiß, daß alles Fleisch vergänglich ist. Darum spricht der Herr: „Verflucht ist, wer Fleisch zu seinem Arme macht“ (Jer.17,5), d.h.: wer Fleisch zu seinem Gott macht bzw. wer dem Fleische vertraut.
Schluß


Wieviel Unglauben ist auch unter den Erlösten zu finden, obgleich uns die Finger, die Hände und der Arm – der starke Arm Gottes – zur Seite stehen! Wieviel Segen halten wir dadurch, mittels Unglauben, in unserem Leben zurück! Um das gleiche Maß wird auch die Verherrli​chung Gottes gehindert. Der Herr aber will an dir und mir die Frucht des Glaubens sehen, damit Er verherrlicht werde durch uns.
8. DAS FRIEDENSOPFER (3.M.3,1-5)

1. „Und wenn seine Opfergabe ein Friedensopfer ist: wenn er sie von den Rindern darbringt, es sei ein Männliches oder ein Weibliches, so soll er sie ohne Fehl vor Jehova darbringen.


2. Und er soll seine Hand auf den Kopf seines Opfers legen und es schlachten an dem Eingang des Zeltes der Zusammenkunft; und die Söhne Aarons, die Priester, sollen das Blut an den Altar sprengen ringsum.


3. Und er soll von dem Friedensopfer ein Feueropfer dem Jehova darbringen: das Fett, welches das Eingeweide bedeckt, und alles Fett, das am Eingeweide ist,

4. und die beiden Nieren und das Fett, das an ihnen, das an den Lenden ist, und das Netz über der Leber: samt den Nieren soll er es abtrennen.


5. Und die Söhne Aarons sollen es auf dem Altar räuchern, auf dem Brandopfer, welches auf dem Holze über dem Feuer ist: es ist ein Feueropfer lieblichen Geruchs dem Jehova.“
Vorrede


Wir werden hier keine Dinge wiederholen, die bereits in den vorange​gangenen Opfern behandelt wurden. Bevor wir aber näher auf den Charakter des Friedensopfers eingehen, sollten vorher schon einige erklärende Aussagen gemacht werden. Wir bekommen dadurch den notwendigen Einblick in das Friedensopfer und gleichzeitig einen gewissen Überblick in bezug auf das Wesen dieses Opfers.
Einführung in das Thema

Das 3.Buch Mose enthält grundlegende Mitteilungen über das Friedens​opfer – welches auch Dankopfer genannt wird – bis ins Detail hinein, und zwar an zwei verschiedenen Stellen: 

1.
In 3.M.3 wird in den „Hauptopfern“ der Friede behandelt, welcher in Gott ist und Gott allein betrifft.

2.
In 3.M.7 wird im „Gesetz des Friedensopfers“ der Friede behan​delt, welcher unseren Frieden betrifft.


Diese beiden Sätze sowie die noch später aufgezeigten Grundsätze über die richtige Einteilung und Reihenfolge der Opferungsvorschriften sollten wir uns gründlich einprägen bzw. sogar auswendig lernen. Dann erst werden wir einen rechten Blick für die Dinge der Opferungen bekommen. Aus diesen Dingen heraus erklärt sich dann auch die bedeutsame Ausdrucksweise des „Dank-Friedensopfers“ in 3.M.7,15.
Erläuternde Anmerkung zum Thema


Die allgemeinen Opfervorschriften (Hauptopfer) von 3.M.1-5 betreffen vom Grundsatz her mehr die Seite Gottes – in ihrer Gesamt​heit und in ihrer Reihenfolge.


Das Gesetz (die Thora) ist von Gott dem Menschen gegeben – es ist für den Menschen, und es betrifft somit in erster Linie die Seite des Menschen. In gleicher Weise betrifft auch das Gesetz der Opfer von 3.M.6-7 vom Grundsatz her mehr die Seite des Menschen. Wir werden diese Aussagen aber noch am Schluß der Ausarbeitung über das Friedensopfer ausführlich behandeln.
Der Friede im Herzen Gottes


In 3.M.3,3 heißt es: „Und er soll von dem Friedensopfer ein Feueropfer dem Jehova darbringen.“ Dann werden nachfolgend (in Vers 3b und 4) bestimmte Teile genannt, u.a. auch „das Fett“, welche als Feueropfer zu bringen waren.


Das gesamte Opfer war ein Opfer, und zwar ein Friedensopfer, aber davon sollte ein Feueropfer dargebracht werden. Nach dieser Festlegung seitens Gottes: „Es ist ein Feueropfer dem Jehova“ (3.M.3,5), wird anschließend und jeweils im weiteren Verlauf der einzelnen Abschnitte dieses Kapitels, nicht mehr vom Friedensopfer geredet, sondern nur noch vom Feueropfer; das ist doch sehr interessant.


Das Fett ist ein Bild des Reichtums – und hier im Opfer: der „Reichtum des Christus.“ Durch die Darbringung des Fettes – sowie auch der übrigen genannten Teile – wird das ganze Opfer zum Feueropfer erhoben. Das Friedensopfer, welches uns in 3.M.3 gezeigt wird, betrifft den persönlichen Frieden in Gott, darum mußte es ein Feueropfer sein; denn durch unsere Sünden standen wir im Kriegszustand mit Gott. Ein Krieg ist immer, auch wenn es Gott betrifft, eine Störung des Friedens – und hier: Seines Herzensfriedens.

Es mußte ein „großes Gericht“ an einem „würdigen Opfer“ vollzogen werden, welches, von der Größe der Heiligkeit her, Gott voll befriedigte. Darum ist dieses Friedensopfer ein Feueropfer, welches, gleich dem Brandopfer, allein für Gott ist.

Nach dem Gericht der Wasserflut (1.M.8,20) brachte Noah dem lebendigen Gott Opfer dar. Diese Tieropfer aber vermochten der Menschheit nicht den Frieden zu bringen, und schon gar nicht vermochten sie den Kriegszustand, unserer Sünden wegen, zwischen Gott und Menschen aufzuheben oder gar zu beseitigen. Aber das Opfer Jesu Christi hat in der Tiefe des Herzens Gottes – dem großen Wert des Opfers entsprechend – auf ewig Frieden werden lassen. Das ist wunderbar!


Christus, der Sohn Gottes, gab alle Herrlichkeit auf, um im Feueropfer des Gerichts von Golgatha den Krieg zwischen Gottheit und Menschheit zu beenden. In Jesu Christi Friedens-Feueropfer wurde durch Seine Gerechtigkeit und Heiligkeit endlich wieder Friede im Herzen Gottes.
Friede in Gott und in Menschen


In 3.M.3,11 unseres Kapitels wird dieses Opfer-Fleisch „geräuchert“ (verbrannt) und zur Speise, das ist zum Speisopfer erklärt, „dem Jehova“. Dieses Friedensopfer war ganz für Gott. In dem Kapitel 3 finden wir keinerlei Erwähnung eines Gedächtnisteils oder eines Anteils für den Priester – den Menschen – denn in Kapitel 3 (des 3.M.) wird ausschließlich der Friede in Gott behandelt. Ganz anders ist es dagegen in Kapitel 7 (des 3.M.), denn dort wird der Friede behandelt, der uns geworden ist, der Friede im Menschen.


In 3.M.7,32-36 finden wir daher auch Mitteilungen darüber, daß gewisse Fleischteile vom Opfer an die Priester (an den „Menschen“) gegeben wurden, die sie essen durften. So hatten sie Anteil und Gemein​schaft an diesem Opfer. Interessanterweise bekamen sie ausdrücklich vom Friedensopfer (in Kapitel 7):


(1) „als Webopfer“ (Verse 30-31 und 34) die Brust –


hindeutend auf den inneren Frieden des Herzens mit Gott, der uns Menschen durch das geopferte Lamm Gottes geworden ist; 

(2)
„als Hebopfer“ (Verse 32-34) den rechten Schenkel – 


hindeutend auf die vollmächtige Kraft zur Gottesnachfolge und zu gottesdienlichen Handlungen, die aus diesem wunderbaren Frieden mit Gott entspringen.

Für beide Seiten (sowohl die göttliche in Kapitel 3 – wie auch die menschliche in Kapitel 7) gilt ein Grundsatz, der uns im NT gezeigt wird: „Indem ER (Christus als das Friedensopfer) Frieden gemacht hat durch das Blut seines Kreuzes“ (Kol.1,20).

Zuerst mußte Gott über unsere Sünden in Frieden sein – dann erst konnte der Mensch in bezug auf die Vergebung seiner eigenen Sünden in den Frieden kommen.

In 3.M.3,16b heißt es: „Alles Fett gehört Jehova.“


Wie wir bereits wissen, ist „Fett“ das Bild des Reichtums; es ist aber auch die Darstellung der Fülle Gottes. In Ps.24,1 heißt es zwar: „Jehovas ist die Erde und ihre Fülle.“ Den fast gleichen Wortlaut finden wir wieder im NT, und zwar in l.Kor.10,26 – dort lesen wir: „Die Erde ist des Herrn und ihre Fülle“; wobei neutestamentlich gesehen diese „ihre Fülle“ geist​licherweise hinweist auf uns, die Kinder Gottes, die Gemeinde Jesu (denn woran sollte Gott sonst noch Interesse haben auf der Erde, da ohnedies einmal alles verbrannt werden wird).


Wir sind (nach Jak.1,18) diese „gewisse Erstlingsfrucht seiner Geschöpfe“ heute auf dieser Erde. Wir sind die Ihm gehörende „Fülle dieser Erde“.

Aber Seine Fülle, die „Fülle Gottes“, das ist das, was „in Gott“ und was „Er Selbst“ ist – das ist unsere Speise.


Wenn wir dieses verstanden haben, wollen wir in Verbindung mit zwei anderen Bibelstellen eine heilsgeschichtliche Entwicklung betrachten und eine Frage aufwerfen. Die beiden Bibelstellen sind:

2.M.20,24 und 2.M.24,5.

(Bitte diese beiden Stellen im Textzusammenhang nachlesen!).

Und nun die Frage: Warum wird in diesen zwei Bibelstellen jeweils nur…


a) das Brandopfer und

b) das Friedensopfer



erwähnt? Die richtige Antwort lautet, wenn wir das Vorangegangene verstanden haben:


Weil sowohl das Brandopfer (3.M.1)


wie auch das Friedensopfer (3.M.3) 


allein für Gott sind, 

nicht aber das Dank-Friedensopfer (3.M.7).

Das Dank-Friedensopfer (3.M.7,12-13), welches zum „Gesetz des Friedensopfers“ gehört, betrifft vielmehr die rein menschliche Seite. In den o.g. Bibelstellen (von 2.M.20,24; 24,5) ging es allein um die Gott-Selbst-betreffenden-Dinge; denn das Volk Israel (menschliche Seite) besaß zu jener Zeit noch keine Altars- und Opferungsordnungen. Ebenso finden wir die Antwort auf die oben gestellte Frage auch in 3.M.7,12-13. Dieses Dank-Friedensopfer konnte zu jener Zeit (von 2.M.20,24; 24,5) noch gar nicht als ein Dank-Opfer dem lebendigen Gott dargebracht werden, weil es zu jener Zeit weder ein Sündopfer für das Volk Israel gab, noch gab es irgendwelche Vergebungszusagen, denn das „Sündopfer“ war noch nicht geschlachtet! (Somit standen gewisse Dinge noch aus).

Wenn wir die Friedensopfer (plur.) verstehen wollen, sollten wir diese zwei Punkte als erstes erkennen:


(1) für die Seite Gottes






 – 

das Friedensopfer

(2) für die Seite des Menschen 
 – 

das Dank-Friedensopfer.

Erst dann, wenn wir Vergebung unserer Sündenschuld erhalten haben, und Gott uns gibt..., dann zieht auch der Friede in unser Herz ein, und Dank ist unser Teil.

Wir besehen jetzt vier Bibelstellen in einer Übersicht:
Das Friedensopfer durch den Friedefürst und Hohenpriester


1. Er machte Frieden (Kol.1,20).


2. Er verkündigte Frieden (Eph.2,17).


3. Er gibt uns Frieden (Joh.14,27).


4. Er ist unser Friede (Eph.2,14).

In dieser Aufzählung liegt eine Reihenfolge. Es ist ein erkennbarer Vorgang: Der Herr Jesus machte ihn für uns; der Herr Jesus verkündigte ihn für uns; dann gibt Er uns – wenn wir „ja“ sagen – den Frieden; und dann ist Er unser Friede. Das ist eigentlich schon das ganze Evangelium. Der Hohepriester des AT ist „die Nahrung“ (Ernährer) für das Priestertum. In 3.M.7,31-34 wird das „Opfer Aarons“ behandelt. Aaron ist immer derjenige, der mit Vorrang genannt wird, im Hinblick schon auf den Herrn Jesus (Kol.1,18). Dort in 3.M.7,31-34 (vgl. auch die Verse 35-36) mußten die Priester (Aaron und seine Söhne) davon essen. Somit handelt es sich bei diesem hier (Feueropfer) um eine Grundsatzaussage. Ins NT hineingehend können wir sagen:

„Christus der Hohepriester, ist uns durch Sein Opfer das Brot des Lebens geworden“ (Joh.6,47-63).

Um auch den Frieden Jesu Christi nach dem NT zu erfassen, gehen wir jetzt diese vier Punkte nacheinander durch.
1. Er machte Frieden (Kol.1,20)


Der durch Christus gemachte Frieden betrifft also zuerst das Herz Gottes. Niemals hätte der Kriegszustand mit dem lebendigen Gott beendet werden können, wenn kein würdiges Opfer gefunden worden wäre. So bestätigt die Bibel gerade diese Tatsache: „Würdig ist das Lamm“ (Offb.5‚12). Der hohe Wert des Opfers Jesu befriedigte Gott der Sünden wegen, um den nun Ihm, dem Christus, auferlegten Kriegszu​stand zu beenden. Das ist das Brandopfer, welches ganz für Gott ist.

Keine Gabe irgend eines Seiner Geschöpfe hätte ausgereicht, um Gott jemals ein gottwürdiges Opfer erbringen zu können; auch dann nicht, wenn sich eine ganze Gruppe sündloser Lichtengel zur Verfügung gestellt hätte, um eine Schlachtung an sich vollziehen zu lassen. Es hätte nicht ausgereicht. Es hätte uns nicht errettet. Warum nicht? Die Vorbe​dingung für ein solch großes Opfer war: Das Wohlgefallen des himmlischen Vaters.

Diese Grundvoraussetzung des Wohlgefallens vom himmlischen Vater lag allein in dem hohen Wert Seines geliebten Sohnes Jesus Christus. So stellte das Opfer Jesu den Frieden, in erster Linie in Gott, wieder her, und das ist in 3.M.3 wesenhaft ausgedrückt: Das „Machen“ des Frie​dens. 
2.
Er verkündigte Frieden (Eph.2,17)


Den nun „gemachten Frieden in Gott“ verkündigte der Herr Christus Jesus: in, durch und nach Seiner Auferstehung in einem Siegestriumph. Zuerst verkündigte der auferstandene Herr den Frieden Seinen Jüngern (Joh.20,19; 21; 26). Und nun läßt der Herr den Frieden verkünden „den Fernen“ – den Heiden (Nationen) – und „den Nahen“, Israel. Die Verkündigung ist die gute Botschaft. Es ist das Evangelium der Gnade Gottes oder das Evangelium Seiner Liebe. Wer irgend diese Botschaft annimmt, tritt in die Gemeinschaft mit dem himmlischen Vater durch den Sohn.

Die Würdigkeit des Lammes reicht so weit, daß wir Anteil daran bekommen, sodaß wir mitgewürdigt werden, wenn wir


(1)
das Evangelium angenommen haben, oder


(2) wenn es durch Glauben unsererseits, zu einer rechten Umsinnung gekommen ist (wenn es gleichzeitig mit der neuen Schöpfung verbunden ist).


Jene Menschen stehen dann nicht mehr im Krieg gegen Gott, weil vor unserer Friedensannahme bereits der „Friede im Herzen Gottes“ wiederhergestellt wurde – durch das Opfer Jesu (vgl. dazu Kol.1,21-22; Rö.5,10a).


Aber das, was für uns ist, drückt sich im Sündopfer aus. Es ist: die uns durch Christus gewordene Gnade. Das Wohlgefallen des himmlischen Vaters überträgt sich durch Glauben vom „Sohne der Liebe“ auf uns. Das Friedensopfer Jesu stellt dann in zweiter Linie den „Frieden mit Gott“ in uns wieder her. Dieser Vorgang wird uns in 3.M.7,11ff mitgeteilt.
3.
Er gibt uns Frieden (Joh.14,27)


Durch Christus wird jedem, der da will, der Friede gegeben – jedem, der da bittet, dem „Fernen“ und dem „Nahen“. Christus wird niemand hinausstoßen, der die Botschaft der Erlösung vernommen hat und sie in sein Herz läßt (Joh.6,37). Für die Zeit der Gnade und der Gemeinde ist vordergründig der Friede für unsere Seelen zu finden; diesen Frieden schenkt Er uns ewiglich.


Für Israel ist es das millenneische Reich, wo der allgemeine Frieden, durch den Frieden Gottes, in jeder Form regieren wird. Dieser Friede wird für jene Menschen, die dann leben, für tausend Jahre herrschen. Zwischen beiden Haushaltungen Gottes – der „Haushaltung der Gnade“ und der „Haushaltung des Friedens“ – liegt die „Zeit des Gerichts“. Und von dieser Zeit heißt es, daß der Friede von der Erde „genommen“ sein wird (Offb.6,4), und „daß sie einander schlachteten“. Der 2. Reiter der Apokalypse drückt solches aus. Darum sollte in den beiden Haushaltungen – „der Gnade“ und „des Friedens und der Gerechtigkeit“ – viel Dank im Gebet zu Gott emporsteigen.


Denn:
Frieden bringt Freude in die Herzen der Menschen!


Das ist auch der Grund, weshalb das „Friedensopfer für den Menschen“ auch Dankopfer genannt wird (3.M.7,11-15). Es ist der Dank der Menschen hin zu Gott.

4.
Er ist unser Friede (Eph.2,14)


Sobald durch Christus ein Sünder errettet ist, ist „Er“, Christus, der Friede des Erretteten. Das heißt: Jesus Christus ist „Unser“ – Er gehört uns. Und Sein Friede ist dann auch unser Friede. Darum sollen wir beständig in „Seinem Frieden“ wandeln – nicht in unserem.


Wenn die Bibel sagt, daß Er unser Friede ist, dann ist mit unserem menschlichen „selbstgemachten“ Frieden nichts los; den können wir wegwerfen, weil ein solcher „Friede“ nicht dauerhaft ist – es ist höch​stens ein „sogenannter“ Friede.

Der menschliche Friede „in sich“ ist äußerst gering. Solche Friedens-Bezeichnungen sind meistens „Absprachen“ und „Arrangements“ oder modernerweise auch als „Goodwill“ und „Agreements“ anerkannt. Es gibt dann noch den sogenannten „Frieden eines Friedhofs“, den man uns weismachen möchte. In geistlichen Dingen aber ist dieses alles völlig unbrauchbar.

Wenn wir nun „Menschen des Geistes“ sind, die wir eigentlich sein sollen, wird der Herr Jesus Christus uns in Seinem Frieden regieren und lenken können (vgl. Jak.3,17 – die Anmerkung dazu): Das ist der wahre Herzensfrieden und das „Glück“ eines erlösten Kindes Gottes – alle Tage, Stunden und Minuten unseres Lebens. Und wehe uns, wenn wir unseren menschlichen Frieden durchbrechen lassen oder mit falschem Frieden unser Herz und andere Herzen bedecken, dann wird der wahre Friede Christi verleugnet. Dann bricht der „alte Mensch“ durch, das „Naturell“, das Böse; dann finden Sünden-Schleuderungen statt. 

Aber wohl dem, dessen Friede der Christus ist: Jesus Christus gekreuzigt im Herzen – und Er ist Dein Friede. Wandle darin! Wandle nicht in einem Selbstbetrug von Frieden; es ist Lüge, Täuschung, Betäubung, Hinhalten, Vergiftung, Erstickung. Es ist der Tod jedes geistlichen Lebens. Alles andere, was nicht „Jesus Christus“ – und zwar „gekreuzigt“ (1.Kor.l,23) und dann „auferstanden“ – heißt, ist von „unten“; ebenso auch alle weltlichen oder religiösen Ostermarschierer, Greenpeace und alle Friedensbewegungen – sie haben „Jesus“ nicht!

Wie sehr können wir darum unserem Herrn und Heiland dankbar sein! Im AT ist diese Dankbarkeit dem Herrn gegenüber vorgebildet im Dankes- und Friedensopfer von 3.M.7,11ff.

Soweit diese vier Ansätze, die uns doch sehr viel Licht geben über die Beziehungen der Friedensopfer. Wir wollen jetzt noch tiefer in das Verständnis des Friedensopfers hineingelangen.
Erlösungsverkündigung

Wir lesen jetzt 4.M.10,10:

„Und an euren Freudentagen und an euren Festen und an euren Neumonden, da sollt ihr in die Trompeten stoßen bei euren Brandopfern und bei euren Friedensopfern; und sie sollen euch zum Gedächtnis sein vor eurem Gott. Ich bin Jehova, euer Gott.“

Es ist schon interessant, was hier geschrieben steht. Wir wollen uns in Erinnerung rufen, daß die Gegenstände und Begebenheiten des AT Schattenbilder für die neutestamentliche „Zeit des Geistes“ sind.

Die in diesem Kapitel erwähnten zwei Trompeten (siehe 4.M.10,1-3), in welche die Priester (Vers 8) zu stoßen hatten, waren Nachrichten-​Verbreitungsmittel. Es waren zwei silberne Trompeten. Das „Silber“ im AT weist hin auf die Erlösung. Wir könnten demnach sagen: Die beiden silbernen Trompeten bildeten im AT die Nachricht bzw. die „Verkündi​gung von der Erlösung“ schattenhaft ab; das sind herrliche Vorbilder! Diese Erlösung soll durch Blasen verkündigt (bekanntgemacht) werden bei zwei Opferungen:

1.
bei den Brandopfern,


2.
bei den Friedensopfern, 

nicht aber bei den anderen Opfern. (Wir sehen einfach, wie stark doch die Opferungs-Charakteristiken zusammenhängen).

Überall, wo Brandopfer und wo Friedensopfer gebracht wurden, waren diese Opfer ganz für Gott! So finden wir nun hier in 4.M.10,10 drei dieser besonderen Gelegenheiten von Festfeiern, die wir jetzt ein wenig besehen wollen, um das Friedensopfer noch besser zu verstehen.

a) An euren Freudentagen

(Dazu bitte 5.M.12,5-7 und 18 lesen; es geht um das „sich freuen“).

Die Freudentage Israels auf ihrer Wüstenreise standen mit den Opfe​rungen in Verbindung – wie auch unsere Wüstenreise durch diese Welt mit der mannigfaltigen Sichtbarwerdung des Opfers Jesu in Verbindung steht.


Wenn sie einmal im verheißenen Lande wären, heißt es: „daselbst“, das war „der Ort“, den Jehova erwählen würde (5.M.12,7.12.18), sollten sie „essen und sich freuen“. Das war Teil des Gesetzes; sie mußten – nach der Weisung des alttestamentlichen Gesetzes – essen und sich freuen.


(Solches ist für unsere Begriffe heute schier unmöglich, das ist beinahe umwerfend..


Man stelle sich vor, jemand würde zu einem Bruder sagen: „Ich verlange jetzt, daß du dich freust!“ Der würde mit einem verständnislosen Gesicht aufschauen, könnte aber damit nichts anfangen. Die Israeliten damals aber verstanden das. Freue dich doch mal auf Kommando..., aber die Alttestamentler damals konnten es).

Wir aber wollen hier etwas erkennen.


Ob es nun die gesetzmäßige Freude des Israeliten war, oder ob es um unsere heutige Freude geht: die „Wüsten-Freude“ ist immer eine unvoll​kommene Freude.


Deshalb sagt der Herr Jesus im Johannes-Evangelium in bezug auf Seine Wiederkunft, wenn wir dann bei Ihm sein werden: „Ich werde euch wiedersehen, und euer Herz wird sich freuen, und eure Freude nimmt niemand von euch“ (Joh.16,22). Dann kommt die vollkommene Freude. In der Wüste gibt es solches nicht. In der Wüste beginnt lediglich das Priestertum und wird dort schon in „Aaron und seinen Söhnen“ vorge​schattet. Aus diesem Grunde mußte auch der Herr Jesus, um Hoherprie​ster zu werden, was Er vorher nicht war (Hebr.6,20), auf die „Wüste dieser Erde“ kommen. 

Obgleich die Israeliten noch in der Wüste waren, konnten alle, die mit Gott in Gemeinschaft lebten, sich auch dann freuen, wenn der „Ort der Opferungen“ während ihrer Wanderungen beständig wechselte. Es konnte nicht immer geopfert werden, wo man selbst gerne gewollt hätte – sondern immer an einem besonderen oder an einem anderen Ort. Dieser Ort wurde jeweils vom Herrn bestimmt – nicht einmal der Mose hatte hier ein „Mitspracherecht“. Wir lesen z.B. im NT folgenden Satz:
„Das hat der Vater in Seine Eigene Gewalt gesetzt!“

Dieser beständig wechselnde „Ort der Opferungen“, (wir könnten sagen: heute hier – übermorgen dort, mal so – mal anders; ganz wie und wo Gott es bestimmte,… aber in göttlicher Ordnung!) das war der Ort, wo Gott Gemeinschaft hatte mit dem herrlichen Volk Israel.


Sobald die Wolkensäule über dem Zelt der Zusammenkunft stehen blieb, blieb auch das ganze Volk mit der zu tragenden Last des Zeltes der Zusammenkunft und dessen Geräte stehen. Langsam kam dann die Wolke etwas hernieder und noch etwas weiter hernieder, und dann bauten sie dort das Zelt wieder auf. Sodann lagerte sich das Volk Gottes nach der Ordnung (4.M.2 und 4.M.3,14-39). Jeweils drei Stämme nach jeder Seite, wie ein Außenring:

a) 
3 Stämme nach Osten (4.M.2,1-9) 



(Juda, Issaschar, Sebulon)

b) 
3 Stämme nach Süden (4.M.2,10-16) 



(Ruben, Simeon, Gad)


c) 
3 Stämme nach Westen (4.M.2,18-24) 



(Ephraim, Manasse, Benjamin)


d) 
3 Stämme nach Norden (4.M.2,25-31) 



(Dan, Aser, Naphtali)

e) 
die Leviten – die Priester – bildeten den inneren Ring, um das Heiligtum herumlagernd, nach ihren Familien (4.M.3,14-39).

In der Mitte des Lagers Israel stand das Heiligtum. Der Mittelpunkt war der Herr!


Noch ein Hinweis: Ein ähnliches Bild finden wir beschrieben in Offb.4 und 5 – das Lamm Gottes in der „Mitte“; denn der Herr wird immer im Mittelpunkt bleiben, auch in der Ewigkeit.
Die Aufbruchsordnung und die Ordnung der Stämme Israels im Lager

Die Lagerruheordnung 





4.M.2+3,14-39

Die Lageraufbruchsordnung

4.M.10,13-28
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Als der Herr Jesus auferstanden war und Sich erstmals den Seinen offen​barte, lesen wir: „Während sie aber dieses redeten, stand er selbst in ihrer Mitte…“ (Lk.24,36). Er wird Mitte und Mittelpunkt sein und bleiben. Darum in 5.M.12,13: „Hüte dich, daß du nicht deine Brandopfer an jedem Orte opferst, den du siehst!“ und in Vers 14 weiter: „Sondern an dem Orte, welchen Jehova in einem deiner Stämme erwählen wird, daselbst sollst du deine Brandopfer opfern.“ (Ebenso die Erwählung des Ortes, in 5.M.12,5.11.13.18).


Der von Gott erwählte Stamm inmitten des verheißenen Landes sollte Juda sein, und der erwählte Ort sollte Jerusalem heißen. Darin sollte der Tempel Gottes stehen. Dort wollte der Herr in ihrer Mitte sein – dort wurden die Opfer gebracht; dort mußten die Priester später die silbernen Trompeten blasen an jenen Freudentagen für ihren wunder​baren Gott, wenn Brand- und Friedensopfer geschlachtet wurden.
b)
An euren Festen

Hier darf auf 3.M.23,19 hingewiesen werden: „Und ihr sollt einen Ziegenbock zum Sündopfer opfern und zwei einjährige Lämmer zum Friedensopfer.“

Es war das „Fest der Wochen“ und das einzige der sieben Feste Jehovas, wo überhaupt das Friedensopfer zu schlachten war. Es war das 4. Fest – es lag genau in der Mitte aller Feste: drei davor und drei danach. Das 4. Fest war Pfingsten; war die Zeit des neuen Speisopfers:

Genau an diesem Zeitpunkt der Heilsgeschichte wurde uns – der einen wahren Gemeinde im Geiste aus Israel und den Nationen (darum „zwei“ Lämmer zum Friedensopfer) – durch das Opfer Jesu der wahre Herzens- und Seelenfrieden zuteil, und er wurde uns nunmehr in der Kraftgabe des Heiligen Geistes gegeben.

Wie sehr sollten doch heute die Erretteten in der Zeit des neuen Bundes dem Herrn „mit Freuden“ dienen und Ihm die Opfer des Lobes und des Dankes (!) heute bringen. Das „Zeichen der Gemeinschaft“ finden wir im höchsten Ausdruck des gemeindlichen Mahles von 1.Kor.11,26, indem wir dort „essen und trinken“ an Seinem Tische. Das ist unsere Festfeier von 1.Kor.5,8a; denn dort steht das Wort „Festfeier“.

c)
An euren Neumonden

In der Anmerkung der Elberfelder Bibel steht: „an den Anfängen eurer Monate“ (4.M.10,10). 

Der Neumond hat eine ganz besondere Bedeutung. Auch an diesen Festen mußten die Priester die silbernen Trompeten blasen und somit die Erlösung verkünden. Diese Feste der Neumonde mit der „Trompeten-​Verkündigung“ hatten eine wichtige Bedeutung im Gesetz, weil sie den Anfang von Monats- und Jahreszeiten anzeigten; wir könnten beinahe sagen: Neujahrsfest oder noch besser ausgedrückt „geistlicher Neujahrsbeginn“.

Jeder „Neuanfang“ des träge und lau gewordenen Herzens eines Kindes Gottes ist eine Gottesverherrlichung für sich. Wenn ein Zurückkeh​render wieder nachfolgt, könnten wir auch sagen: „Silberne Trompeten blasen wieder!“


Diese Textstelle von 4.M.10,10 sollte uns genügen, obgleich es im AT noch mehrere Mitteilungen darüber gibt.
Der Einzug in die Verheißung


Es ist schon beachtenswert, an welchen Stellen die Schrift mehrere Male die Brand- und Friedensopfer nennt, um Segnungen damit zu verbinden. Wir blicken deshalb in 5.M.27 hinein:


Mose, samt den Ältesten Israels, befindet sich hier „im Geiste“, durch die Weisung Gottes, auf dem Berge Ebal; es ist der „Berg des Fluches“. Doch ist es hier eine Frage, warum Gott durch Mose das ganze Volk Israel zu diesem zukünftigen Anlaß nicht auf den Gerisim, den „Berg des Segens“, beordert hatte. Wenn wir aber die Dinge untersuchen, wird es schon deutlich.


In 5.M.27,15-26 werden uns zwölf Verfluchungen mitgeteilt, für jeden Stamm einen Fluch. Ebenso ist gemäß 1.M.3,17b um der Sünde der Menschen willen der ganze Erdboden unter Fluch gestellt worden. Dennoch nimmt Gott (sowohl vom Berg des Fluches „Ebal“, wie auch von dieser Erde des Fluches), die Ihm durch Menschen gebrachte Ehre an – wenn es eine solche Ehre ist, die Gottes würdig ist.

In 5.M.27,6 wird ein Altar aufgerichtet: Brand- und Friedensopfer sollen gebracht werden. Bei diesen Opfern müssen wieder die beiden silbernen Trompeten geblasen werden. Erlösung ist damit verbunden! Was sollen sie denn dort tun (Vers 7)? Dort sollen sie „essen“ und dort sollen sie sich ihres Gottes „freuen“. Hier ist nun wieder der gesetzliche Befehl Gottes: zu essen.

(Geschwister! Die Israeliten hatten damals keine Übergewichtspro​bleme – auch das ist heute ein Teil des Fluches. Die haben anständig„geschmatzt“, die waren satt und haben sich aufgrund ihres irdischen Segens gefreut in ihrem Gott…).


Wie sehr sollten wir uns wieder ganz neu in die „Freude in Jesus“ begeben, wo wir eine weit größere Erlösung haben, als jene es damals hatten.

Dort am Berge Ebal sollte Israel essen und sieh freuen. Nicht hatte solches zu geschehen nach eigenen Gedanken, sondern dort hatte es zu geschehen, und dann hatte es zu geschehen – wenn sie in die Verheißung des Landes Kanaan einziehen würden – (5.M.27,2ff): „Und es soll geschehen, an dem Tage da ihr über den Jordan in das Land hinüber ziehet…“.

So hatten sie bei diesen Opferungen (nach der Weisung in 4.M.10,10) in die silbernen Trompeten zu stoßen – denn es war für Israel ein Freu​dentag von ganz besonderer Art; hier verkündeten die Trompeten bei den Opfern den Tag der großen Freude: Erlösung! Der Einzug in die Verheißung ist doch „Erlösung“.

Es war für Israel die Erlösung von Ägypten, es war die Erlösung von der unerträglichen Hitze der Wüste, der Last, des Staubes und der Beschwernis. Und wir sagen an dieser Stelle, wo Israel in die Erlösung des verheißenen Landes einzieht: „Welch eine Freude!“

Aber auch das Laubhüttenfest, welches das letzte in der Reihe der sieben Feste Jehovas war, kündete von der Ruhe nach dem Einzug in die Verheißung. Das Gebot der Laubhüttenfeier besagt (3.M.23,40), daß sie sich wieder „freuen“ sollten!


Die Ruhe und die Freude weisen hin auf das 1000jährige Reich. Jedoch weil das Volk auch seine Sünde mitgebracht hatte, und der „Sünden​anreizer“ noch Zugang bei ihnen fand und ebenso auch noch die irdi​schen Feinde an ihren Toren rüttelten, bekennt Micha, der Prophet: „Dieses Land ist der Ruheort nicht“ (Mich.2,10).


Im NT sehen wir die Gemeinde Jesu und unseren Einzug in die Verhei​ßung des ewigen Friedens und der ewigen Freude bei der „letzten Posaune“ (1.Kor.15,52). Es ist „die Erlösung unseres Leibes“ (Rö.8,23), aber auch die Erlösung der im Paradiese (Hades) wartenden Seelen – und große, unbeschreibliche Freude wird uns erfüllen. Dafür wollen wir jetzt schon danken.

Zum Schluß wollen wir noch zwei Übersichten geben für solche, die sich mit dem Worte Gottes beschäftigen. Das Wichtigste in diesen beiden Übersichten ist die Reihenfolge.
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Übersicht I: Die „Hauptopfer“ (3.M.1-5)


(Die „Hauptopfer“ werden oft auch „allgemeine Opfer“ genannt).




1.
Das Brandopfer






(Kap.1)




2.
Das Speisopfer






(Kap.2)



für Gott




3.
Das Friedensopfer



(Kap.3)

Das (1.) Brandopfer war ganz für Gott. Das (2.) Speisopfer war das „Beiopfer“ zum Brandopfer. Das (3.) Friedensopfer ist gewissermaßen die Summe dessen, was aus den Wirkungen von (1.) Brandopfer und (2.) Speisopfer hervorkommt. Auch dieses war ganz für Gott, denn es brachte Frieden zurück in das Herz Gottes.


Während im (1.) Brandopfer der „Sohn Gottes“ von Ewigkeit her gesehen wird, der Sich Selbst dem Vater ganz hingab – aber nicht „sterben“ konnte (in unserem Sinne), weil Er „Geist“ ist und „Leben“ und Selbst „Gott“ ist – mußte der Vollzug dieser „Ganzhingabe durch Sterben“ in die „Schwachheit des Fleisches“ hineinverlegt werden (2.Kor.13,4a). Darum sehen wir „Jesus von Nazareth“ als einen „Menschen im Fleische“; Er war darin das (2.) Speisopfer für Gott, denn „Jesus“ tat, was der Vater wollte. Das Größte, das Heiligste, das Herr​lichste war nun vollzogen und vollbracht und Frieden zog in das Herz Gottes ein.




4.
Das Sündopfer







(Kap.4)



































für den Menschen






5.
Das Schuldopfer





(Kap.5)





Das (4.) Sündopfer ist dann das nächste Geschehnis und ist die Folgewir​kung aus den drei vorhergehenden Opfern. Das (4.) Sündopfer bewirkt im Heiligtum des Himmels, daß Gott sagt: „Ich will dir vergeben!“ Es bringt selbst aber noch nicht die Vergebung von Sünden – sondern viel​mehr die Grundlage dafür, das ist: die Zusage Gottes.


Das (5.) Schuldopfer ist wiederum die Folgewirkung des (4.) Sündop​fers: es ist schließlich die Vergebung der Sünden und der Ausgleich für unsere Schuld; es ist die Bezahlung.

Damit ist die Reihe der Haupt- bzw. allgemeinen Opfer zu Ende.
Übersicht II: Das „Gesetz der Opfer“ (3.M.6-7)

(Bitte beachten wir die in 3.M.7,37 angegebene Reihenfolge)




1.
Das Brandopfer






(Kap.6,1-6)

Es ist das Gericht für den Sohn Gottes – Christus – „dem Geiste nach“; es ist alles, was Ihn Selbst betraf im geistlichen Leiden: das Feuer Gehennas!





2.
Das Speisopfer






(Kap.6,7-11)

Es ist wieder (wie in Ubersicht I) das „Beiopfer“ zum (1.) Brandopfer. „Jesus“ Selbst stirbt als Mensch den Tod im Fleische.





3.
Das Sündopfer







(Kap.6,17-23)







Es ist die Zusage der Vergebung und die Sühnung für uns.




4.
Das Schuldopfer





(Kap.7,1-7)







Es ist die Vergebung und die Versöhnung für uns.


Nachdem all diejenigen Opfer erbracht worden sind, die unsere Frage in bezug auf „Erlösung in Gerechtigkeit“ vor Gott sichergestellt haben und unerläßliche Grundlagen einer „Blutserkaufung“ schufen, konnte nun ein Priestertum eingeführt werden, welchem alle diese Dinge verwalterisch in die Hände gelegt wurden. Darum finden wir hier als fünftes in der Ordnung zum „Gesetz der Opfer“:





5. Das Einweihungsopfer (Kap.7,37) 
Es wird auch „Priesteropfer“ genannt. Dieses Opfer stellt das Priestertum in den Dienst; die ausführ​lichen Bibelstellen dazu sind: 2.M.29 und 3.M.8,1-9,21.

Und jetzt erst kommt am Schluß – wenn alle anderen Opfer erbracht worden sind – das (6.) letzte Opfer, das Friedensopfer „nach dem Gesetz“. Auch dieses ist wieder die Folgewirkung dessen, was uns in der Gesamtheit aller Opfer geschenkt wurde.




6.
Das Friedensopfer



(Kap.7,11-36)

Dieses Opfer gibt uns den lang ersehnten Frieden mit Gott. Dieses Opfer eröffnet uns nun die wunderbare Möglichkeit, Gott in allem den Dank zu bringen, der eines solchen Gottes würdig ist. Darum wird dieses Opfer auch Dank-Friedensopfer genannt (3.M.7,12a.13.15). 

Abschließende Worte


Wir erkennen aus der Übersicht I, der „Hauptopfer“, daß, nachdem Christus für Seinen Gott und Vater (1.) Brand-, (2.) Speis- und (3.) Frie​densopfer gebracht hatte, wieder der Friede in das Herz Gottes einkehrte und zu wirken begann. Erst danach kam das „Uns-mit-Gott-​Verbindende“, welches wir in den darauf folgenden, durch Christus erbrachten, (4.) Sünd- und (5.) Schuldopfer finden.


In der Übersicht II, dem „Gesetz der Opfer“, ist das (6.) Friedensopfer an die letzte Stelle gerückt. Diese Ordnung ist für den Menschen. Aber beginnend finden wir auch in dieser Ordnung wieder (1.) Brand- und (2.) Speisopfer als erstes.

Alle Opfer, sowohl in den „allgemeinen Opfern“ bzw. „Hauptopfern“, wie auch im „Gesetz der Opfer“ hätten uns nichts genützt, wäre nicht ein Priester-Mittler zu Gott hin gewesen, der in bezug auf uns an der allerer​sten Stelle und vor allen anderen Opfern gestanden hätte – wie darge​stellterweise auch die alttestamentliche Mitteilung von 2.M.29 vor den Opfervorschriften (3.M.1-7) geschrieben steht.

Aber für die Einführung unseres Priesterdienstes mußte ein bahnbrechen​des Einweihungs- bzw. Priesteropfer gebracht werden (an 5. Stelle). Erst dann konnte die Rettungs- und Priesterarbeit wirksam werden.

Auch im Gesetz (allgem.) stand der Friede an letzter Stelle – sozusagen als Abschluß. Hier erst wird „Menschen“ der Friede zugesprochen.

Wir sehen, wie bezeichnend, wie geordnet und wie spektrumsartig die Opfer des AT aufgeteilt sind – und dennoch sind sie ein Ganzes. Alle Opfer wurden in dem einen Opfer Jesu Christi erbracht und vollendet und in Wahrheit erfüllt.

Er ist wahrhaftig Anfang (Brandopfer) und Ende (Friedensopfer) in allem für uns.
9.
DAS EINWEIHUNGSOPFER MIT WEBOPFER (3.M.7,37)

(auch Priesteropfer genannt)

„Das ist das Gesetz des Brandopfers, des Speisopfers und des Sünd​opfers und des Schuldopfers und des Einweihungsopfers und des Frie​densopfers.“
Vorrede

Wir werden jetzt das Einweihungsopfer behandeln. Wir wissen, daß diese Dinge ein wenig schwer zu verstehen sind, aber dafür sind sie von hoher Wichtigkeit für das Gesamtverständnis der Heiligen Schrift und der „Lehre des Wortes Gottes“.

Möge doch Gott Gnade geben zum richtigen Verstehen dieser wunder​baren Dinge.

Einführung in das Thema: Grundsätze und Grundlagen

1. Das Einweihungsopfer, welches auch Priesteropfer genannt werden kann, mußte gebracht werden, um „Menschen“ überhaupt „fähig zu machen“, den Priesterdienst zu Gott hin auszuüben:

Ohne Einweihung – kein Priesterdienst!

2. Aller Priesterdienst nimmt seinen Anfang in der Wüste, um aus dem Niedrigsten der „Öde und Leere“ dieser Verlorenheit und Unbewohn​barkeit Menschen abzuholen und herauszubringen, um sie hinzuführen zu Gott – damit sie bei Ihm bleiben, wohnen und „sind“ (vgl. 1.Sam.2,8; Ps.23,6b).

Eigens für diesen Priesterdienst richtet Gott das Priestertum ein.


3. So begann im AT der Priesterdienst (mit all seinen Tieropfern und vielem anderen mehr) nach der Ordnung Aarons in der Wüste Sinai. Aber im NT begann der Priesterdienst durch Christus nach der Ordnung Melchisedeks in der Wüste dieser Welt.

Alle Tieropfer insgesamt, die jemals in der „Zeit des AT“ gebracht wurden, weisen letztlich hin auf die eine Erfüllung durch den Christus.

4. Priesterdienst (allgem.) kann nur nach einer besonderen Heiligung vollzogen werden:

a) für das Priestertum des AT wurde der Stamm Levi abgesondert, 

b) für das Priestertum des NT wurde die Gemeinde Jesu abgesondert.

5. Das levitische Priestertum war unvollkommen und bedurfte einer Ablösung.


Christus aber bleibt Hoherpriester in Ewigkeit – so ist auch unser Priestertum ein geistliches und damit ein ewiges (Hebr.6,20; 7,11.15-19.25-28; 8,1-2.6-7.13; 1.Petr.2,9; Offb.1,6).

A.
Die Bedeutung der Opfer-Reihenfolge in 3.M.7,37 in Beziehung zum „Gesetz der Opfer“

(Zum besseren Verständnis sei vorausgeschickt, daß wir in den nächsten zwei Abschnitten A. und B. der „Opfer-Reihenfolgen“ zunächst die Ordnung, nicht aber „die Bilder“ betrachten wollen – das folgt im Anschluß daran).

a) In der Reihenfolge der zu bringenden Opfer „nach dem Gesetz“ wird an dieser Stelle (3.M.7,37) die Einführung des alttestament​lichen Priesterdienstes gezeigt, nach der Ordnung Aarons. Es war der damalige „Priesterdienst im Fleische“ – des unvollkommenen levitischen Priestertums – auf Zeit.

b) Ebenso erkennen wir aber auch in der Opfer-Reihenfolge das Schat​tenbild auf die Einführung unseres neutestamentlichen „Priester​dienstes im Geiste“ in Verbindung mit Christus, dem Hohenpriester – des vollkommenen melchisedek‘schen Priestertums – in Ewigkeit.

Bevor ein Mensch überhaupt imstande ist, Priesterdienst (allgem.) auszuüben, muß er selbst zuerst durch Opferblut gereinigt sein.

Bevor Menschen in diesen Dienst gestellt werden können – seien es „Aaron und seine Söhne“, sei es die „Gemeinde Jesu“, müssen zualler​erst die Grundlagen in der genannten Reihenfolge erfüllt sein, wie sie beim „Gesetz der Opfer“ (3.M.7,37) uns aufgezeigt bzw. vorge​schattet werden:




(1.) Brandopfer





(2.) Speisopfer





(3.) Sündopfer





(4.) Schuldopfer… und jetzt erst kommt das





(5.) Einweihungsopfer





(6.) Friedensopfer.


(Diese Reihenfolge finden wir auch in Übersicht II bei der Auslegung vom „Friedensopfer“).

Erst nach dem Bringen dieser fünf Opfer im AT „nach dem Gesetz“ war Würdigkeit für den Menschen vorhanden, Priesterdienst zu tun. Das hierzu gehörende Einweihungsopfer „nach dem Gesetz“ finden wir in 3.M.8-9 noch näher beschrieben.

B.
Bedeutung der Opfer-Reihenfolge in den „Haupt​opfern“ von 3.M.1 - 5 im Hinblick auf 2.M.29

Die „Hauptopfer“ werden zugleich auch „allgemeine Opfer“ genannt.

Als Israel in der Wüste umherzog, waren sie rein „materiell“ gar nicht in der Lage, den gesamten Opferungsdienst ständig zu erbringen. Man begann damit erst viel später, nämlich im Lande Kanaan, als sie genügend Vieh, Getreide, Öl, Wein, Felder und Berge hatten (Am.5,25; Apg.7,42). Jedoch fing der Priesterdienst und auch der Opferungsdienst bereits in der Wüste an, und zwar mit solchen „allgemeinen Opfern“.

Damit überhaupt eine rechte Heiligkeit und eine entsprechende Würdig​keit zum Bringen dieser „allgemeinen Opfer“ zustande käme, erließ Gott vorher bereits die Weisungen von 2.M.29. Somit konnten Mose, Aaron und die Söhne Aarons im Gehorsam schon von vornherein nach diesen Anweisungen handeln. Darin durften sie die ihnen abverlangte Heiligkeit zum Erbringen der „Hauptopfer“ (von 3.M.1-5) darstellen; das ist hochbedeutsam.

Die „Hauptopfer“ enthalten ja keine Angaben über ein Einweihungs​opfer; und dennoch gab es den vorangehenden Gehorsamsvollzug der Mitteilungen von 2.M.29. Das war schon beginnender Priesterdienst; hierin lag Anfang und Einweihung, um überhaupt „opfern“ zu können. Alle diese Dinge aber zeigen allein hin auf den Sohn Gottes „Jesus Chri​stus“ und Sein Kommen in diese Welt.


Wenn wir – wegen unserer Sündhaftigkeit – ein Priesteropfer nötig hatten, so doch niemals der Sohn Gottes, der rein und heilig war. Indem damals der Herr Jesus Christus in diese Sündenwelt „eintaucht“ und Selbst auf der Erde „ist“, eröffnete Er in Seiner Person, in Seinem Hiersein den großen Priesterdienst. Der Herr Jesus brauchte für Sich Selbst kein Einweihungsopfer. Vielmehr war der Gehorsam Jesu bereits mit Leiden verbunden (Hebr.5,8), was auf das Opfer hinzielt, denn Er weilte unter uns Sünden-Menschen.

Christus „kam“ in Heiligkeit – die Herrlichkeit des Himmels verlassend, um alle Opfer zu erfüllen. Dieses Kommen Jesu Christi – sogar im Hinblick auf Seine Geburt – ist bereits die Einweihung für Seinen eigenen Priester- und Opferdienst, im Schattenbild von 2.M.29.
Die Auslegung


(Zum besseren Verständnis sei auch hier vorausgeschickt, daß in der nun folgenden Auslegung vorrangig die Bilder der alttestamentlichen Mittei​lungen betrachtet werden).

In diesen Ausführungen zum Einweihungsopfer werden wir sowohl unterscheidende, als auch vergleichende Betrachtungen anstellen über die beiden Hauptmitteilungen des Einweihungsopfers im AT, und zwar von: 


2.M.29 und 3.M.8,1 – 9,21.

In diesen beiden Textteilen finden wir die Einzelaussagen und weitere Grundlagen zum Verständnis über das, was „Einweihung zum Priesterdienst“ beinhaltet, und was uns durch Christus darin geschenkt ist.
Reinigung und Wandel

Wir gehen jetzt von 2.M.29,1 aus:

„Und dies ist es, was du (Mose) ihnen tun sollst, sie zu heiligen, um mir den Priesterdienst auszuüben.“

Dann wird sogleich von Opfertieren und Opferspeise geredet und von „Aaron und seinen Söhnen“ (Vers 4), die Mose herzunahen lassen sollte „an den Eingang des Zeltes der Zusammenkunft“ – das ist der Ort der Begegnung mit Gott. Genau an diesem Orte sollte Mose sie „mit Wasser waschen“ (Vers 4).


Wir wollen noch einmal auf die Waschung im AT und ihre Bedeutung im NT kommen (obwohl wir in den vorangegangenen Opferbehandlungen schon einmal diese Dinge betrachtet hatten – jedoch aus einer anderen Sicht heraus).


1. Es war Gericht, 

als aus der Seite Jesu „Blut und Wasser“ herausfloß durch den Speerstich eines Kriegsknechtes (Joh.19,34). 

„Blut und Wasser“ sind hier deutliche „Zeichen des Gerichts“.


Unsere Teilhaberschaft an Jesus liegt ursächlich in dieser „Wasser​-Verbundenheit“. Es ist die Waschung mit diesem „geistlichen Wasser“ – als ein Bild auf das Wort Gottes, welches von:





a)
Gericht,





b)
Errettung und





c)
Vergebung


redet und erst hier am Kreuze offenbar wird (nach all dem vielen jahr​hundertelangen Reden Gottes in den vorangegangenen Zeiten), und welches uns in Verbindung mit Glauben reinigt (Apg.15,9). 

Zu Petrus sagt der Herr: „Wenn ich dich nicht wasche, so hast du kein Teil mit mir“ (Joh.13,8).


So vollzieht Mose in 3.M.8,6 genau das, was Gott ihm in 2.M.29,4 zuvor schon geboten hatte: Im Schattenbilde des AT – hinzeigend auf Jesus – wäscht Mose den „Aaron und seine Söhne.“


2. Es war Selbstgericht, 

so heißt es in einem anderen Text (3.M.16,4b): „Und er (Aaron) soll sein Fleisch im Wasser baden und sie (die Kleider) anziehen.“ 

Jede freiwillige Selbst-Reinigung durch das „Wasser des Wortes“ ist somit Selbstgericht.


Wenn wir die Mitteilungen desWortes in den Einzelaussagen anschauen, fällt uns auf, daß bei der Waschung in 2.M.29,4 überhaupt nicht von „der Gemeinde Israels am Eingang des Zeltes der Zusammenkunft“ gesprochen wird, wie das z.B. in 3.M.8 der Fall ist. Darum betrifft das, was wir bis jetzt behandelt haben, nämlich 2.M.29, in erster Linie den „Aaron und seine Söhne“ selbst und somit die Zeit des Alten Testaments.

Ganz anders ist es aber in 3.M.8,1. Hier redet Gott zu Mose. Mose aber ist das Bild auf Christus. Hier geschieht im Vollzug der Dinge die Einweihung des Hohenpriesters.

Das unterscheidende Merkmal zwischen:




1.
Aaron und...





2.
den Söhnen Aarons


liegt in ihrer Bekleidung und weist hin auf den Wandel.

Letztlich zielt dieses doch hin auf Jesus und Seine Jüngerschar – dessen Jünger auch wir sind! In 3.M.8,7-9 finden wir die Bekleidung Aarons – in 3.M.8,13 die Bekleidung seiner Söhne. Die beiden Bekleidungs​arten unterschieden sich wesenhaft voneinander, wie sich auch der Wandel Jesu sehr von dem Wandel Seiner Jünger abhob. Ebenso waren die Begleitumstände „der Waschungen“ Aarons und dessen Söhne recht unterschiedlich:
a) So finden wir in 2.M.29,4 eine Ankündigung für die Waschung ohne das Beisein der Gemeinde.

b) Dagegen ist in 3.M.8,3-6 das Gebot Jehovas, „die ganze Gemeinde“ am Eingang des Zeltes der Zusammenkunft zu versam​meln, weil hier im Blick auf „die Leibesgemeinde Jesu“ alle Erret​teten des NT mit der Hohenpriesterweihe Jesu verbunden sind.

So erkennen wir, wie die Aussagen von 3.M.8 in erster Linie schattenbildhaft die Zeit des Neuen Testaments betreffen, und zwar zielgesetzt. Wir haben es hier in dem Text von 3.M.8 mit mehr als nur alttesta​mentlichen Anweisungen und Mitteilungen für die damalige Zeit zu tun: Diese Aussagen wollen direkt Christus in Verbindung mit dem „neuen Bund“ aufzeigen.

Christus – Gemeinde – Gottesgemeinschaft (Die Opferbeziehungen von 2.M.29 und 3.M.8-9)

Während in 2. M.29 vorrangig die priesterliche Seite „des Menschen“ (allgemein) zum Ausdruck gebracht wird, sehen wir in 3.M.8 „Chri​stus Selbst“ (persönlich).


1.
In 3.M.8,14 heißt es:




„Und er (Mose) brachte den Farren des Sündopfers herzu.“ 



Das ist Mose im Schattenbild auf Christus, welcher Sich Selbst als Sündopfer darbringt.

2. In 3.M.8,18 heißt es:




„Und er (Mose) brachte den Widder des Brandopfers herzu.“




Das ist Mose im Schattenbild auf Christus, welcher Sich Selbst als Brandopfer darbringt.


3. In 3.M.8,22 heißt es:




„Und er (Mose) brachte den zweiten Widder, den Widder der Einwei​hung, herzu.“

Auch das ist Mose im Schattenbild auf Jesus Christus, der Sich zum Priesterdienst bzw. der Sich für den Dienst des Hohenpriesters des zweiten Bundes in die Einweihung bringt.




Denn: Christus kam nicht als ein Hoherpriester auf die Erde, sondern Er ist Hoherpriester hier „geworden“ 



 (Hebr.6,20).

In 2.M.29 stehen die zu bringenden Opfer mit dem „Eingang des Zeltes der Zusammenkunft“ in enger Verbindung (2.M.29,10-11).


In 3.M.8-9 steht die Gemeinde des AT am „Eingang des Zeltes der Zusammenkunft“ und ist damit in enger Verbundenheit (3.M.8,3-4; 3.M.9,5-6 und 3.M.9,22-24). Diese alttestamentliche Gemeinde Israels, in Verbindung mit der Einweihung nach dem „Gesetz der Opfer“, weist als ein deutliches Bild hin auf die Gemeinde Jesu des NT:

Der geistliche „Leib des Christus“ (die Gemeinde) ist aber kein Opfer – sondern vielmehr gründet sich dieser Leib auf „das Haupt“ (Jesus) als das Opfer. Anders ausgedrückt heißt das: Unser Herr Jesus, das Haupt, ist mit dem Leibe (uns) verbunden durch Sein Opfer.

Damit ist Christus Ort und Eingang für bzw. in die Vergebung und in die Gemeinschaft mit Gott.
Eine geistliche Familie Gottes


Warum steht in 2.M.28,1 geschrieben:


„Und du (Mose), du sollst zu dir nahen lassen deinen Bruder Aaron und seine Söhne mit ihm, aus der Mitte der Kinder Israel, um mir den Prie​sterdienst auszuüben…“?


Die Antwort ist: Weil allein dem Priestertum „ein Nahen“ zu dem Chri​stus erlaubt ist, und weil allein das Priestertum „ein Nahen“ zu dem Herrn erst möglich macht – und sonst nichts. Dieses „Nahen“ hier im AT sollte die Vorschattung auf die innigste Gemeinschaft sein: Das Haupt (Jesus) und der Leib des Christus (Gemeinde). Nur insofern konnte über den Herrn ausgesprochen werden:

„Denn sowohl der, welcher heiligt (Jesus Christus), als auch die, welche geheiligt werden (Gemeinde Jesu), sind alle von einem (Gott); um welcher Ursache willen er (Jesus) sich nicht schämt, sie Brüder zu nennen“ (Hebr.2,11).

Weil Christus Hoherpriester geworden ist, vermögen wir heute als „die Söhne Gottes“ (Gal.3,26) oder schattenbildhaft-geistlich „die Söhne Aarons“, dem Herrn zu nahen. Somit verbindet das Einweihungsopfer alle Priestersöhne Aarons – mitsamt: Nadab, Abihu, Eleasar und Ithamar – über den HohenpriesterAaron selbst, bis hin zu Mose, dem sie sich nach der Weisung Gottes nahen dürfen, um nun für Gott „…den Priesterdienst auszuüben“ (2.M.28,1).

Christus ist das wahre und vollendete Einweihungsopfer in der Zeit des „Neuen Bundes“. In Seiner Hand liegt das neue „geistliche Prie​stertum“; und Er allein ist der Gegenstand unserer Verehrung, dem wir heute nahen dürfen.

Es bestand zwar im AT zwischen Eleasar und Aaron kein Bruderschafts​verhältnis, wie auch heute von uns hin zu Christus kein solches Verhältnis besteht – aber durch die gnadenvolle Barmherzigkeit des Sohnes Gottes und Seiner wunderbaren Fleischwerdung in Jesus, hat Sich der Herr nicht geschämt – von Seiner Seite aus – uns „Brüder“ zu nennen. Wir „Erretteten“ hingegen sind niemals berechtigt, IHN so anzureden, wie manche Gläubige das tun; untereinander aber sind wir alle, die wir durch das Blut Jesu erlöst sind: Brüder (und Schwestern) „in Christo“.


Das menschliche und mit „Schwachheit“ behaftete Fleisch Jesu (1.Kor.1,25; Rö.8,3; 2.Kor.13,4; Hebr.5,2) – Sein Fleisch – ist „der Vorhang“, welcher im Hebräischen auch „das Trennende“ bzw. „das Scheidende“ genannt wird (siehe Anmerkung in der Bibel).

Damit hat Christus uns auf den „neuen und lebendigen Weg“ geführt. Es ist der direkte Weg zum Throne Gottes ins Allerheiligste hinein – zu Ihm Selbst – durch den Vorhang hindurch, den der Herr uns im Einwei​hungsopfer eingeweiht hat (Hebr.10,19-22): „Da wir nun, Brüder, Frei​mütigkeit haben zum Eintritt in das Heiligtum durch das Blut Jesu, den neuen und lebendigen Weg, welchen er uns eingeweiht hat durch den Vorhang, das ist sein Fleisch, und einen großen Priester über das Haus Gottes, so laßt uns hinzutreten mit wahrhaftigem Herzen...“.
Anmerkung:

Alle Bibelstellen des AT (25 x vorkommend), die sich auf den „Scheide-Vorhang“ beziehen, sind folgende in der Elberfelder Bibelübersetzung:

a) Als „Teppich“ im Deutschen bezeichnet:




2.M.26,31.33(3mal) 35




2.M.27,21; 30,6; 36,35; 38,27




2.Mose 40,3.22.26;




3.M.4,6.17; 16,2.12;




3.M.16,15; 21,23; 24,3;




4.M.18,7; 2.Chr.3,14.


b) Als „Scheide-Vorhang“ im Deutschen bezeichnet:




2.M.35,12; 39,34; 40,21




4.M.4,5.
Die Opferfülle


Der „neue Lebensweg“ (nach Hebr.10,20) führt uns Kinder Gottes Seinen Händen zu – das ist „Seine Fülle“ als Einweihungsopfer.


Gleich so wie Gott dem Christus „alle Gewalt im Himmel und auf Erden“ übergeben hat (Mt.28,18), übergibt auch der Mose dem Aaron die Opferfülle in die Hände (3.M.8,25-28). Die Fußnote der Elberfelder Bibel sagt in Beziehung zu dem mit „Einweihungsopfer“ übersetzten Ausdruck, wörtlich: 


Eine „Füllung“, weil die Hände der Priester mit den in Vers 25-26 erwähnten Dingen gefüllt wurden.

Ein anderer Direkt-Hebräisch-Übersetzer, der exakt Wort/Wortsinn übersetzt, verwendet anstelle des Wortes „Einweihungsopfer“ die völlig richtige Bezeichnung: „Erfüllungen“ (in allen Bibelstellen). Hochinter​essant ist ebenfalls, daß mit diesem gleichen Wort im Hebräischen „Einatmung“ bezeichnet wird, wobei man unwillkürlich an eine prall mit Luft gefüllte Lunge denken muß.


(Vielleicht ist noch erwähnenswert, daß das heutige Neuhebräisch, das „Iwrith“, in Anlehnung an dieses Wort den Begriff für „Edelsteinfas​sung“ gebildet hat).

In 3.M.8,28 wird dann die Opferfülle aus der Hand des Hohenprie​sters Aaron wieder zurückgenommen. Diese Handlung deutet hin auf 1.Kor.15,24+28 – auf die Zeit, wenn Christus Seinem Gott und Vater „das Reich“ übergeben wird. Dann wird Er alle Gewalt und Macht wieder zurückgeben, die Ihm als Sohn Gottes eine bestimmte Zeitlang zu eigen war, um alle Feindschaft nun Gott zu unterwerfen. Danach ist diese Macht für den Christus nicht mehr nötig. Zwar bleibt der Herr Jesus Christus Hoherpriester in Ewigkeit, aber die besonderen Machtbe​fugnisse des jetzigen Hohenpriestertums Christi werden in der Ewigkeit im Himmel nicht mehr benötigt.


Wir brauchen uns diesbezüglich keine Sorgen zu machen, denn „gesün​digt“ wird im Himmel nicht mehr, und auch „der Tod“ ist „getötet“ (1.Kor.15,26; Offb.20,14; Offb.21,4). Gegen etwas, was es nicht mehr gibt, benötigen wir keine Machtmittel – ewiglich. Ebensowenig wird es jemals wieder einen Engelaufstand geben, noch werden wir, die Erlö​sten des Herrn, jemals eine Revolte gegen unseren Gott machen: Die Gegenwart der Sünde ist auf ewig „dahin“!


Noch etwas über „Seine Fülle“:

Bei den Schlachtopfern wurde beständig das Fett der Tiere geräuchert. Wir wissen aber, daß das Fett dem Herrn gehörte (3.M.3,16). Dieses Fett stellt Reichtum, Überfluß und Fülle dar. Es deutet hin auf den Chri​stus. Darum heißt es:

„Denn in ihm wohnt die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig“ (Kol.2,9).
Eine Übersicht zum Einweihungsopfer nach 3.M.8 und 2.M.29

(1) 
Nach 3.M.8,14 war das Sündopfer ein Farren, 




nach 2.M.29,14b heißt es:





„es ist ein Sündopfer“


(2) 
Nach 3.M.8,18 war das Brandopfer ein Widder, 




nach 2.M.29,18b heißt es: (der 1. Widder)





„es ist ein Brandopfer“


(3) 
Nach 3.M.8,22 war das Einweihungsopfer ein Widder, 




nach 2.M.29,22b heißt es: (der 2. Widder)





„es ist ein Widder der Einweihung“.

(4)
Nach 3.M.8,26 war es dort ein Speisopfer, 




nach 2.M.29,25b heißt es:





„es ist ein Feueropfer dem Jehova“.


Die Opfer (3) und (4) gehören hier zusammen, denn das Einweihungs​opfer des Widders mündete in der Verlängerung in ein Speisopfer. 

Allgemein steht immer das Brandopfer an der ersten Stelle. Beim Einweihungsopfer jedoch steht das Sündopfer an erster Stelle, denn vom Grundsatz her mußte das „allererste“ Brandopfer nach 3.M.1 überhaupt schon vorher gebracht worden sein und von Gott ange​nommen sein. Ohne das grundsätzlich erst-zu-bringende Brandopfer wäre jedes andere Opfer und jedweder „Priesterdienst“ eine völlige Sinnlosigkeit gewesen.


Sobald aber das Haupt-Brandopfer (3.M.1) erbracht war, lag das Hindernis für den einzuweihenden Priesterdienst nicht mehr bei Gott, sondern in der Sünde des Menschen. Deshalb steht in der Abfolgerung des gesamten Einweihungsopfers an erster Stelle hier: das Sündopfer.


Es sei noch ein Hinweis an dieser Stelle gegeben, und zwar in Beziehung zu den zwei möglichen und verschiedenen Priesterdienst-Einwei​hungen:

a) 
Im ersten Widder (als Brandopfer deklariert) mögen wir Hinweise auf die Einweihung zum 1.Bund (AT) finden und den damit verbun​denen Priesterdienst Aarons.
b) Im zweiten Widder (als Einweihungsopfer deklariert) sehen wir vorschattend Hinweise auf die Einweihung                                          des 2.Bundes (NT) und den damit verbundenen Priesterdienst Jesu Christi – um so mehr, als daß dieses Opfer, welches an dritter Stelle erwähnt ist, sich über​gangslos mit dem vierten verbindet, dem zusätzlichen Speisopfer, worin wir abgebildeterweise deutlichst den Herrn Jesus „im Flei​sche“ erkennen, und zwar in Seiner irdischen 
Dienst-Leiblichkeit.
Weitere Aussagen zur vergleichenden Übersicht nach 3.M.8 und 2.M.29

Bei dieser Betrachtung blicken wir vorrangig in 3.M.8 hinein:

(1) 
Beim Sündopfer heißt es weder (Verse 14-18):





„es ist…“ noch „es war…“. 

(2)
Beim Brandopfer heißt es jedoch (Vers 21):





„es war zum lieblichen Geruch dem Jehova.“


(3)
Beim Einweihungsopfer heißt es auch (Vers 28):





„es war zum lieblichen Geruch dem Jehova.“

(4)
Beim Speisopfer heißt es dann ebenfalls ineinander übergehend mit dem vorangehenden Opfer (3) (V.26-28): „es war zum lieblichen Geruch dem Jehova.“


Wir sehen, wie auch hier in dieser Übersicht, die Opfer (3) und (4) wieder zusammengehören. Vorlaufend weisen sie hin auf die Einwei​hung des 2.Bundes.

Die in beiden Textstellen (sowohl 2.M.29 wie auch 3.M.8) aufge​führten vier Einzelopferungen bilden das eine Gesamt-Einweihungs​opfer.

In 2.M.29 finden wir viermal die proklamatorische Aussage: „es ist ein...“!


(Weitere Einzelheiten darüber findet man vor dem Nachwort. Dort ist ein Artikel: Exegetischer Einschub über das Wort „ist“ – in Abschnitt 6).


Dieses „ist“ wirkt schattenbildlich bis ins NT hinein, bis nach Golgatha, wo sich in Jesus Christus der Ratschluß Gottes vollzog; es hat sogar Ewigkeitsbeziehungen – dieses Wörtlein „ist“ – an diesen Stellen.

In 3.M.8 jedoch lesen wir in der Elberfelder Bibelübersetzung das Wörtlein „war“ (als Imperfekt-Form von „ist“). Zwar fehlt im hebrä​ischen Grundtext die wörtliche Darstellung des „ist“-Wortes (genauso wie es in 2.M.29 der Fall ist), welches dann die Proklamation ausmacht, doch hier in 3.M.8 sind die Opferungen (zuvor ange​wiesen in 2.M.29) bereits als gültig vollzogen worden. Deshalb sind sie in den Bereich der Vergangenheit gekommen, darum wird korrekt übersetzt mit: „war“.

Nun folgt die Auslegung zu dieser Übersicht aus 3.M.8:

Auf die Frage, weshalb hei den Einzelopferungen – in der Übersicht (1) bis (4) – allein das Sündopfer (1) keine „abschließende Aussage“ enthält (denn es heißt nicht: das Sündopfer „war“ lieblichen Geruchs), läßt sich folgendes erkennen: 
Das Brandopfer (2)

ist Christus im Opfer: als ein solches, das von Gott bereits aner​kannt worden war; darum das „war“ – darum Vergangenheit. 
Das Einweihungsopfer (3)

ist das Auftreten des Herrn Jesus Christus „im Fleische“. Dieses vollzog sich aber (nach Hebr.10,20) als „der durchbrochene Vorhang“. Solches wird nie wieder geschehen, darum das „war“ – wiederum in der Vergangenheit.

Das Speisopfer (4), 
es ist: Gott geoffenbart im Fleische, welches ja der tiefere Sinn des Speisopfers ist.

So kennen wir Ihn, unseren Herrn Jesus, aus der Schrift des NT. Das geschah vor nun bald 2000 Jahren und gehört der Vergangen​heit an – deshalb das „war“.

Nicht steht es also beim Sündopfer (1) in unserer Übersicht; denn als Sündopfer wirkt Er bis heute noch, wie einst in den Tagen nach Seiner Kreuzigung. Der Herr Jesus wird nicht wieder neu gekreuzigt werden müssen – das war „ein für allemal“ geschehen – aber Er wirkt als Sündopfer, solange Er in Anspruch genommen wird, betreffs unserer Sünden. Aus diesem Grunde steht kein „war“ an dieser Stelle beim Sündopfer.
Die Einmaligkeit


Das Einweihungsopfer trägt den Charakter der Einmaligkeit. Wenn jemand eingeweiht war, galt das für alle Zeit. Nur dann, wenn z.B. ein neuer Priester oder ein neuer Hoherpriester in den Dienst zu treten hatte, mußten diese Opfer (1) bis (4) als ein Einweihungsopfer (oder Priesteropfer) individuell und neu gebracht werden. Demgemäß waren viele Einweihungsopfer im Verlauf der Jahre des alten Bundes zu erbringen.

Wir hingegen, in der Gnadenzeit, brauchen keine „besondere“ Einweihung.


(Die Gottlosen brauchen mitunter eine sogenannte „Jugendweihe“ oder auch irgendeine sonstige „Weihe“ religiöser Art, die nicht nach Gottes Willen abläuft. An keiner Stelle im NT ist erwähnt, daß wir so etwas tun müßten).

„Denn durch ein Opfer hat er auf immerdar vollkommen ge​macht, die geheiligt werden“ (Hebr.10,14).

Die uns betreffende Einweihung ist neutestamentlich in Christus erfüllt, und das einmal notwendige Opfer wurde durch den Herrn Selbst erbracht. Die Gültigkeit dieses Opfers ist bis in alle Ewigkeit. Zu vergleichende Bibelstellen: Rö.6,10; Hebr.6,4+6; Hebr.7,27; Hebr.9,12; Hebr.10,10.12.14.

Die folgerichtige Ordnung zum Einweihungsopfer in 4 Punkten

1. Aaron und seine Söhne mußten zu Mose kommen (2.M.28,1).
2. Aaron und seine Söhne mußten zum „Eingang des Zeltes der Zusam​menkunft“ kommen (2.M.29,4).
3. Aaron und seine Söhne mußten zum Altar nahen (3.M.9,7).


zu (1): Hier ist Gott der Ausführende, und zwar durch den Mose. Gott redet hier zu Mose; Mose tut es (2.M.28,1).


zu (2):
Auch hier ist wieder Gott der Ausführende, und zwar wieder durch den Mose. Gott redet zu Mose; Mose tut es (2.M.29,4).



zu (3):
Hier redet der Mose, und Aaron ist der Ausführende (3.M.9,7).

Nach seiner Einweihung handelt Aaron selbständig als Hoherpriester.

Zuerst redet Gott zu Mose; dann gebietet Mose dem Aaron, zum Volke zu reden (3.M.9,3). Diese Stelle wollen wir uns merken: Ab diesem Zeitpunkt gibt es ein hohepriesterliches Gebot; und dann erblicken wir: Die ganze Gemeinde steht vor dem Hohenpriester (3.M.9,5). In glei​cher Weise steht heute „geistlich“ das Volk der Erretteten – mit dem wahren Opfer Christi Jesu – vor Gott. Damit gelangen wir zum 4.Ordnungspunkt.

4.
Aaron und seine Söhne mußten das Fleisch kochen (3.M.8,31). An dem „Eingang des Zeltes der Zusammenkunft“ wurde das Fleisch gekocht und dort mußten sie es auch essen.

Es heißt: „Und Mose sprach zu Aaron und zu seinen Söhnen: Kochet das Fleisch an dem Eingang des Zeltes der Zusammenkunft; und ihr sollt es daselbst essen und das Brot, das im Korbe des Einweihungsopfers ist, so wie ich geboten habe und gesagt: Aaron und seine Söhne sollen es essen“ (3.M.8,31).

Durch diese Aussage können wir sagen: Das altarverbundene Prie​stertum lebt letztlich vom Opfer! Im NT drückt der Herr Jesus das aus mit Seinen Worten in Joh.6,54: „Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, hat ewiges Leben.“



- Wir leben unseres Herrn wegen!




- Weil Er lebt, leben wir!




- Wir leben nun für Ihn!


Und es heißt weiter in Joh.6,55: „Denn mein Fleisch ist wahrhaftig Speise!“

Der Herr möchte uns die „Augen des Herzens“ öffnen und uns die „geistlichen Ohren“ (das Verständnis) auftun, damit wir diese Worte in uns hineinlassen, um die Fülle Seiner Liebe zu uns zu erkennen – in den Opfern des AT.

Der Herr Jesus ist zugleich „unsere Lebensspeise“ und „unser Hoherpriester“. Diese Tatsache, die uns heute begleitet, finden wir bereits im AT vorgeschattet. Wir lesen zunächst von der Anordnung Gottes an den Mose für „Aaron und seine Söhne“ als eine „ewige Gebühr“ (Anmer​kung: „ein für ewig Bestimmtes“ in 2.M.29,27+28 für die Priester- Einweihung Aarons. Später sehen wir ihn dann mit seiner ganzen Familie, wie er mit ihnen an einem reinen Orte sitzt und dieses Opfer mit ihnen ißt (3.M.10,14). Wir lesen dort wörtlich: „…du und deine Söhne und deine Töchter mit dir.“).

Aaron mußte seine ganze Familie mitbringen. In Aaron und seiner Familie sehen wir:
Christus und die ganze Familie der Kinder Gottes;
mit Ihm, altarverbunden, hohenpriesterverbunden, ein priesterliches Geschlecht!
Zwei prophetische Aspekte

1.
Die einzuweihenden Priester sollten sieben Tage nicht weggehen vom „Eingang des Zeltes der Zusammenkunft“ (3.M.8,35). Dort heißt es wörtlich: „Tag und Nacht, sieben Tage lang.“ 

(Diese Begrifflichkeit „Tag und Nacht“ bedeutet: beständig; andau​ernd; fortwährend; nicht zu verwechseln mit „Nacht und Tag“, welches „Mühe und Arbeit“ bedeutet).

Sieben Tage durften die „Weihepriester“ des AT den „Eingang“ nicht verlassen. Sieben Tage sollten sie die Vorschriften Jehovas beobachten.


In diesen sieben Tagen erkennen wir prophetischerweise die 7000 Jahre der Menschheitsgeschichte. Wenn bei Gott 1000 Jahre sind wie ein Tag, so bedeutet diese Aussage über das 7tägige Verweilen der Priester: Gott will den Menschen 7000 Jahre lang in der Beobach​tung Seiner Vorschriften finden.


2. Zwei Verse weiter heißt es dann in 3.M.9,1: „Und es geschah am achten Tage, da rief Mose…“. Die Zahl „8“ bedeutet Neuanfang. Danach wird der „himmlische Mose“ (Christus) rufen. Der Abschluß wird dann in 3.M.9,23b gezeigt, wo dem ganzen Volke die Herr​lichkeit Gottes offenbar wird.


Der achte Tag wird für Israel am Ende des 1000-Jahrreiches sein, bei der Übergabe des Reiches an den Vater durch den Sohn. Es ist (nach Erkenntnis von 1.Kor.15,24) der „Tag der Ewigkeit“. Dann wird Sich Gott offenbaren – wie noch niemals zuvor! Die Offenbarung auf dem Berge Sinai ist nichts dagegen, es wird für Israel nur noch Herrlich​keit sein.


Jedoch vorher (vor der Offenbarung der Herrlichkeit Gottes) heißt es in 3.M.9,23, daß das Volk gesegnet sein wird: Bevor Israel in den „Segen des achten Tages“ (Ewigkeit) eingeht, werden sie, obwohl sie aus dem Segen des 1000-Jahrreiches kommen, noch einmal gesegnet, weil Gott es so über Israel verheißen hat. Der Unge​horsam Seines Volkes hatte nur die Segnungen nicht zur vollen Ausreife bringen lassen.

Die dort in 3.M.9 erwähnten beiden Segensgeber „Mose und Aaron“ zeigen uns in Eins den Christus, den Messias im Schattenbilde als:


- König Israels und gleichzeitig



- Hoherpriester nach der Ordnung Melchisedeks.

Das alles ist Israelgeschichte – und Zeit und Wirksamkeit des 2.Bundes.
Das Webopfer


Zum Schluß wollen wir wieder auf die Opferfülle zurückkommen, welche der Mose in die Hände des Aaron und seiner Söhne legte (3.M.8,25-28), um es vor Jehova zu weben als ein Webopfer (Vers 27).


Das Webopfer gehört nicht zu den Hauptopfern. Durch das „Weben“ sollte dargestellt werden, daß die Opferteile vom Besitz des Opfernden nun in den Besitz Gottes gebracht sind. Die Anwendungen für Webe-Gaben waren sehr umfangreich im AT, wobei nach Vorschrift und Befehl Gottes ein Teil davon in die Hände und in den Besitz der Priester gelangte.

Beim „Weben“ wurden die Gaben in die Priesterhände gelegt und waagerecht schwingend vor Gott hin- und herbewegt. Der Vorgang wiederholte sich einige Male. Weil alles „Gewebte“ Gott gehört und das Einweihungsopfer hier webe-verbunden gezeigt ist (3.M.8,25-28), gehören auch wir dem Herrn.

In der Nachahmerschaft unseres Webopfers (neutestamentlich) sollten wir als Priester des NT unseren Wehe-Dienst darin erblicken, daß wir, wie Paulus seinem geliebten Timotheus mitteilt (1.Tim.2,1), mit „Flehen, Gebeten, Fürbitten und Danksagungen“ vor Gott treten.


In den schwingenden Bewegungen – von links nach rechts, wieder zurück und erneut von links nach rechts, usw. – mögen wir das beständige und immer wieder zu geschehende „Hinbringen“ der geistlichen Dinge sehen: von hier unten (Erde), das ist „links“ – nach dort oben (Himmel), das ist „rechts“, in beständig wiederkehrendem Rhythmus und sich wiederholender Ordnung unseres Lebens.

In dieser unserer Nachahmerschaft des Webens, welches geistlicher​weise vor Gott geschieht, tun auch wir unseren Priesterdienst, wenn wir Ihm (Gott) fürbittend und flehend die Menschen bringen, die uns auf‘s Herz gelegt sind, für sie zu beten; und ebenso auch (wie es dort heißt) „für alle Menschen“ (1.Tim.2,1) in getreuer Verwalterschaft, um in der Liebe Gottes den Dienst des Gebets immer und immer wieder zu tun; denn auch das gehört dem Herrn.
10. DIE OPFERGESETZE

Zum Zwecke dieser Auslegung nehmen wir verschiedene Bibelstellen zum Anlaß, und zwar aus dem Abschnitt (3.M.6-7) – das „Gesetz der Opfer“.


1. „Dies ist das Gesetz des Brandopfers“ (3.M.6,2).


2. „Dies ist das Gesetz des Speisopfers“ (3.M.6,7).


3. „Dies ist die Opfergabe Aarons und seiner Söhne“ (3.M.6,13).


4. „Dies ist das Gesetz des Sündopfers“ (3.M.6,18).


5. „Dies ist das Gesetz des Schuldopfers“ (3.M.7,1).

6. „Dies ist das Gesetz des Friedensopfers“ (3.M.7,11).
Vorrede

Das „Gesetz“ dieser sechs Opfer unterscheidet sich von den fünf „Haupt​opfern“ in manchem Punkt, vergleicht man die erkennbar veränderten einzelnen Wortaussagen dieser beiden Gruppen miteinander. Deshalb müssen wir in den Auslegungen unterscheiden zwischen den wesensmäßigen Merkmalen in den Mitteilungen von:


a) 3.M.1-5: Die Hauptopfer

b) 3.M.6-7: Das Gesetz der Opfer

Wir werden in den nun folgenden Ausführungen diese Dinge eingehend behandeln. 
Einführung in das Thema


Die Hauptopfer (3.M.1-5) sind die zuerst gegebenen; sie werden gleichzeitig als „allgemeine Opfer“ bezeichnet und betreffen vorrangig die Seite Gottes.


Innerhalb des AT wird in 3.M.6,1 – 7,18 vielmehr die rein „gesetz​liche Seite“ des Opferns betont. Daher besitzen wir in diesem Textab​schnitt eine besondere Schau, des „Gesetzes“ wegen; denn hier wird die Seite des Menschen gesehen, weil das Gesetz „dem Menschen“ gegeben war; somit werden in diesem Abschnitt die verschiedenen Opferungen aus der Sicht des Menschen gesehen.

Abänderungen und weitere Ergänzungen zu diesem Thema finden wir noch in 4. und 5.Mose. Als Israel später in das Land der Verheißung einzog, traten insbesondere im „Gesetz der Opfer“ weitere Verände​rungen ein. Wir wollen lediglich versuchen, die so wichtigen Unterschei​dungsmerkmale herauszusuchen und anzusprechen – wenngleich dieses auch nur im begrenzten Rahmen erfolgen kann.


Damit wir ein rechtes Verständnis für diese Dinge bekommen, betrachten wir zuerst eine Übersicht, welche uns innerhalb dieser Ausle​gungen als Grundlage dienen soll.

Die Übersicht


Opferart: 






3.Mose: 


typisches Merkmal: 


1. Brandopfer 




(6,2)






Feuer und Gericht


2.
Speisopfer 




(6,7)






Darbringung zum lieblichen Geruch


3. Einweihe-Opfer 

(6,12-16)



Darbringung zum Priesterdienst


4. Sündopfer





(6,18)





Schlachten und Sühnung


5. Schuldopfer




(7,1)






Blut und Fett; Versöhnung


6. Friedensopfer 


(7,11)





Danksagung


Weil das Gesetz „ein Zuchtmeister“ bis auf Christus war, soll auch bei jedem dieser sechs Opfer auf den Herrn Jesus Christus eingegangen werden. Nach Eph.5,2 heißt es:


„Gleichwie auch der Christus uns geliebt und sich selbst für uns hingegeben hat, als Darbringung und Schlachtopfer Gott zu einem duftenden Wohlgeruch.“


Während es in den Opfer-Anweisungen (hier in 3.Mose) in den vorange​henden Kapiteln 1-5 grundsatzmäßig heißt, daß Jehova „zu Mose redet“ – so heißt es dann in 3.M.6,1, daß Mose die von Gott bekommenen Worte weitergeben mußte: „Gebiete Aaron und seinen Söhnen und sprich…“; dann wird sofort das Gesetz angesprochen. Der Gesetzes​Charakter wird deutlich.

Wir erkennen, daß hier im Text eine Wende eintritt. Die Opfergesetze gehörten zum AT-Priestertum. Darum wird hier Aaron – über Mose – von Gott angesprochen und ihm „geboten“.

Zu Punkt (1):

Das Gesetz des Brandopfers (3.M.6,1-6)

Stellvertretung


In diesem Brandopfer erkannte der Israelit die Stellvertretung für ihn, daß ein Tier und nicht er selbst für seine Sünden zu sterben hatte. Gott bringt das Opfertier – nach Seiner Gesetzesanweisung – ins Feuer und ins Gericht, welches eigentlich dem Israeliten gegolten hätte. Es entsprach der Gerechtigkeit Gottes, daß Sünde allein nur durch Feuer und Gericht beseitigt werden konnte. Gott hat für das Weiterleben eines Sünders nur dann ein „Ja“, wenn ein von Gott anerkanntes Sühnopfer vorhanden ist.


„Auge um Auge – Zahn um Zahn!“ – das ist die Abfolge des Gesetzes.

Ohne Flucheszeichen


Allein nur beim „Gesetz des Brandopfers“ mußten Beinkleider (Vers 3) getragen werden – bei den anderen Opfern nicht. Die „leinenen Beinkleider“ waren heilige Kleider (3.M.16,4). Der Hohepriester Aaron mußte sie tragen, wann immer er in das Allerheiligste zur Lade des Bundes hineinging. Diese Beinkleider von Linnen waren dazu gegeben, um die Blöße des Fleisches zu bedecken; von den Hüften bis an die Schenkel sollten sie reichen (2.M.28,42).

„Blöße“ bedeutet Fluch, nach Gottes Wort. Wir müssen diese Dinge wissen, sonst erkennen wir nicht, weshalb Beinkleider getragen werden sollten.


Da war z.B. „Ham“, der jüngste der drei Söhne Noahs. Er sah im Zelte seines angetrunkenen Vaters dessen aufgedeckte „Blöße“, und anschlie​ßend redete Ham in sündlicher Weise darüber zu seinen Brüdern. Diesem Vorgang folgte Fluch (1.M.9,25): „Verflucht sei Kanaan!“ heißt es als Verfluchung über Hams Sohn (1.M.10,6); denn Ham selbst war bereits gesegnet gewesen (1.M.9,1) mit seinen beiden anderen Brüdern. 


Ebenso ist „die Wüste“ das Bild und die Darstellung des Fluches. Es ist das Land der Erde „ohne Bedeckung“.

Das Brandopfer, welches ganz für Gott war, sollte nicht im „Zeichen des Fluches“ gebracht werden. Darum mußten in dieser „Opferdarstellung“ Beinkleider angelegt werden (vgl. auch die Worte Jesu im NT in Joh.3,17).

Friedenswirkung


Beim Lesen des Verses 5 fällt uns eine Eigentümlichkeit auf: Es wird von Fettstücken des Friedensopfers im „Gesetz des Brandopfers“ gesprochen.

An dieser Stelle fragen wir: Warum sollte eigentlich „Morgen für Morgen“ beim Brandopfer das Friedensopfer dabei sein, wenn doch ansonsten das Friedensopfer nur gelegentlich gebracht wurde? Weshalb wird hier das Friedensopfer erwähnt?


Die Antwort ist: Das Brandopfer war – wie wir wissen – ganz für Gott, und hier deutet es hin auf die Beendigung des Kriegszustandes bei Gott. Das Brandopfer nach dem Gesetz sollte Gott unsertwegen versöhnen und sollte Gott befriedigen über unsere Schuld und Sünde. Das weist aber letztlich auf Christus hin. Hier ist endlich das Ende des kriegeri​schen Gerichtszustandes für einen opferdarbringenden Menschen bei Gott gekommen: Gott zürnt ihm nicht mehr. Darum geht in diesem Opfer die Wirkung zum Frieden hin; deshalb finden wir die Erwähnung des Friedensopfers.

Dieses „Morgen für Morgen“ zeigt zwei Dinge auf: sowohl (1) die immerwährende als auch (2) die einsetzende Wirkung des Friedens – hin zu Gott; und zwar für jede anbrechende Haushaltung der Heilsgeschichte Gottes mit den Menschen, durch das „Bringen“ dieses Opfers zu Gott.

Es ist nicht unser Friede, der hier gemeint ist, sondern der Friede Gottes – „in Gott“ – in bezug auf uns, die wir einstmals verlorene Sünder waren, „tot in Vergehungen und Sünden“ (Eph.2,1+5); denn durch unsere Sünde war „Krieg“ in das Herz Gottes hineingebracht worden.

Diese Verbindung wird durch das Friedensopfer ausgedrückt. In 3.M.3,5 heißt es: „Und die Söhne Aarons sollen es auf dem Altar räuchern, auf dem Brandopfer, welches auf dem Holze über dem Feuer ist: es ist ein Feueropfer lieblichen Geruchs dem Jehova.“ Brandopfer und Friedensopfer (allgem.) besitzen enge Verbindungen.
Fazit


Im Brandopfer sehen wir die Liebe Gottes, welche uns Seinen geliebten Sohn schenkte (1.Joh.4,9+10).


Und auf das Feuer bezogen heißt es: „Der sich selbst ohne Flecken geop​fert hat“ (Hebr.9,14).

Zu Punkt (2)

Das Gesetz des Speisopfers (3.M.6,7-11)


Es ist das einzige jener Gesetzes-Opfer, über welches der „liebliche Geruch für Jehova“ ausgesprochen ist (Vers 8b).

Auf die Frage, weshalb nur im Speisopfer (Gesetz) ein „lieblicher Geruch“ war und nicht in den anderen Opferungen nach dem Gesetz, können wir folgende Antwort geben:
Das Gesetz ist den Menschen gegeben worden!

Keiner dieser Menschen, anfangend bei all den Hohenpriestern, über die Priester, bis hin zum Volke Israels, vermochte Gott ein würdiges Opfer zu bringen, weil alle: der Bringende und der Opfernde, wie auch das Opfer selbst, mit Sünde verbunden waren! Der Israelit des alten Bundes konnte damals die wirklichen Hintergründe dieser Dinge niemals verstehen: Aus dem Grunde war das Gesetz auf der Grundlage des Gehorsams aufgebaut. Es war auch niemals die Absicht Gottes gewesen, daß jene Alttestamentler alles verstehen sollten, wie es uns heute geschenkt ist: „Erkennen“ – durch den Heiligen Geist. Allein Jesus Christus, der einzig Sündlose, brachte Sich Selbst als Opfer dar. Das ist das Speisopfer, welches den Sohn Gottes im Fleische – „Jesus von Nazareth“ – darstellt. Jesus – Er brachte Sich Gott und Menschen als „Mensch“ dar. Das ist die „Darbringung“ von Vers 7; dort wird auf Christus eingegangen, wo es heißt: „Einer der Söhne Aarons soll es vor Jehova darbringen vor dem Altar.“

Der Eine Sohn des Menschen – der „Hohepriester-Sohn“ (in der Bedeutung von „Hoherpriester“ und „Sohn“) – ist unser Herr. Im Speis​opfer bringt Sich der geliebte Herr als Darbringung auf den Altar. Das ist: Christus im Fleische wird zur Lebensspeise für uns. Er wird zum Speisopfer. 
Zu Punkt (3)

Das Einweihungsopfer nach dem Gesetz (3.M.6,12-16)

(oder auch: Die Opfergabe Aarons und seiner Söhne im „beständigen Speisopfer“)


Das Einweihungsopfer mußten die Priester „selbst“ erbringen im Gesetz der Opfer. Es war ein Speisopfer – (analog) – wie unter Punkt (2). Ein anderer Israelit aus dem Volke, von einem der übrigen Stämme, konnte diese Opfergaben nicht darbringen.

Während im „Gesetz des Speisopfers“ (Vers 10) vorher das Speisopfer als „hochheilig“ ausgezeichnet ist, so finden wir jedoch diese Benennung beim Einweihungsopfer im „beständigen Speisopfer“ nicht.

Die Priester-Einweihung unterhält ihre starken Beziehungen zum Speis​opfer und vollzieht sich in der Wirksamkeit des Speisopfers und im Blick auf den Hohenpriester „Christus Jesus“. Wir finden hier im Text das „Darbringen“ gleich zweimal erwähnt (Verse 13+ 14). Dieses hier voll​zogene Darbringen sollte stärker als im vorangegangenen Opfer Punkt (2), als eine Selbstdarbringung erkannt werden; denn hier erblicken wir nicht mehr wie vorher das Speisopfer als „Brot des Lebens“ (Lebensspeise), sondern vielmehr sehen wir an dieser Stelle (im „beständigen Speisopfer“) die Würdigkeit der Dienstaufnahme (1) für sich selbst und (2) für das Volk Israel (AT). Ebenso gilt es in der Anwendung durch den Herrn Jesus heute auch für unser Priestertum (NT).


Daß hier im Einweihe-Opfer kein Weihrauch erwähnt wird, liegt in folgender Tatsache enthalten:

Christus war als ein vollkommener Mensch schon lieblich für Gott, bevor Er Sich opferte!

Darum heißt es in Vers 14 auch: „…als einen lieblichen Geruch dem Jehova darbringen.“

Nicht erst das Opfer am Kreuz ließ Ihn lieblich werden, sondern Er war es schon vorher. Darum steht geschrieben (Hebr.7,26):

„Denn ein solcher Hoherpriester geziemte uns!“ 
Zu Punkt (4):

Das Gesetz des Sündopfers (3.M.6,17-23)


Das Sündopfer steht praktisch als Macht gegen „Sünde der Menschen“. Das Sündopfer ist der Gegenpol zur Macht aller Sünde.


Für das Betätigen von Sünden – und das betrifft uns alle – gibt es auch eine „Anerkennung“, denn: jemand der sündigt, vollbringt eine Leistung. Es ist die Anerkennung durch Lohn (gerechte Vergeltung) für das, was es auf Sünde gibt: Es ist der Tod. Weil aber Christus unsere Sünden auf Sich nahm, empfing Er den Todeslohn. Damit überhaupt der Tod eintreten konnte, mußte der Herr Sich „schlachten“ lassen. Im AT waren es die stellvertretenden Opfertiere, im NT ist es der Christus als das „Lamm Gottes“ in Stellvertretung.

Mit der Schlachtung der Tiere im AT entstand eine „Stundung“ der Sünden-Sühnung, ein Aufschub auf eine bestimmte Zeit hin (Rö.5,6). Mit der Schlachtung des „Lammes Gottes“ aber wird einem glaubenden Menschen die Sühnung der Sünden auf ewig zuteil (Rö.3,25+26).

Durch den Opfertod Jesu ist unsere Sündenschuld als „Lohn“ gesühnt und völlig bezahlt. Daher hat Christus Sühnung getan vor Gott, damit wir schuldlos seien bzw. werden möchten. Satan hat durch Christi voll​kommene Sühnung kein Recht (oder: Anrecht) mehr an den Seelen der Erretteten.

Der Herr Jesus ließ Sich zum Sündopfer machen, und als ein Sündopfer ließ Er Sich schlachten, damit wir Vergebung unserer Sünden erhielten. Darum lesen wir in Hebr10,12a:

„Er aber, nachdem er ein Schlachtopfer für Sünden dargebracht, hat...“.


Der Grundsatz Gottes lautet:


Sünden-Sühnung geschieht allein durch Schlachtopfer.
Zu Punkt (5):
Das Gesetz des Schuldopfers (3.M.7,1-7)


Das Schuldopfer bildet bei einer Versündigung den Abschluß des Recht​fertigungs-Vorganges. Jede getane Sünde hinterläßt „Schuld“ vor Gott.

Während das Sündopfer gegen die „Macht der Sünde“ gerichtet ist, schließt das Schuldopfer praktisch die „Schuldfrage“ ab. Das Schuldopfer beendet sozusagen jede Diskussion über Schuld und jede Frage nach Schuld, die irgendwann einmal durch Sünde entstanden war.

So, wie wir im Sündopfer die Sühnung (Bezahlung) sehen, erkennen wir im Schuldopfer die Versöhnung (Annahme). In der Versöhnung liegt der Vollzug Gottes in bezug auf die völlige Vergebung:

Für jeden Sünder ist es die entscheidende Sache, wenn er seine Schuld los ist!


Das ist auch der Grund dafür, daß im „Gesetz der Opfer“ drei von diesen Opfern für hochheilig erklärt wurden:


1.
Das Speisopfer (3.M.6,10b), weil es Christus „im Fleische“ zeigt.


2.
Das Sündopfer (3.M.6,18b), weil es das Opfer der Sühnung ist.

3.
Das Schuldopfer (3.M.7,1b), weil es das Opfer zur Beseitigung der Schuld ist, wodurch die „Versöhnung“ erst möglich wird.


Diese drei Opfer haben zueinander gewisse Beziehungen und stehen in einem besonderen Verhältnis zum bußfertigen Sünder. Darum ist es nicht von ungefähr, daß ausgerechnet diese drei Opfer von Gott für hochheilig erklärt wurden und nicht die anderen Opfer des Gesetzes.

Im Abschnitt über das Schuldopfer (3.M.7,1-7) wird diese „Hoch​heiligkeit“ sogar zweimal genannt (Verse 1+6). Die Merkmale dieses Opfers sind:

1.
Blut (Vers 2)


2.
Fett (Vers 3).


Wer seine Schuld in die Vergebung brachte, durfte gewiß sein, daß dieses Blut ringsum an den Altar gesprengt, im Reichtum des Fettes, einem heiligen Gott entsprach. Es war eine „Fülle“ der Versöhnung.
Zu Punkt (6):

Das Gesetz des Friedensopfers (3.M.7,11-34)


Das Friedensopfer steht bei den Opfergesetzen an letzter Stelle; denn im Gesetz konnte „der Friede“ nicht ausgelebt werden – unserer Sünden wegen. Es handelte sich hier mehr um den Frieden der Menschen hin zu Gott. Die Schrift bestätigt: „Das Gesetz bewirkt Zorn“ (Rö.4,15); denn niemand war tauglich das Gesetz zu halten. 

Das Gesetz – dem Volke Israel gegeben – stellte den Frieden an die letzte Stelle. Genauso wird es auch im heilsgeschichtlichen Ablauf sein, wenn im 1000jährigen Friedensreich derjenige Friede herrschen wird, welcher in der „Zeit des Gesetzes“ (AT ab „Sinai“ bis auf „Christus“ – Rö.10,4) noch nicht genossen werden konnte.


Das Merkmal dieses Opfers war Dank.

Die Israeliten sollten danken, wenngleich der Friede in der Gesetzeszeit noch fern war.


Wie gut haben wir es doch heute in unserem neutestamentlichen Frie​densopfer „Jesus“. Er hat für uns jetzt schon Frieden gemacht durch das Blut Seines Kreuzes. Jeder darf heute im Frieden Gottes leben, wenn er will. Dafür sollten wir viel, viel mehr danken.
Übersicht der Opfergesetze zueinander

Block I

1.) 3.M.6,1: Hier redete Gott zu Mose und sprach: „Gebiete Aaron…“, dann folgt das Gesetz des Brandopfers.


2.) 3.M.6,7: In dem Gesetz des Speisopfers wurde nicht noch einmal „extra“ durch Gott zu Mose geredet, in persönlicher Anrede, wie zuvor in 3.M.6,1. Lediglich mit einem „Und“ beginnend wird dieser Abschnitt weitergeführt, d.h. beide Opfer stehen im Zusam​menhang:

Wenn z.B. ein Brandopfer gebracht wurde, mußte unbedingt als das anschließende Nachopfer ein Speisopfer gebracht werden; beide Opferungen gehörten darin zusammen. Ein Israelit konnte diese beiden Opfer nur zusammen bringen. Es durfte niemals etwa nur das eine oder nur das andere für sich allein geopfert werden.

Sonderstatus


3.) 3.M.6,12: Das „beständige Speisopfer“. Hier redete Gott erneut wieder zu Mose, wie in 3.M.6,1 zwar auch mit einem „Und“ begin​nend, aber: in direkter und persönlicher Erwähnung des „Mose“, und zwar allein in Beziehung über das zu erbringende Einweihungs​opfer nach dem Gesetz.


Dieses nahm eine Art „Sonderstatus“ ein und stand ganz für sich allein. Es war nur für solche gedacht, die aus dem Stamm Levi kamen und zum Priesterdienst abgesondert wurden; nur diese empfingen die alttestamentliche Weihe.

Solange das Gesetz bestehen würde, sollten immerwährend, d.i. „beständig“, Priester aus Israel zum „Gottesdienst im Fleische“ geweiht werden. 
Block II

4.) 3.M.6,17: Auch hier redete Gott wieder zu „Mose“ (wie in 3.M.6,1) betreffend das Gesetz des Sündopfers.


5.) 3.M.7,1: Im Gesetz des Schuldopfers wurde wiederum nicht durch Gott zu Mose geredet (in der Extra-Erwähnung), sondern lediglich mit „Und“ beginnend. Es wird in gleicher Weise fortgefahren wie bei Opfer (2) (vgl. 3.M.6,7). Das bedeutet: Sünd- und Schuldopfer gehören verbundenerweise zusammen. Sie wurden beide, der Abwicklung nach, wie die Opfer (1) und (2) behandelt.


6.) 3.M.7,11: Mit dem Gesetz des Friedensopfers verhielt es sich so, wie in 3.M.7,1. Es wird nur durch das „Und“ mit den beiden vorangehenden, der Sünd/Schuld-Opferungseinheit verbunden. Nachdem (4) und (5) gebracht worden waren und eine völlige Klärung der Sünden- und Schuldfrage eingetreten war, folgte der Friede, für welchen man nun den Dank brachte.


Somit gehören auch diese letzten drei Opferungen (4) (5) (6) als ein Opferblock zusammen.
Allgemeines:


Ab 3.M.7,22 redete wiederum Gott zu „Mose“, und zwar auf einer neuen Basis: Es ist die Selbstverantwortung der Israeliten. So ist es auch heute, nach dem Geschehnis auf Golgatha. Jeder Mensch ist für sich selbst vor Gott verantwortlich.
Abschließende Dinge zum „Gesetz der Opfer“ (3.M.6,1 – 7,18)


Das Gesetz des Friedensopfers sah vor (3.M.7,15), daß es „am Tage seiner Darbringung gegessen werde“. Dieses betraf die Friedensopfer im AT – daher: „Gesetz“.

Heute jedoch leben wir in der „Freiheit des NT. Hier gilt der folgende Vers (3.M.7,16): „Und wenn es eine freiwillige Gabe ist…“! Das deutet hin auf das Opfer Christi, der Sich Selbst freiwillig gab. Dieses soll in der Zeit der Gnade „an dem Tage, da er sein Schlachtopfer darbringt, gegessen werden; und am anderen Tage soll… gegessen werden“.


Seit „Golgatha“ gelten für diese 2 Tage – „derselbe Tag“ und „der andere Tag“ – prophetisch 2000 Jahre. Es ist die Zeit der Annehmung.

Was dann „am dritten Tage übrigbleibt, soll mit Feuer verbrannt werden“ (3.M.7,17). Es ist die Zeit der Verbrennung, das Gericht der 70. Jahrwoche und gleichzeitig das Ende dieser Gnade. In der Gerichtszeit kann die Gnade nicht mehr „gegessen“ oder genossen werden.

Der Friede, in der Danksagung durch die Erlösten in Freiwilligkeit, ist dann auf Erden beendet, weil die Gemeinde beim Herrn ist. Es kommt dann der „Reiter in rot“ (Offb.6,4), der den allgemeinen Frieden von der Erde nimmt – es ist der Antichrist.

Alles das wird am „dritten Tage“ sein. Gott wendet sich dann Seinem Volke Israel erneut zu, weil „am dritten Tage“ (Joh.2,1) die angekün​digte Hochzeit sein wird. Dann wird ganz neu der Friede herrschen. Der Friedefürst – der Messias – wird für 1000 Jahre als König in Israel in ihrer Mitte regieren.

Diese prophetische Schau ist der Grund dafür, daß die Reihenfolge in der Opferungs-Aufzählung von 3.M.6,1 – 7,18 anders verläuft als jene in 3.M.7,37; denn in letzterer Bibelstelle finden wir das Einwei​hungsopfer und das Friedensopfer an den Schluß der Auflistung gestellt.

Hochinteressant und sehr bezeichnend ist folgende Tatsache:

Von den sechs „Opfern nach dem Gesetz“ wurden allein drei nach der Weise des Speisopfers vollzogen:


(1) Im Gesetz des Speisopfers (3.M.6,7ff) lag das Ritual des AT, welches das „Aaron‘sche Priestertum“ (3.M.6,9) am zukünftigen Priestersegen teilhaben ließ. Hier hatte Gott „Sein Gedächtnisteil“.


(2) Im Gesetz des Einweihungsopfers (3.M.6,12-16), welches wiederum ein Speisopfer war, wurde die „Würdigkeit“ zum oder für den Priesterdienst vollzogen. Dabei mußte der Priester selbst die Opfer bringen; dieses deutete hin auf die Darbringung des Selbstop​fers Jesu Christi. 


Dieses Opfer war ganz für Gott. Es bezeichnete das „Ganzopfer“ (3.M.6,16). An diesem Tage wurde der Priester gesalbt – am Opfertage (3.M.6,13).

(3) Im Gesetz des Friedensopfers (3.M.7,11ff) wird neben dem „Schlachtopfer“ auch das anschließende Speisopfer behandelt. In diesem Opfer kommt (bzw.: kam) der wahre Dank zu Gott hin zum Ausdruck.


Zweifellos kommt in diesem Opfer die Erwähnung des neutesta​mentlichen Priestertums zum Ausdruck. Bereits im Gesetz mußten die Speisopfer der Friedensopfer (3.M.7,13) mit „gesäuertem Brot“ als Opfergabe dargebracht werden. Dieses wird auch im „neuen Speisopfer“ (3.M.23,17) bestätigt: „gesäuert“ – entspre​chend dem dort erwähnten Pfingstfest.


Die Webegabe des Friedensopfers, vom Hohenpriester Aaron, war das „Salbungsteil“ (3.M.7,35).
11. DAS SCHULDOPFER (3.M.5,25)

„Und sein Schuldopfer soll er Jehova bringen, einen Widder ohne Fehl vom Kleinvieh, nach deiner Schätzung, zum Schuldopfer, zu dem Prie​ster.“
Einführung in das Thema


Nach der „allgemeinen Opferordnung“ der Hauptopfer liegt das Schuldopfer an letzter Stelle jener 5 Opfer von 3.M.1-5, wie es auch aus der Übersichtstafel (I) in der Auslegung beim Friedensopfer ersichtlich ist; es liegt am Schluß.
Die Einteilung und Handhabung


Je nach Vermögensstellung eines Israeliten konnte das Schuldopfer gebracht werden; und zwar wurde es „als Sündopfer“ gebracht, obgleich es regulär das Schuldopfer war (3.M.5,6b). Wir finden darin folgende Dreier-Einteilung:


(1)
Ein Schaf oder eine Ziege (3.M.5,1-6) als ein Sündopfer geopfert, ergab dann das Schuldopfer.

(2) Zwei Turteltauben oder zwei junge Tauben (3.M.5,7-10). Bei diesem Schuldopfer ist beachtenswert, daß die eine Taube zum Sündopfer und die andere Taube als Brandopfer gebracht wurde: Das war dann – in diesen beiden Opferungen ein Schuldopfer.

(3)
Ein Zehntel Epha Feinmehl (3.M.5,11-13) als Sündopfer geop​fert – das war dann das Schuldopfer.

In dem Vers 11b wird in Sonderheit darauf hingewiesen, man solle kein Öl darauf tun und keinen Weihrauch darauf legen. Die Begründung lautet: „Denn es ist ein Sündopfer“. Hier wird uns im alttestamentlichen Bilde gezeigt: Christus – beladen mit unseren Sünden. (Über Einzel​heiten der verschiedenen Dinge und ihrer Bedeutungen haben wir ja bereits in den vorangegangenen Auslegungen gelesen). 

Unsere Sünden waren wahrlich kein Anlaß zum „Weihrauch“, und ebenso standen sie nicht mit „Öl“ in Verbindung.

Diese Art des Schuldopfers – von einem Zehntel Epha Feinmehl – war aber kein Speisopfer. Lediglich wurden „Gedächtnisteil“ und „Priester​teil“ wie beim Speisopfer behandelt.

Besonderheiten des Schuldopfers


Interessanterweise sind alle drei Arten des Schuldopfers „Feueropfer“. Schuld kann nur im Feuer des Gerichts beseitigt werden (vgl. 3.M.5,12b - 13a), damit das Ziel des Schuldopfers erreicht wird (3.M.5,10+13): „…und es wird ihm vergeben werden!“ – denn das Ziel ist: Vergebung! Darum wurde uns das Schuldopfer gegeben. Wir lesen in Hebr.9,26b die wunderbaren Worte: „…jetzt aber ist er einmal geoffenbart worden zur Abschaffung der Sünde durch sein Opfer.“ Das Schuldopfer ist: Abschaffung der Sünde.


Die Sühnung, die auch im Schuldopfer liegt, ist eigentlich ein „Sündopfer“. Somit gehört das Schuldopfer zur „Ordnung des Sünd​opfers“. Diese beiden Opfer liegen so eng beieinander wie „Sünde“ und „Sündenschuld“.


- Beim Sündopfer handelt es sich um Sühnung.


- Beim Schuldopfer handelt es sich um Versöhnung.


Sühnung und Versöhnung sind zwei ganz verschiedene Dinge, die aber ganz enge Verbindungen zueinander unterhalten:



„Christus ist die Sühnung für die Sünden der ganzen Welt“ (nach 1.Joh.2,2).


Aber nur wer dem Rufe Gottes folgt:



„Laßt euch versöhnen mit Gott“ (2.Kor.5,20),

wird versöhnt und darf errettet und erlöst sein von der ewigen Verdammnis. Jeder kann kommen – jeder ist aufgefordert zu kommen. Der Herr Jesus wartet auf jeden, weil Er gesagt hat, daß Gott nicht will, daß irgend jemand verloren gehe. Deshalb ist eine Bekehrung und Errettung keine Leistung für uns – sondern ein Eingeständnis der Wahrheit, mit unserem Sündenberg vor Gott auf die Knie zu gehen, um die Sünden Christus zu übergeben, indem wir dieselben verurteilen.

Wenn wir wissen, daß es sich beim Sündopfer um Sühnung handelt, soll hier folgendes erläutert werden.


Ein Beispiel.


Ein Mann vollzieht einen schweren Raub und wird später als Täter ermittelt. In einem Strafprozeß wird er zu 5 Jahren Kerker verurteilt. Für das Delikt „Raub“ muß er 5 Jahre lang sühnen, bis sich „Schuld der Sünde“ mit der „Strafe Sühnung“ ausgeglichen hat.


Wir Menschen sind alle von Natur vor Gott in Sündenschuld. Weder unsere irdische Zeit, noch die Ewigkeit reichen für eine Sühnung aus. Da stellte Sich Christus in den Riß und nahm unsere Schuld auf Sich, wie dieses auch der Prophet Jesaja sagt in Jes.53,8: „Wegen der Übertretung meines Volkes hat ihn Strafe getroffen.“ Wir aber konnten unsere Strafe und Sünde nicht auf „uns selbst“ nehmen. Das Sündopfer umfaßt deshalb die Sühne unserer Sündenschuld.

Wenn wir nun wissen, daß es sich beim Schuldopfer um Versöhuung handelt, soll hier darauf hingewiesen sein, wie nach dem Sündopfer, durch unser „Kommen zu Gott“ (Bekehrung), die Frage einer Schuldanrechnung beendet ist. Das Schuldopfer drückt in Beziehung zu unserem obigen Beispiel des Straftäters die „Entlassungspapiere aus dem Kerker“ aus.

Hierin bestätigt das Schuldopfer die Aussöhnung Gottes mit dem einstigen verlorenen Sünder.


Weil im „Gesetz der Opfer“ (in der vorangehenden Opfer-Auslegung Nr.10) bereits ausführlich über das Schuldopfer geschrieben wurde, wollen wir in diesem Abschnitt hier vorrangig die Anwendung auf unsere heutigen Tage behandeln – bezogen auf die Zeit der Gnade.
Das Fünftel


Beim Schuldopfer geht es insbesondere um folgende Dinge (3.M.5,15):

„Wenn jemand Untreue begeht und aus Versehen an den heiligen Dingen Jehovas sündigt…“. Hier handelt es sich um Sünden gegen Gott, wofür der Widder als Schuldopfer zu bringen ist. Ganz anders aber ist es im nächsten Vers (3.M.5,16): 

„Und was er an dem Heiligen gesündigt hat…“. Dieses „Heilige“ betrifft das Priestertum. Hier aber durfte nicht zuerst der Widder geop​fert werden, sondern das Genommene mußte zuvor zurückerstattet werden. Es durfte nichts daran fehlen oder vermindert sein. Dann lesen wir sogar: „…und dessen Fünftel darüber hinzufügen“, was noch einmal 20% der Rückerstattungssumme zusätzlich ausmachte. Erst dann mußte der Widder für Gott geschlachtet werden. Wenn ein Israelit sich „an dem Heiligen“ vergangen hatte, war er gegen den Tempel und gegen das Prie​stertum verschuldet. Es entsprach der Gerechtigkeit Gottes, dafür 120% zurückzuerstatten. Gleichzeitig bestand aber auch noch die Schuld gegen Gott, wofür nun der Widder zu opfern war.

In 3.M.5,24 finden wir eine ähnliche Situation – wiederum verbunden mit „dem Fünftel“. Im Unterschied zu 3.M.5,15-16, wegen Sünden am Heiligen und Sünden gegen Gott, sehen wir in Vers 24 die Versündigung gegen den Nächsten und gegen den Nachbarn: Der „Nächste“ war nicht „das Heilige“, war nicht „das Priestertum“, war nicht „Gott“.


Was uns in 3.M.5,21-24 gelehrt wird, ist: Zuerst wird die volle Summe und das Fünftel dazu zurückerstattet. Nur wenn dieses geschehen ist... dann erst war die Zeit gekommen, daß der Schuldige den Widder bringen durfte.

Wäre die volle Summe und das Fünftel nicht erbracht worden, so hätte auch der damalige Priester niemals den Widder als das Schuldopfer vor Gott gebracht.

Auch diese Angelegenheit der „Schuldsache gegen den Nächsten“ (3.M.5,21) wird ebenso als Sünde gegen Gott gewertet. Wir müssen uns hier mit der biblischen Lehre ein wenig vertraut machen, damit wir gottgemäß wandeln können.
Drei Positionen


In dem Abschnitt (3.M.5,21-24) haben wir es mit drei Positionen (oder: Versündigungsmöglichkeiten) zu tun:



(1)
gegen Gott



(2)
gegen das Heilige



(3)
gegen den Nächsten. 


Aus diesen Handhabungen im Schuldopfer erkennen wir gleichzeitig, daß der Nächste – als Betrogener – genauso zu sehen ist wie Gott, welcher der wirklich Betrogene ist. Genau hier liegen die Anwendungs​bereiche und die Parallelen auf unsere heutige „Zeit der Gnade“ bezogen.

Vorrangig gesehen ist heute mein „Nächster“ das Werk Gottes (Eph.2,10a): der Bruder – die Schwester. Mit ihnen sind wir priesterver​bunden: das Heilige, das ist der Tempel des Heiligen Geistes.


Sobald wir uns über das Wort Gottes hinwegsetzen, bringen wir den Heiligen Geist in uns zum Schweigen. Der Heilige Geist kämpft nicht in uns um Sein Recht. Um diese Dinge – der Sünde zu fliehen, dem Teufel zu widerstehen – zu kämpfen, ist uns aufgetragen. Wir haben in der Wahr​heit diese Dinge in unserem Wandel zur Auswirkung und zur Entfaltung zu bringen – nicht aber der Heilige Geist. Durch ein beständiges Über​gehen der Weisungen des Wortes bleibt in uns die Sünde unerkannt. Das ist das Riesenproblem in der Gemeinde Jesu – heute. Dieses ist eine der Hauptursachen, daß Kinder Gottes kein siegreiches Leben leben, und es ist die Hauptursache dafür, daß gottfeindliche Mächte sich nicht allein an verlorenen Menschen zu schaffen machen, die den Heiligen Geist ohne​dies nicht haben, sondern vielmehr auch Kinder Gottes fest im Griff haben können. Das sind jene „schweren Zeiten“, die in den „letzten Tagen“ unmittelbar vor der Ankunft des Herrn „da sein werden“ (2.Tim.3,1ff). Wir mögen vielleicht noch einen sehr guten Blick haben für die Sünden der anderen. Es geht hier aber nicht um andere, sondern um uns; denn die Bibel redet ganz persönlich zu dir und zu mir. Es ist gut, wenn wir nicht ausweichen, weil wir nicht wissen, wie lange Gott noch in dieser Weise zu uns redet.


Bevor wir die Ermahnungen des Geistes nicht mehr wahrnehmen, haben wir auf Sein Reden nicht mehr gehört. Manchmal dauert es lange – dann kommt ein „Warnschuß“, wenn wir weiterhin nicht hören.


Diese Sünden gegen den Nächsten – sie seien gegen Gläubige oder auch gegen Ungläubige gerichtet – sind an erster Stelle gegen den Herrn Selbst gerichtet.


Bei der Bearbeitung dieses Abschnittes ergibt sich die Frage, weshalb nach jeder Einzelmitteilung dieses Kapitels gesagt ist:




„Und es wird ihm vergeben werden“ (3.M.5,10.13.16.18.26).

Nur in einem Abschnitt, nämlich in den Versen von 3.M.5,1-6, fehlt die Zusage der Vergebung. Erstaunlicherweise wird sogar noch in diesem besonderen Textteil (Verse 1-6) ein Schaf als Opfer vorge​schrieben (anstelle von „Tauben“ bzw. „Feinmehl“), und hier soll nun nicht vergeben werden? 

Die Lösung liegt in dem Vers von 3.M.5,2b, wo es heißt: „Und ist es ihm (dem Israeliten) auch verborgen (nämlich die „Schuld“ irgendwel​cher Sünden), so ist er unrein und schuldig.“ Das heißt: Verborgene Sünden sind Schuld und werden hier in unserem Erdenleben nicht vergeben, sondern erst am Richterstuhl des Christus; dort wird sie auch offenbar gemacht.


Aber die Gnade Gottes hat Abhilfe geschaffen durch das Schuldopfer für die erkannten und bekannten, d.h. die „ausgesprochenen“ und „selbst-verurteilten“ Sünden. Dennoch wurde das Schuldopfer vom Herrn erst dann angenommen, wenn zuvor die Sache mit „dem Näch​sten“ in Ordnung gebracht war (Mt.5,23-24) und das Fünftel der Erstattung hinzugefügt war.


An dieser Stelle sei auf einen Generalfehler im Wandel der Gläubigen hingewiesen. Viele Kinder Gottes meinen, wenn sie ihre Sünden dem Herrn bringen und „um Vergebung bitten“, sei dem Willen Gottes Genüge getan. Hier liegt ein großer Irrtum bei den Erretteten vor; denn leider wird in den einzelnen Glaubens-Denominationen und kirchlichen Gemeinschaften über solche „General-Ober-Riesenfehler“ wohl deshalb nicht gesprochen, weil man es nicht weiß. An keiner Stelle wird in der Schrift des Wortes Gottes so geredet, daß Gott die Sündenschuld vergibt, wenn wir lediglich „um Vergebung bitten“!


Fangen wir gleich mit dem Beweis der Auslegung an...
„Bekennen“ und „Vergebung“

In 1.Joh.1,9 lesen wir: „Wenn wir unsere Sünden bekennen...“.

Den Herrn um Vergebung zu bitten oder unsere Sünden zu bekennen sind zwei völlig verschiedene Dinge. Weil die Gläubigen biblische Grund​sätze verdrehen, wundern sie sich, daß es ihnen am notwendigen Segen fehlt. Die Reinigung im Geiste geschieht nur durch das Bekennen, welches echt vor Gott ist, und wenn es in der Wahrheit geschieht. Der praktische Vollzug in der Wahrheit verläuft dann so, daß wir „unser Böses“ vor


(1)
Menschen und



(2)
Gott

im Vollmaß verurteilen. Ja, diese Eigenverurteilung soll sogar 20% mehr (das ist „das Fünftel“) als das Vollmaß umfassen, weil es für uns nötig ist. Erst hierdurch werden wir zum „Tiefgang“ erzogen, den wir dringend brauchen – sonst sündigen wir in der gleichen Sache immer wieder, übergehen die gewesenen Dinge der Sünde und stumpfen in unserm Innern ab. Der Heilige Geist vermag uns nicht mehr zu ermahnen, weil wir uns nur noch ermahnen lassen, wie wir es wollen. Damit greifen wir Gott in die Speichen Seines Wagens, und wir kämpfen tatsächlich gegen Ihn.


Geschwister in Christo!


Gott – der Heilige – der Seinen Heiligen Sohn sandte, und nur das Beste mit uns im Sinne hat, kann uns wegen Seiner Gerechtigkeit nur dann Vergebung schenken, wenn wir bereit werden, unsere verklemmten Sünden vor Menschen und Gott zu bekennen. Dadurch geschieht die Verurteilung derselben und nicht durch irgendwelche verbalen Aktionen, tief betrübtes Selbstmitleid oder „frömmelndes Reden“ über die Sünden.

In dem Augenblick, wo wir es tun wollen – nach Gottes Anweisung – kommt der alte Mensch in uns „vor“ und sagt: „Das brauchst du gar nicht zu tun! Du brauchst nur Gott um Vergebung zu bitten...!“

Nein – und abermals nein!

Es ist ein Betrug Satans, der die Gläubigen in heutiger Zeit unfruchtbar gemacht hat. Wir sind aufgefordert und sollen die Schuld unserer Sünde mit dem Vollmaß (120%) bekennen. Das tut weh! Dabei mußt du zer​brechen! Weil du das nicht tust, lebst du nicht in völliger Vergebung vor Gott.

Weil Kinder Gottes vielfach das eigene Böse täglich …zig Mal nicht tief genug verurteilen, bleibt beständig ein stetig ansteigendes Maß an Sündenschuld zurück. Die Folgen davon sind: geistliche Blindheit, Eigenwilligkeit, Götzendienerei, Ichbezogenheit – sowohl in Einzelgebieten wie auch manchmal in ganzen Lebensbereichen.

Unfruchtbarkeit im geistlichen Bereich bedeutet auch, das Herz des Herrn Jesus nicht zu erfreuen. Er möchte Sich vielmehr an uns und auch über unseren Wandel erfreuen.

Nach begangener Schuld Gott um „Vergebung zu bitten“, muß letztlich gar nichts bedeuten, weil wir über unsere Schuld nicht zerbrechen – was Gott aber wiederum will!


Wenn ein Bekenntnis tief genug ist, werden wir geheilt von der Schuld. Wir kommen nicht in die Heilung und nicht in die „Freiheit“, solange wir der Tiefe des Bekennens ausweichen. Gott aber will unsere Verände​rung; sie geschieht, wenn wir unsere Sünden völlig bekennen und sie beim Namen nennen.

Bereits in den Versen von 3.M.5,5-6 wird gesagt: „Wenn er sich… verschuldet, so bekenne er, worin er gesündigt hat.“ Erst dann heißt es weiter: „Und er bringe sein Schuldopfer dem Jehova für seine Sünde, die er begangen hat“ (Vers 6). Er soll nicht sagen: „Ich bin sowieso ein ganz Jämmerlicher, und mit mir ist nichts los…“. Gott will das überhaupt nicht hören und mag das nicht. Er soll bekennen, was er gesündigt hat, und das fällt uns so schwer, weil wir so unendlich stolz sind. Erst dann erfolgt das Bringen des Schuldopfers.

Aber wegen meiner Schuld leidet nicht allein Gott, sondern auch mein Nächster! Dein Nächster weiß besser, wie hart deine Eigenwilligkeits​sünden sind und wie weh sie tun. Dein Nächster weiß es besser als du! Harte, sehr harte Schläge werden ausgeteilt, weil diese, deine Sünden, von dir selbst nie tief erkannt und verurteilt werden. Es ist dann ein sich wiederholendes Desaster Oftmals sind barbarische Wundenschläger sehr erstaunt und mißdeuten ihre ausgeteilten Schläge unter die Gürtel​linie bei dem Anderen, dem Nächsten. Man hält die Getroffenen für albern, überempfindlich oder sensibel und meint, daß man „auch mal Spaß verstehen“ müßte...! Sich selbst aber hält man „für recht“! 

Nicht der stoßende Bock mit seinen Hörnern, sondern das getroffene Schäflein kann beurteilen, wie weh die Hörner tun! Darum kann wegen dieser Sünden Gott nicht „um Vergebung“ gebeten werden. Der Herr reagiert nicht darauf. Es ist ein Greuel vor Ihm.

Wagen wir es dennoch, so vor Gott zu stehen, so zu beten und die eigene Schuld dadurch herabzuspielen, ist es nichts anderes als eine Verweige​rung der Rückerstattung des Geraubten. Das ist Betrug.

In weiser Voraussicht hat Gott in Seinem Wort vorgeschrieben, sich um 20% mehr (das „Fünftel“) zu demütigen und zu bekennen, um nicht ein kleines Stücklein davon zurückzubehalten. Erbringen wir nicht das volle Maß, vorenthalten wir auch unsere Schuld bei Gott.


Diese Angelegenheit ist von großer Wichtigkeit. „Alles zu bekennen“ und „Leid zu tragen“ in unserem Herzen, dieser unserer Schuld wegen, recht​fertigt uns nun, Gott „um Vergebung zu bitten“; das ist in der sinnbild​lichen Bedeutung: Gott das Opfer zu bringen – das Tierlein schlachten zu lassen. Jetzt ist Gott bereit, uns die Vergebung in Fülle zu schenken. Wenn wir als Kinder des Lichts schriftgemäß wandeln würden und unsere Sünden bekennend verurteilten – indem wir uns selbst vor anderen demütigen und unser Handeln als „böse“ hinstellen – könnten wir in einem weit größeren Segen leben. 

Sobald der Widder im Opfer gebracht war, redete Gott kein Wort mehr über Schuld.

Allgemeines


Die „Mehrerstattung“ hier im AT von einem Fünftel weist hin auf die tiefere Bedeutung von „Wiedergutmachung“. Zwar können wir neu​testamentlich unsere Sündenschuld niemals „wiedergutmachen“, aber dennoch sollten die Persönlichkeitsvergehungen im Sinne der hier gemachten Ausführungen behandelt werden.

In der Handhabung unterschied sich das Schuldopfer kaum vom Sündopfer.

Beim Sündopfer wurde das Blut an die Hörner der Altäre gestrichen (3.M.4,7.18; Räucheraltar im Zelte und 3.M.4,25.30; Brand​opferaltar vor dem Zelte); das übrige Blut wurde an den Fuß des Brand​opferaltars gegossen; viermal wird es erwähnt.

Beim Schuldopfervorgang dagegen mußte das Blut an die Wand des (Brandopfer-) Altars gesprengt werden (3.M.5,9), „das Übrige von dem Blute“ sollte an den Fuß des Brandopferaltars „ausgedrückt“ werden, wie einmal erwähnt wird. (Über die Grundsatzbedeutungen hatten wir bereits gelesen).


Nach 3.M.5 ist das Schuldopfer nicht hochheilig – wohl aber nach dem „Gesetz des Schuldopfers“ (3.M.7,1)!

Weil nun im „Gesetz der Opfer“ das Schuldopfer hochheilig war und die Versöhnung ausdrückt, war auch im „Gesetz der Opfer“ das Sündopfer notwendigerweise hochheilig, welches die Sühnung aufzeigt, denn wir lesen (3.M.7,7): „Wie das Sündopfer, so das Schuldopfer: ein Gesetz soll für sie sein.“ Hier sehen wir wieder die Zusammengehörigkeit der beiden Opferungen und die enge Verbindung zwischen „Sünde“ und „Sünden-Schuld“, zwischen Sündopfer und Schuldopfer.
Schlußbemerkungen


Jene Israeliten im AT hatten durch das Sündopfer und durch das Schuldopfer nur eine zeitliche Sühnung und Versöhnung. Alle ihre Millionen Opfer reichten nicht aus, das Herz Gottes über ihre Sünde und Schuld zu befriedigen. Die Opfer des „Alten Bundes“ sind zwar erbracht worden, aber die Herzen der Opfernden waren letztlich nicht rein. Die Schuld – hin zur Ewigkeit – war noch offen; sie war immer noch vorhanden.

Wenn dann ein frommer Israelit im Propheten Jesaja (Jes.53,10b) las, wo geschrieben steht: „Wenn seine Seele das Schuldopfer gestellt haben wird…“, dann wurde eine Sehnsucht wach, und ein Verlangen regte sich nach dem hier beschriebenen Schuldopfer.


Wir hingegen dürfen heute sagen: „Herr Jesus, Du hast Großes an uns getan! Wir danken Dir, daß wir in einer Zeit leben dürfen, wo wir Dich erkennen können, und Du uns zu erkennen gegeben hast, daß Deine Seele das Schuldopfer gestellt hat.“



Er hat es getan!




Wann hat Er es getan?




Als Er ausrief: „Es ist vollbracht!“


Die Sehnsucht nach dem hier benannten Schuldopfer, welches mit der Seele des Herrn Jesus Christus verbunden war und letztlich nicht im „Fleischesdienst Jesu“ ihre Schlußerfüllung fand, wird für unsere Seelen ganz gestillt. Es war größer als alle Tieropfer Israels.


Unsere Herzen kommen zur Ruhe, erblicken wir Ihn „auf dem Holze“ gekreuzigt, wo Er unsere Sünden trug. Jesus, unser Herr hat Seine Seele ausgeschüttet bis in den Tod. In Ihm haben wir völligeVersöhnung; denn Er war das wahre Lamm Gottes, welches die „Sünden der Welt“ nicht „zudeckte“ (wie es einst das Tierblut tat), sondern Er nahm unsere Sünde und unsere Schuld ewiglich hinweg!

Wie dankbar sollten wir doch unserem geliebten Herrn sein, in dem alle alttestamentlichen Opfer als Schattenbilder auf Ihn ihre ewige Erfüllung erhielten.
12. EXEGETISCHER EINSCHUB ÜBER DAS WORT „IST“


(Ein nachträglich gemeinsam abgefaßter Beitrag für exegetisch interes​sierte Bibelleser in Beziehung zum Brandopfer in 3.M.1).
1. Der biblische Grundtext

Wir müssen immer davon ausgehen, daß Gott seine Mitteilungen (im Worte Gottes) grundsätzlich zuerst in den Grundtext gelegt hat (im AT hebräisch und aramäisch; im NT alt-griechisch). Hier redet das durch Gottes Geist eingegebene Wort die deutlichste Sprache (Verbal-Inspira​tion). Es ist daher ratsam, eine möglichst genaue Bibelübersetzung zu verwenden – wie wir es tun mit der alten und nicht-revidierten Fassung der Elberfelder Bibel.


Eine direkte Auslegung vom biblischen Grundtext her nennt sich „Exegese“. Sie wird denen, die sie in der rechten Zucht des Heiligen Geistes ausüben, zu großem Segen.


Im gleichen Atemzug möchten wir davor warnen, biblische Auslegungen überwiegend oder ausschließlich exegetisch zu betreiben. Denn auch in der Exegese kann nur der Heilige Geist in die ganze Wahrheit leiten – niemals der menschliche Geist, das menschliche Wissen oder etwa die sog. „Vernunft“.

Darum ist es wunderbar, wenn, so wie hier, die Aussagen dieses Abschnitts von beiden Seiten die Bestätigung der Wahrheit finden:


a)
aus der Erkenntnis des Gesamtzusammenhanges biblischer Aus​sagen,


b)
aus der Exegese, auf die wir eingehen wollen.

2. Das fehlende Hilfszeitwort

In der hebräischen Sprache gibt es kein entsprechendes Hilfszeitwort für das Wörtlein „ist“, welches wir in der deutschen Sprache benutzen. Es gibt jedoch andere Möglichkeiten (Wörter, bzw. Formen) durch welche dieses Wörtlein „ist“ bzw. seine Bedeutung, ausgedrückt oder dargestellt werden kann. 


Hier in unserem Text von 3.M.1 finden wir im hebr. Grundtext dieses Wort „ist“ nicht buchstabenmäßig als selbständiges Wort aufgeführt. Dennoch ist es „unsichtbar“ vorhanden. Eigentlich müssen wir, um genau zu sein, umgekehrt denken: vom Hebräischen ins Deutsche hinein. Das Hebräische will uns durch seine sprachlichen Eigenheiten in Wort, Wortstellung und Satzbau (Syntax) etwas mitteilen. Es sind z.T. Dinge, die gar nicht übersetzungsmöglich wären, würde nicht der Heilige Geist Sich unserer Schwachheit hilfreich annehmen.

In diesem Falle gibt lediglich die deutsche (Elberfelder) Bibelüberset​zung den richtigen Sinn und Sachverhalt des Wortes Gottes wieder, und zwar völlig korrekt – durch unser deutsches Sprachmittel des Hilfszeit​wortes „ist“.

3. Das hebräische Wort „hajah“

Die hier (wie auch an vielen anderen Stellen der Bibel – z.B. in Jes.6,3a) vorkommende „ist“-Bedeutung wird im Hebräischen z.B. durch eine spezifische Wort-Konstellation im Satz (Syntax) ausgedrückt. Wie bereits erwähnt, vermissen wir in unserem Text (Urtext) vom „Brandopfer“ jegliches direkte Vorkommen eines hebräischen „ist“​Wortes. Ebenso fehlt in 3.M.1 auch gänzlich das hebräische Zeitwort (Verb) „hajah“ in der Bedeutung von „dasein“, „existieren“, „sich befinden“; (wir wollen uns dieses Wort „hajah“ ruhig merken. Immerhin ist es das zweithäufigste Verb des AT und kommt etwa 3.540 mal vor).


Um die tiefere Bedeutung des einerseits fehlenden „ist“-Wortes, aber der dennoch versteckt vorhandenen „ist“-Aussage zu verstehen, müssen wir zunächst noch auf das Wort „hajah“ eingehen. Es ist hochinteressant und sehr bedeutsam.

4. Die sprachlich-exegetische Bedeutung des „hajah“


Das erste Vorkommen des hebr. Zeitwortes (Verb) „hajah“ im 3. Buch Mose (Leviticus) finden wir überhaupt erst beim „Speisopfer“ (und zwar 3.M.2,1+5). Es bezieht sich hier in beiden Stellen auf das „Fein​mehl“, welches „sein soll“.

Dieses „hajah“ ist ein Tätigkeitswort (Zeitwort/Verb), das die sprach​liche Eigenart besitzt, „zeitlich begrenzt“ zu sein, d.h., es kann nur inner​halb „der Zeit“ oder in einem Zeitabschnitt liegen – niemals außerhalb. Das Wort „hajah“ liegt immer in der „Zeitlichkeit“ – nicht in der Ewigkeit! 

So weist schon sprachlich-exegetisch dieses „Feinmehl“ in seiner Rein​heit auf das Kommen des Herrn Jesus im Fleische der Materie und der Zeitlichkeit unterworfen hin. Dieses Wort „hajah“ in 3.M.2,1+5 zeigt uns Ihn als den, der ein Wesen rein wie weißes Feinmehl haben würde; der aus der Schau des AT einmal „sein soll“, der dann auch kam. Denn „als die Fülle der Zeit gekommen war, sandte Gott seinen Sohn“ (Gal.4,4). Aber auch das, was Ihn (Jesus) betraf, hatte hier auf Erden eine „zeitliche“ Vollendung (Lk.22,37), sodaß Er nach Seiner Auferste​hung und Seinem durchschrittenen Tode zu Seinen Jüngern in Lk.24,44 von Angesicht zu Angesicht sagen konnte: „…als ich noch bei euch war…“. An dieser Stelle befand sich „Christus Jesus“, der Herr, bereits außerhalb jener Grenze unserer Zeit.

So hatten wir Menschen Sein „Feinmehl-Wesen“ eine Zeitlang „im Flei​sehe“ unter uns hier in dieser Zeitlichkeit des „Zeitlaufs dieser Welt“ (Eph.2,2).

5. Der Gottesname

Von diesem Wort „hajah“ wird auch der für die Zeit des AT geoffenbarte Gottesname abgeleitet – das sogenannte Tetragramm JHWH:

„Jehova“ oder „Jahwe“
(in der Übersetzungsdeutung als der „Ich bin, der ich bin“ – „Ich werde sein, der ich sein werde“ – „Ich werde mich erweisen, als der ich bin“).

a) Mit Mose, dem „Geber des Gesetzes“ (Joh.1,17)‚ wurde der alttesta​mentliche Gottesname am Berge Sinai geoffenbart (2.M.3,14-15). In diesem Namen „Jehova“ lag für die damalige Zeit Gültigkeit in bezug auf: Rettung, Heil und Anbetung Gottes. Dieses alles galt bis auf Jesus,
b) den Christus hin, der (in Seiner Person Selbst) das „Ende des Gesetzes“ ist (Rö.10,4). Mit Ihm endete auch die mit „Mose“ verbundene Rettungs-, Heils- und Anbetungsgültigkeit des Namens „Jehova“. Jetzt brach eine neue Ära an durch Christus Jesus: „im Geiste“ direkt himmels- und ewigkeitsverbunden zu sein.


Wir haben es heute allein mit dem Namen unseres Herrn Jesus Christus zu tun. Durch Ihn ist uns Zugang zu Gott geworden (Hebr.4,16; Joh.14,6; Rö.5,1-2; Eph.2,18; 3,12).

Somit war sogar der alttestamentliche Gottesname JHWH (das Tetragramm für: JaHWeH) nach dem Willen Gottes Selbst der Zeitlichkeit unterworfen – sowohl nach „Erkenntnis“ wie auch nach „Exegese“.
6. Die Proklamation


Wir wenden uns wieder dem Brandopfer-Text zu (3.M.1).


Wäre dieses hebr. Zeitwort (Verb) „hajah“ als „ist“-Wort in unserem Text verwendet worden, so hätten zwangsläufig alle davon betroffenen Ausdrücke und Gegenstände des Brandopfer-Textes durch diese „ist“-​Verbundenheit einen ganz normalen und einen durch „Zeit“ einge​engten und „begrenzten“ Aussagewert erhalten. Weil es sich aber nicht so verhält – wie ehrfurchtsvoll mag ein damaliger Priester und Schriftkundiger vor solchen Opferungsvorschriften anbetend gestanden haben.

Es handelt sich z.B. im Abschnitt über das Brandopfer (3.M.1) im wesentlichen um die Verbundenheit mit fünf Begriffen: das Brandopfer; der Altar; die Opfergabe; das Feuer; der Eingang.

Die verborgene „ist“-Form im Hebräischen, dieses Nicht-in-Erschei​nung-tretende-,,ist“-Wort, bringt jedoch vielmehr eine verstärkende bzw. eine erweiternde Wirkung in die Aussage des Textes hinein. Es hat jetzt Gültigkeit bis in die Ewigkeit. Gemäß der Grammatik kommt es zu einer „proklamatorischen Aussage“, die über das „Zeit“-begrenzende und geistlich somit auch über diese Zeitlichkeit (unserer Welt) hinaus​reicht. Dazu Jes.6,3a: „Heilig, heilig, heilig (ist) Jehova!“ Eine unum​stößlich feststehende Tatsache (Axiom) ist dann hierin: „verkündigt“, „proklamiert“ oder „ausgerufen“.

Als Beispiel im NT führen wir Joh.1,29 an, wo Johannes der Täufer diese „auserwählte Opfergabe von Ewigkeit her“ ankündigt, offenbart und proklamiert:

„Siehe! Das (ist das) Lamm Gottes!“
7. Die wahre Bedeutung (Fazit)


In dieser speziellen hebräischen „ist“-Ausdrucksform der Proklamation erkennen wir als deutschsprachig Empfindende „ein fehlendes Wort“, das ja im Hebräischen nicht „fehlt“, sondern nur nicht schriftlich dasteht. Aber wir erkennen etwas: 

a) zwar ist der sichtbare (buchstabenmäßige) Wortausdruck in mate​rieller Druckerschwärze, Tinte und Papier, etc.
nicht vorhanden!


b)
der unsichtbare (äußerlich nicht sichtbare) Aussagewert in geist​licher und verborgener Ausdrucksform des Geistes aber...
ist vorhanden!

Das große „in Gott verborgene Geheimnis“ der Erlösung durch Chri​stus, den Sohn, welches in den früheren „Zeiten der Zeitalter“ sowohl den Engeln wie auch „anderen Geschlechtern“ und „den Söhnen der Menschen“ nicht kundgetan worden war, ist uns (der Gemeinde) jetzt geoffenbart worden in Fülle durch den Heiligen Geist (Pfingsten), um Christus und damit Gott zu erkennen und um die Dinge zu verstehen...

(1)
die einstmals (vor Grundlegung der Welt) uns betreffend in Gott waren,


(2)
die uns heute (an Golgathas Kreuz) durch Christus wurden und


(3)
die uns in Ewigkeit (in himmlischen Örtern der Herrlichkeit) in Christus noch werden.

(Rö.16,25-26; Eph.3,5-12; Kol.1,26; 1.Petr.1,10-12).
TEIL III: NACHWORT
NACHWORT

Durch die Gnade Gottes ist es uns geschenkt, das teure Wort des Herrn zu besitzen und ungehindert damit Umgang zu pflegen. Auch dann, wenn die Opfer des alten Bundes „nur“ Schattenbilder waren, empfangen wir doch gerade dadurch tiefe Einblicke in das Geheimnis des Opfers Jesu am Kreuz. Außerdem bekommen wir eine Schau dafür, wie die Gläubigen des AT „für uns“ die Dinge zu bedienen hatten (1.Petr.1,12).


Mit welch einer Wertschätzung sieht doch Gott „die Gemeinde Jesu Christi“, die durch das größte Opfer aller Zeiten gerettet worden ist.


Wie groß war schon im alten Bund der rein materielle Aufwand jener Tieropfer. Millionen geschlachteter Tiere vermochten nicht einen einzigen Sünder zum ewigen Leben zu bringen; denn die Reinigung und die Vergebung im Tierblut hatte nur eine zeitliche Wirkung zielgerichtet hin auf den erfüllten Zeitpunkt (Gal.4,4), als das wahrhaftige Lamm geschlachtet war. So lange wirkte das Tierblut. Aber das Tierblut konnte nichts zur Vollendung bringen, weil es selbst auch nur irdisch, unrein und armselig war. Hier lag lediglich der durch „Gehorsam im Fleische“ voll​zogene „Materie-Dienst“ im Segen für einen Alttestamentler. Jene im Tierblut gesühnten Sünden erhielten dann aufgrund des Opferblutes Jesu die auf „Golgatha“ gegebenen Wirkungen bis in alle Ewigkeit. Diese Tatsache berechtigt völlig, die Aussage zu machen:


„Durch das Blut Jesu Christi sind die Sünden des AT gesühnt, und die alttestamentlichen Gläubigen sind mit ewiger Erlösung verbunden worden.“

„Sünde“ ist in den Augen Gottes etwas so Schreckliches, daß durch „Großherzigkeit“ Gottes diese bestehende Schuld nicht einfach durch Nichtzurechnung oder Übergehung abgetan werden könnte. Die gerechte Strafe wäre demnach die Schlachtung jedes Sünders mit anschließender Verdammnis gewesen. Genaugenommen ist jede Sünde eine „Blutschuld“ vor Gott. Darum stellte Gott „Blut gegen Blut“. Nur in einem Blutsopfer vermochte unsere Schuld die gerechte Sühnung zu finden.


Wer heute im neutestamentlichen Glauben zu Christus kommt, um seine Sünden zu bekennen, dem vergibt Gott gemäß der Liebe Seines Opfers und in Seinem Opfer. Wer aber nicht im Glauben zum Herrn Jesus Chri​stus finden will, auf dem bleibt die Schuld des Blutes, letztlich die Schuld am Blute Jesu. Auf solchen Menschen, die Gottes Wort als „verloren“ bezeichnet, bleibt darum auch der Zorn Gottes ewiglich (Joh.3,36).

Achtung: Es ist nun beabsichtigt, in Kurzform dem Leser einige Gedanken nahe​zubringen, die dieses Buch „Die Opferungen“ betreffen. Die einzelnen Themenbereiche sind durch Überschriften aufgegliedert; alles ist in Kurzfassung gehalten.
Der Lobpreis Gottes im AT und NT


Es bestehen große Unterschiede sowohl bei Betern als auch beim Gebet, denn wie man in einer Sache den Namen Jehovas anruft (erst​malig bei Enos in 1.M.4,26b) oder wie man in einer bestimmten Sache Gott anbetet (wie einstmals Abraham in 1.M.22,5), ist recht verschieden. Diese „bestimmte Sache“ war der Opfergang Abrahams mit seinem Sohne Isaak nach Morija, ein Schattenbild auf den Christus.


Aus diesen Dingen der Schattenbilder erkennen wir, daß wirkliche Anbetung in der Wahrheit erst nach „vollbrachtem Werk Jesu“ auf Golgatha „durch den Christus“ und „in Geist“ mittels der Ausgießung des Heiligen Geistes zu Pfingsten und deshalb erst nach „Pfingsten“ (Apg.2) überhaupt möglich war. Nach Joh.4,23 hatte der Vater im Himmel solche „gesucht“ (!), die Ihn anbeten würden.

Diese Anbetung ist wesenhaft der Lobpreis Gottes! Der Lobpreis des AT war nur schattenbildhaft vorhanden bis auf die Zeit, da alles in Wahr​heit erfüllt wurde; bis dahin „suchte“ der Vater im Himmel.


Das „Opfer des Sohnes“ und „Anbetung“ sind eng miteinander verbunden. Im AT mußte durch Israel zum Lobpreis Gottes das Morgen- und Abendopfer als Brandopfer gebracht werden. Diese Opfergemein​schaft zwischen Gott und Menschen drückte sich aus in dem Begriff: „Tag und Nacht“.1)

1) Anmerkung: Während die Grundsatzbedeutung von „Nacht und Tag“ im ganzen Wort Gottes „unermüd​licher, mühevoller Dienst“ heißt, ist die Bedeutung der Umkehrung „Tag und Nacht“ soviel wie „beständig“ oder „fortlaufend“ und drückt vielmehr „Ordnung“ und „Regelmäßig​keit“ aus.


Es war der Auftrag an Israel, den Lobpreis Gottes „rund um die Uhr“ zu erbringen. Es war damals schon eine große Anweisung Gottes an die Menschen des AT, denn es steht Gott zu, „allezeit“ von Seinen Geschöpfen Lob, Ehre und Anbetung zu erhalten. Damals, im alten Bund, ging es um die Tieropfer. Heute, in der Zeit der Gnade, nachdem Christus am Kreuz gestorben ist und dort begann, Seine Leibesge​meinde zu bilden, haben wir den herrlichen Auftrag, Gott „allezeit“ und „beständig“ zu ehren: Tag und Nacht!


Einstmals war es der eine Ort Jerusalem; es war auf dem Berge Morija, von dem das Weib am Jakobsbrunnen sprach, daß doch auf „diesem Berge“ angebetet werden müsse (Joh.4,20-21).


Neutestamentlich wird heute nicht mehr auf „einem Berge“ angebetet, sondern in der Gnadenzeit bringen die Kinder Gottes zu allen Tages- und Nachtzeiten – rund um den Erdball – dem Herrn die Anbetung dar. Gott hat Seine Kinder überall verteilt, und in jedem Erdteil empfängt Gott Lobpreis, Ehre und Anbetung, sowohl des Tages wie auch des Nachts. Das entspricht im NT dem Opferdienst des AT im Morgen- und Abendopfer.
Prophetische Gedanken in der Beziehung zum 1. und 2.Bund


In 2.M.32,15 finden wir die erste Ausfertigung der Gesetzes-Tafeln, die Gott Selbst herstellte. Diese Tafeln weisen auf den 1. Bund hin.


In 2.M.34,1 finden wir die zweite Ausfertigung; diese Gesetzes-Tafeln weisen hin auf den 2. Bund. Die Anfertigung dieser neuen Tafeln geschah durch Mose, ein Bild auf Christus, hier aber als Mittler zwischen Gott und Israel (vgl. dazu auch die Aussage in 2.Kor.3,3b).


Zwischen diesen beiden Geschehnissen liegt der Zerbruch der ersten Tafeln und damit das Ende derselben. „Zerbruch“ drückt „Unbrauchbar​keit“ der Dinge aus. Der Zeitraum der Unbrauchbarkeit Israels für Gott liegt zwischen den beiden Bündnissen und umschließt:

1.
Die Ermordung des Messias (Dan.9,26)




„…wird der Messias weggetan werden und nichts haben.“!

2.
Die Zerstörung des Tempels (Mt.24,1-2)




durch den damaligen römischen Feldherrn Titus um 70 n.Chr.; dabei wurden über 1 Million Juden ermordet. 

3.
Die Gnadenzeit (Jes.61,2a; Lk,4,19)




in deren Verlauf von ca. 2000 Jahren in überwiegendem Maße „die Nationen gesegnet“ wurden (1.M.12,3; 



Rö.11,11).


4.
Das Gericht an den Lebenden

(auch „Gericht der Lebendigen“ genannt) in der sogenannten 70. Jahrwoche, welches Gott sowohl an Israel wie auch an der gesamten Menschheit vollziehen wird, wobei nur ein „Überrest“ errettet wird und am Leben bleibt (Rö.9,27).


Sie werden aus dem Gericht herausgerettet werden: Es werden 144.000 Menschen sein in ihrer „Vollzahl“; und zwar dann, wenn der Herr (nach Jer.31,31) „mit dem Hause Israel und dem Hause Juda einen neuen Bund machen wird“.


Danach, nach diesem Gericht, wird Gott wieder mit Israel reden (Rö.11,27):


„Und dies ist für sie (die 144.000 Erretteten der Kinder Israel) der Bund mit mir, wenn ich ihre Sünden wegnehmen werde.“ 

Solange aber die Sünden Israels in dem kommenden Gericht noch nicht gesühnt sind – denn für Israel ist ja noch immer alttestamentlich ablaufende Zeit – kann der neue Bund mit ihnen und an ihnen nicht vollzogen werden. Erst dann, wenn Israel die Sünde im Fleische gesühnt hat, d.h. durch das Gericht gegangen ist und ebenso die gesamte Menschheit völlig ausgerottet worden ist, beginnt Gott gnadenvoller Weise nun auch mit dem „Überrest Israels“ (144.000) den verheißenen neuen Bund. Vgl. dazu Mt.24,22+37: Es ist die Errettung des Fleisches wie in den Tagen Noahs.
Die drei Gnadenhilfen Gottes, um das Volk Israel in die Verheißung einzuführen:

a)
Mein Engel

b)
Mein Schrecken


c)
die Hornissen


Die folgenden Ausführungen sind in Kurzform gehalten, bzw. sie sind nur angedeutet. Es liegen außerdem erstaunliche prophetische Aussagen vor in den Beziehungen zwischen 2.M.23 und 2.M.34.

a) 
2.M.23,20:




„Siehe, ich sende einen Engel vor dir her“ 



2.M.23,23:





„Denn mein Engel wird vor dir hergehen.“ (Das ist der „Engel Jehovas“: Christus)


b) 
2.M.23,27:
„Meinen Schrecken werde ich vor dir hersenden“. (Der Schrecken des Herrn wird unser Schrecken auf die Feinde sein, wenn wir in Herrlichkeit mit IHM zum Gericht über diese Erde kommen werden. Ähnliches finden wir auch in Jos.2,9, wo im Feindesgebiet von Israel gesagt wird: „Ich weiß…, daß euer Schrecken auf uns gefallen ist“).


c) 
2.M.23,28:

„Und ich werde die Hornisse vor dir (Israel) hersenden.“ Die Hornissen sind ein Bild auf Gottes gehorsame Lichtengel (5.M.7,20). Das bedeutet: Die Nationen (unter anderem auch ein alttestamentliches Bild auf die Dämonen) müssen geschlagen werden (2.M.23,28-30), damit Israel in die Verheißung gelangen kann.

Die Analogie der Erfüllung:


In gleicher Weise (wie damals unter Josua) werden sich in der 70. Jahrwoche analog den soeben behandelten Dingen die Ereignisse für Israel als die noch ausstehende prophetische Enderfüllung wiederholen. Der Vollzug wird so sein, daß in der „Zeit des Gerichts“ (Offb.6-19) die Engel Gottes (im Bild der Hornissen) vor den Augen des Überrestes die Nationen schlagen werden, damit sie allesamt umkommen.


Denn in 2.M.34,10 stellt Gott erneut in den Raum, einen Bund zu machen, der prophetisch auf den zweiten Bund hinweist, obgleich der erste Bund zu der Zeit gerade erst gemacht worden war (in 2.M.24,8). Beachten wir, wie Gott zu Mose redet: „Vor deinem ganzen Volke will ich Wunder tun, die nicht gewirkt worden sind auf der ganzen Erde und unter allen Nationen; und das ganze Volk, in dessen Mitte du bist (Mose und Elia als die 2 Zeugen), soll das Werk Jehovas sehen, denn furchtbar ist, was ich mit dir tun werde.“


Das ist die furchtbare „Zeit des Gerichtes“ der 70. Jahrwoche; denn einer jener zwei genannten „Zeugen“ wird Mose sein, der andere aber Elia. In Mt.24,21 heißt es über diese Zeit, die aber nicht mehr die Gemeinde Jesu betrifft, „alsdann wird große Drangsal sein, dergleichen von Anfang derWelt bis jetzthin nicht gewesen ist, noch je sein wird.“
Der AT-Bund: Blut, Gesetz und Gebote

Eine Kurzfassung zur eigenen Aufarbeitung
1. 


In 2.M.19,5:

Gott erwähnt den Bund als Verheißung zu Mose (V.3). Mose ruft die Ältesten (V.7). Das Volk antwortet (V.8).
2. 


In 2.M.20,1ff:
Gott redet die Worte des Gesetzes zu Mose und zum Volk. Erst in V.22 redet Gott wieder zu Mose allein über das Volk. Ankündi​gung (V.24) erfolgt für das Brandopfer und Friedensopfer.

3. 


In 2.M.21,1ff – 2.M.21,23+33:





Dort lesen wir über die Rechte Jehovas, die Gebote, welche Mose dem Volke vorlegen sollte

4.a)

In 2.M.24,1f:

Mose, Aaron, Nadab, Abihu und 70 Älteste steigen auf den Berg, aber nur Mose steigt allein hinauf zu Jehova.


 b)

2.M.24,3:





Mose erzählt dem Volke die Gebote (Rechte). Das Volk antwortet.


 c) 
2.M.24,4:





Mose schreibt die Worte der Gebote nieder. Mose baut aus 12 Steinen einen Altar.


 d) 
2.M.24,5:

Mose sendet Jünglinge hin (wohl, um die Opfertiere herbeizu​bringen), „und sie (d.i. Mose, Aaron, Nadab und Abihu) opfern Brandopfer und schlachten Friedensopfer“.


 e) 
2.M.24,7:





Mose liest die Worte des Buches des Bundes. 


 f) 
2.M.24,8:





Mose nimmt das Blut, das Blut des Bundes (Hebr.9,13-20; beson​ders die Verse 18-20), denn das ist die 






Einweihung des 1. Bundes (siehe Hebr.9,18).

Die Grenzen Israels
a) Außenbeziehungen

Es ist erstaunlich, wie in zwei Kapiteln der Bibel (2.M.) Zusam​menhänge und Unterschiede vom 1. Bund (in 2.M.23) und 2. Bund (in 2.M.34) in ganz verschiedenen Gebieten herausge​stellt sind.

Nach 2.M.23,28-31 wollte Gott Selbst die Grenzen Israels (Vers 31) im Lande der Verheißung „Kanaan“ setzen. Dieses Setzen der Grenzen durch Gott sollte „nach dem Maße des Glaubens“ erfolgen, „wie Gott einem jeden das Maß des Glaubens zugeteilt hat“ (Rö.12,3). In welcher Stärke Gott hier bei Israel den Glauben in Seinem Volk erkannte, so setzte Er auch ihre Grenzen. Was aber den 1. Bund betraf, so erlaubte das Glaubensmaß zur Zeit des Mose beim Volke Israel nur die Grenzen von 4.M.34,1-12.

Als später unter der Führung Josuas vor der Jordandurchschreitung das Volk in einem größeren Glauben gefunden wurde, redete Gott (in Jos.1,3-4) in völlig anderer Art: Jeder Punkt, auf den die Fußsohle der Israeliten im Glauben treten würde, sollte ihnen gehören (Vers 3). Dann erfolgt durch Gottes Wort die Benennung eines weit größeren Grenzverlaufs gegenüber 4.M.34, denn nun sollte „das ganze Land der Hethiter“ eingenommen werden. Gott sagt, daß dieses ihre Grenze sein soll (Jos.1,4)! Das betraf den 1. Bund; nie aber hatte je ein Fuß Israels im Glauben darauf gestanden. Aber das Wort Gottes ist damit nicht hinfällig geworden. Die Erfüllung dieser Grenzzusage liegt vielmehr in der Zeit des 2. Bundes oder des „neuen Bundes“.

Demzufolge lesen wir die prophetische Aussage in 2.M.34,24, daß der Herr „deine Grenze erweitern“ will. Es wird geschehen, wenn das 1000jährige Reich aufgerichtet wird.

b) Innenbeziehungen


Was aber das Land innerhalb dieser Grenzen betrifft, so wird bezüg​lich des 1. Bundes (2.M.23,30) gesagt: daß die Vertreibung der Feinde so lange anhalten soll, „bis du fruchtbar bist, und das Land besitzest.“


Hinsichtlich des 2. Bundes (2.M.34,24) wird gesagt, daß der Herr die Nationen austreiben wird (das betrifft die 70. Jahrwoche), um die Grenze des Landes zu erweitern: „…und niemand wird deines Landes begehren.“ Das wird das 1000-Jahrreich sein.
c) Dienstbedingungen

Was aber den Dienst Israels betrifft, so finden wir...


1. bei der Anfertigung der ersten Tafeln, der Tafeln des Gesetzes für den 1. Bund, nach der Anweisung in 2.M.23,24 die Beseitigung aller Abgötter. Es war in 2.M.23,25 die Bedingung, „Gott zu dienen“, wodurch sie den Segen empfangen sollten.

2. In der Anfertigung der zweiten Tafeln sehen wir den 2. Bund; es ist (vgl. 2.M.34,13) zwar auch wiederum die gleiche Anwei​sung zur Beseitigung aller Abgötter. Das aber war die Bedingung, um „Gott anzubeten“ (2.M.34,14).


Hier erkennen wir „Hauptaussagen“ der Heiligen Schrift in bezug auf die Heilsgeschichte Gottes mit den „Ihm gehörenden Menschen“, denn hier finden wir grundlegende Unterschiede zwischen 1. und 2. Bund. Wir erkennen die entscheidende Veränderung vom 1. Bund, „Gott zu dienen im Fleische“, hin zum 2. Bund, „Gott anzubeten in Geist und Wahrheit“.
Vor dem Angesicht des Herrn „nicht leer“ erscheinen


Eine zum Gesetz gehörende Anordnung betraf nach 2.M.23,15 das „Fest der ungesäuerten Brote“. Wenn Gott in diesem Vers sagt, „und man soll nicht leer vor meinem Angesicht erscheinen“, so ist mit diesem „nicht leer“ das in 3.M.23,6b-8 erwähnte Feueropfer gemeint. Das Hinaustun des Sauerteiges für sieben Tage sollte nicht ohne Opfer geschehen. Das bedeutet, daß auch wir keine Wegnahme unserer Sünden (Sauerteig) hätten, wenn Sich Christus, der Herr, nicht zuvor als Feueropfer zur Verfügung gestellt hätte.


Jeder Sünder, der heute mit einer Schuld zum Herrn kommt, erscheint somit vor dem Angesicht Gottes „nicht leer“!


In 2.M.34,20 geht es um das „Lösen der Erstgeborenen“. Wir finden hier wieder die gleiche Aussage Gottes: „Und man soll nicht leer erscheinen vor meinem Angesicht.“


Gott sprach nämlich zu Mose schon einige Kapitel vorher (2.M.13,1b-2): „Heilige Mir alles Erstgeborene, was irgend die Mutter bricht unter den Kindern Israel, an Menschen und an Vieh; es ist mein.“ Und nach Vers 12 des gleichen Kapitels gehörten die Männlichen dem Jehova.


Gleich so wie alles Erstgeborene unter dem Segen Gottes „heilig“ war, sollte aber auch alles „unter dem Bann“ stehende aller Erstgeburt Gott „heilig“ sein (3.M.27,28). Deshalb schlug Gott in Ägypten alle Erstgeburt vom Menschen bis zum Vieh (2.M.12,12), denn sie war für Gott „heilig“ (2.M.13,15). Niemand sollte darum „leer“ vor Gottes Angesicht erscheinen; immer mußte ein Kaufpreis vorhanden sein zum Loskauf oder zum Zurückkauf.


Nach 2.M.13,13 wurde ein „erstgeborener Esel“ durch das Opfer eines Lammes gelöst. Es sollte ein stellvertretendes Opfer gebracht werden, damit das andere Tier lebe, sonst würde der Tod herrschen! Hier wird es ausgedrückt mit „brich ihm das Genick!“


Weil wir alle vor Gott in der Schuld von Sünden stehen, brauchen wir alle auch ein Lösungsopfer, einen „Löser“. Es ist der Erlöser Jesus Christus, welcher Sich Selbst als Opfer darbrachte.


Weil die Gemeinde Jesu Christi, Er das Haupt und wir Sein Leib (Leibesgemeinde), eine „gewisse Erstlingsfrucht“ ist (Jak.1,18), stehen wir alle durch das Opfer Jesu Christi nicht mehr leer vor Gottes Ange​sicht. Wir stehen im Segen und sind gesetzt zum Segen der Ewigkeit. Damit erfüllt sich Gottes geredetes Wort über uns, das da lautet: „Es ist mein!“ So sind wir alle geheiligt in dem Herrn Jesus, als Er sprach, „ich heilige mich selbst für sie“ (Joh.17,19).


Schattenbildlich gesprochen wird jedem, der die Erlösung im Blute des Opferlammes Jesu nicht annimmt, „das Genick gebrochen“. Er ist „Banngut dem Jehova“ und wird „abgesondert“, das bedeutet „gehei​ligt“ – aber für die Gehenna (Hölle), fern vom Angesicht des Herrn (2.Thes.1,8-9).

Alles, was Gott für Sich geheiligt hat, bleibt in der „ein für allemal“ geschehenen Absonderung, es sei für die „Herrlichkeit zum ewigen Leben“ oder die „Hölle zum ewigen Verderben“, je nachdem wie ein Mensch hier auf Erden seine persönliche Entscheidung trifft. Weil alles Verbannte dem Jehova „hochheilig“ ist (3.M.27,28b), durften verbannte Menschen nicht gelöst werden – so sagt es der nächste Vers. Wir haben hier gewißlich eine schattenbildhafte Aussage vor uns, daß es für die Verlorenen in der Ewigkeit keine Lösung mehr gibt.
Übersicht der Opfer nach „Feueropfern“
(Weitere Erläuterungen dazu)


In dem einen Opfer Jesu Christi erfüllen sich alle Opfer des AT. Darum ist es köstlich, das Wesen unseres Herrn Jesus in der Vielfalt der AT-Opfer zu betrachten. Diese hier aufgeführte Folge behandelt die Seite der Wichtigkeit und der Bedeutung in der göttlichen Ordnung.
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1.
Das Brandopfer

Das Brandopfer war ganz für Gott. In diesem Opfer erblicken wir „den Sohn Gottes von Ewigkeit her“, der Sich Selbst zuerst für Seinen Gott und Vater opferte, Selbst „Gott seiend“.

Dem Kriegszustand im Herzen Gottes mußte ein Ende bereitet werden, sonst wären alle anderen Opferdarstellungen umsonst und vergeblich gewesen. Als Gottes liebendes Herz in der hohen Wertschätzung des Opferlammes Jesu Christi im Brandopfer befriedigt war, konnte in 3.M.1,4 von „Sühnung“ geredet werden.

2.
Das Speisopfer

Das Speisopfer war die Darstellung Jesu als „Sohn des Menschen“, als „Gott geoffenbart im Fleische“, sowohl für Gott bestimmt als auch für Menschen, denn diese Opfer durften teilweise von den Priestern gegessen werden. Ohne Gottes Wohlgefälligkeit im Brandopfer hätte es keine Sohnes-Offenbarung gegeben, d.h. wir Menschen hätten Ihn nie zu Gesicht bekommen.

3.
Das Friedensopfer


Das Friedensopfer war die Darstellung Christi als der „Friedens​bringer“, der „Schilo“ (1.M.49,10).


In dem Hauptopfer (3.M.3) finden wir nun endlich den Frieden im Herzen Gottes wiederhergestellt. In dem Friedensopfer nach dem „Gesetz der Opfer“ (3.M.7,11ff) sehen wir vielmehr den „Frieden Gottes“ in unserem Herzen. Dieser „Friede Gottes“, der Gottesfriede in uns, konnte erst wirksam werden, nachdem der himmlische Vater „ja“ gesagt und der Sohn Sich geopfert hatte.


Der Friedensbringer für das 1000-Jahrreich ist der Messias, der geist​liche Christus. Er wird „Schilo“, der Friedenstiftende, der Ruhebrin​gende genannt.
4.
Das Sündopfer

Im Sündopfer liegt die Darstellung, wie „Jesus Christus am Kreuz“ die Sünden der ganzen Welt (1.Joh. 2,2) auf Sich nimmt. Darin wurde Sühnung getan. Er wurde „zur Sünde gemacht“ (2.Kor.5,21).


Ohne die Opfer in den Ordnungen von 1., 2. und 3. wäre die Sühnung der Sünden aller Menschen nicht möglich gewesen.

5. Das Schuldopfer


Das Schuldopfer folgt direkt dem Sündopfer und ist ebenso die Darstel​lung „Jesu Christi am Kreuz“. Nachdem nun im vorangegangenen Opfer die Sühnung vorhanden ist, erscheint hier die Versöhnung. 

Dieses ist das letzte Opfer, in welchem Sünde und Schuld beglichen wurden. Ohne Sündopfer würde es auch kein Schuldopfer geben, wie es auch ohne Sühnung (die Seite Gottes) keine Versöhnung (die Seite des Menschen) geben kann.
Allgemeines über das „Priester-Einweihungsopfer“


Dem aufmerksamen Bibelleser wird auffallen, daß im „Gesetz der Opfer“ (3.M.7,37) sogar sechs Einzelopfer gegenüber „nur“ fünf Hauptopfern von 3.M.1-5 zu finden sind.


Im „Gesetz der Opfer“ wird noch das Einweihungsopfer für Priester mitaufgeführt (in der Bibeltext-Erwähnung als „beständiges Speis​opfer“ bezeichnet – 3.M.6,12-16).

Die Einordnung nach 3.M.7,37 liegt zwischen dem 4., und 6. Gesetzes-Opfer. Diese Tatsache läßt das Einweihungsopfer an die vorletzte Stelle gerückt sein. Solches kann letztlich nur im sachlichen Bereich erklärt werden.


Wie im „Gesetz der Opfer“ das Friedensopfer die letzte Stelle einnahm, weil im AT-Gesetz der eigentliche Friede Gottes fehlte, so verhielt es sich auch mit dem damaligen Einweihungsopfer. Im Aaron‘schen Prie​sterdienst lag keinerlei Erfüllung, sondern lediglich eine „Stundung“ des Gerichts und bewirkte einen zeitlich begrenzten Aufschub der Dinge. Aus diesem Grunde redet das NT in Hehr.7,18-19 vom Priesterdienst im „Gesetz“ als Nutzlosigkeit, Schwachheit und fehlende Vollendung.


In den „allgemeinen“ oder „Hauptopfern“ (3.M.1-5) ist hingegen kein Einweihungsopfer für Priester zum Priesterdienst vorhanden. Eine diesbezügliche Priesterweihe mußte vorher (!) bereits geschehen sein, ehe die Hauptopfer geschlachtet werden konnten. Wir lesen darüber in den Mitteilungen von 2.M.29, welche unbedingt zu beachten sind.


In diesem den Hauptopfern vor-laufenden Abschnitt von 2.M.29 wird dreimal vom Einweihungswidder gesprochen (Verse 26,27,31).


- Das 1. Einweihungsopferteil war allein für Aaron (2.M.29,26).


- Das 2. Einweihungsopferteil war fürAaron und seine Söhne (2.M.29,27)


- Das 3. Einweihungsopferteil war für beide, Aaron und seine Söhne, zur Lebenserhaltung (2.M.29,32). 

Zu 1:


Die Begrifflichkeit „allein für Aaron“ drückt die Selbstopferung Jesu Christi aus, was auch wirklich so und nicht anders zu verstehen ist.

Zu 2:


Alles das, was vom Einweihungsopfer „allein Christi“ ist (was „Sein ist“ und Ihm ganz allein gehört), schenkt uns, den geistlichen Söhnen Aarons, der Herr. Er teilt es mit uns in allem, denn wir sind opferver​bunden mit dem Herrn Jesus; gleichzeitig üben wir mit Ihm den Priesterdienst aus: „…wie wird er uns mit ihm nicht auch alles schenken?“ (Rö.8,32b).

Zu 3:


Sowohl der „Sohn des Menschen“ als auch „wir“ haben nun gemeinsam das Opfer des Herrn als Grundlage des Lebens. Der Herr Jesus sagt in Joh.6,57:
„Ich lebe des Vaters wegen.“ Über uns aber sagt der Herr Jesus: „Weil ich lebe, werdet auch ihr leben“ (Joh.14,19).

Es war der Wille des himmlischen Vaters, daß der „Sohn des Menschen“ als „Gott geoffenbart im Fleische“ lebe (1.Tim.3,16). Das Kommen Jesu Christi auf diese Erde samt dem gewaltigen Werke von Golgatha geht zurück auf „den Beschluß von Ewigkeit her“, welcher uns in Ps.2,7 mitgeteilt ist.
TEIL IV: ZUSAMMENHÄNGE DER FESTE UND OPFER
1.
DIE 7 FESTE JEHOVAS NACH 3.M.23


Es ist erstaunlich, mit welch einer Mühewaltung Gott die damaligen Schattenbilder bestimmt hat, um uns die Ordnungen der zukünftigen Geschehnisse klarzumachen.


Diese 7 Feste Jehovas waren mit dem Gesetz des AT verbunden; sie waren „heilig“, und der Herr nannte sie „Meine Feste“ (3.M.23,2). Es wundert uns darum nicht, wenn Zuwiderhandlungen sehr hart bestraft wurden (Verse 29-30), da es heißt, „selbige Seele soll ausge​rottet werden aus ihren Völkern.“ ähnliche Todesandrohungen für Ungehorsam finden wir auch in Verbindung mit anderen Festen, z.B. beim „Passah“ (in 2.M.12,19 usw.), Gott wollte, daß Sein Wort genau genommen werde. Diese Dinge stehen sehr wohl in Beziehung zur Gedächtnis-Mahlfeier des Todes Jesu, und in Verbindung damit steht unsere der Mahlfeier vorangehende Reinigung. Das hat keine geringe Bedeutung für uns (1.Kor.11,30).


Wir gelangen an dieser Stelle zu der Frage: Besitzen wir vom Wort Gottes her die Mitteilung oder gar die Anweisung, heute in der Zeit der Gnade noch „Feste“ zu feiern? Sind Oster-, Pfingst- oder gar das schöne Weihnachtsfest mit Lichtern und Tannenbaum, mit gemütserwei​chenden Liedern und den Gaben-Überraschungen etwa von Gott her eingesetzt...?


Zunächst stellen wir fest, daß allein Gott, der Herr, autorisiert ist, Feier​tage einzusetzen. Weder im AT noch im NT hatte Gott jemals Menschen beauftragt oder befugt, Feiertage zu bestimmen. Feiertage („Feste“) sind aber nur im AT, und zwar in Verbindung mit dem Gesetz durch Gott ernannt worden. Im NT gibt es von der Schrift her keine Feiertage. Bei den soeben erwähnten heutigentags bestehenden Weihnachtsfesten und dergleichen mehr ist solches auf die Zeit der beginnenden Staatsreligion zurückzuführen. Damals fanden durch die weltliche Gesetzgebung diese sogenannten „christlichen“ Feiertage Einlaß in die Kirchen und Gemeinden.

Die in 3.M.23 benannten 7 Feste waren allein für das Volk Israel gegeben, sie waren ausschließlich für die Zeit des Gesetzes als gültig angeordnet worden. Diese Feste waren über das ganze Jahr mit unglei​chen Abständen voneinander verteilt. Die besondere Wichtigkeit dieser 7 Feste, wenn wir sie vom Wort Gottes her betrachten, ist hierin die prophetische Linie. Diese zu erkennen, ist für uns von hohem Wert.
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Die 7 Feste waren nach ihrer Reihenfolge:

Nach 3.M.23,
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3. Das Fest der Garbe der Erstlinge













Vers 15


4. Das Fest der Wochen
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5. Das Fest des Posaunenhalls
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6. Das Fest der Versöhnung













Vers 34


7. Das Fest der Laubhütten.

Die prophetischen Dimensionen der 7 Feste


Es ist geradezu erstaunlich, daß die 7 Feste des AT sowohl die Gescheh​nisse im Leben eines Kindes Gottes wie auch die Geschehnisse im Ablauf der Leibesgemeinde Jesu aufzeigen. Die Reihenfolge verläuft folgendermaßen:
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die Ewigkeit/ Ruhe

Wie wir aus dieser Übersicht ersehen, stellen die AT-Feste die Schatten​bilder auf die wesenhaften Ereignisse in bezug auf die Gemeinde des Herrn dar.
1. Das Passahfest


Das Passahfest war die besondere Erinnerung des Volkes Israel an die Befreiung aus der Knechtschaft Ägyptens. Dieses Fest weist hin auf die Loslösung vom Machtbereich des Feindes und zu der neu gewordenen Freiheit. Dazwischen konnte allein nur ein Opfer diese wunderbare Veränderung bewirken; es war das Passah-Lamm. Hier finden wir im Opfer die Stellvertretung, aber auch den starken Hinweis auf den Christus.

Die Wirkung jenes Opferblutes (es wurde nach der Vorschrift an die beiden Seitenpfosten und an die Oberschwelle der Tür des Hausein​ganges gestrichen) war so groß, daß in jener Nacht der in Ägypten wirk​same Gerichts-Engel alle „unter dem Blut stehenden“ Israeliten nicht beschädigen konnte.


Das Gericht traf Ägypten, nicht aber Israel – wegen des Schutzes des Blutes!


„Passah“ heißt Vorübergehen, denn das Gericht ging an ihnen, den Schutzbefohlenen, vorüber.


Das Passahfest war das einzige aller Feste, bei welchem ein jeder sein Opfertier nicht im Tempel (!), sondern bei sich zu Hause (oder bei Nach​barn, oder bei Verwandten) zu schlachten hatte.

Das Fest und der Auszug aus Ägypten fanden im Monat ABIB statt. Mit diesem Monat hatte Gott für Israel eine neue Zeitrechnung eingeführt. Darum heißt es in 2.M.12,2: „Dieser Monat soll euch der Anfang der Monate sein, er soll euch der erste sein von den Monaten des Jahres.“
 
Obgleich hier noch kein „Fest der ungesäuerten Brote“ war, mußten sie aber bereits am 1. Tage des Passah allen „Sauerteig“ aus den Wohnungen hinaustun (2.M.12,15).

Der Auszug des neuen Volkes Israel aus dem Lande Ägypten begann also am 14. des neuen 1. Monats „als Passah“.

Das Kennzeichen des „Passah“ zum NT = ERRETTUNG


Die Bedeutung des „Passah“ ist heute: die ewige Errettung. 

Gleich so wie das Gericht des Todes in Ägypten am Israeliten vorüberging, ist auch an jedem Erretteten des NT der Tod (ewiger Tod) vorübergegangen.


Für Israel war das Passahfest „ein Gedächtnis“ dieses Tages (2.M.12,14). Für uns bedeutet heute das Brechen des Brotes ein „Gedächtnis Seines Todes“. „Denn auch unser Passah, Christus, ist geschlachtet“ (1.Kor.5‚7).


Die Worte Jesu, „dies tut zu meinem Gedächtnis“, finden wir deshalb dreimal im NT (1.Kor.11,24; 1.Kor.11,25; Lk.22,19). Das am Passah geschlachtete Lamm brachte das bewahrende und schützende Blut für jedes Haus im damaligen Volke Israel. In gleicher Weise besitzen wir heute im Blute Jesu:



(1)
die Reinigung von unseren Sünden,




(2)
die Bewahrung vor dem Tode (zweiter Tod, Hölle),




(3)
den Schutz vor gewissen Sünden.

Alles das ist uns geworden durch die Gemeinschaft Seines Blutes.

In beiden Testamenten (AT und NT) steht „das Opfer“ stellvertretend für den Schuldigen da. Unsere Dankbarkeit gipfelt beim Gedächtnis Seines Todes in der Anbetung Gottes.


Diese wohl innigste Form der Gottesanbetung finden wir bereits im Schattenbild des Passahfestes von 2.M.12,27b: „Und das Volk neigte sich und betete an.“


(An dieser Stelle sei auf einen ausführlichen Artikel im Heft 4 „Ausle​gung des Wortes Gottes“ des Verfassers hingewiesen).

2. Das Fest der ungesäuerten Brote


Dieses Fest stand unter der Weisung vom „Hinaustun des Sauerteigs aus ihrer Mitte“. Es fällt uns auf, daß die ersten beiden Feste zeitlich inein​ander verliefen. Das Passah am 1. Monat ABIB war am 14., und am näch​sten Tag, dem 15., begann das 2. Fest, nämlich das der ungesäuerten Brote. „Sauerteig“ ist in der Heiligen Schrift immer ein Bild der Sünde. Die Beseitigung allen Sauerteiges konnte in dem Ausmaß allerdings erst vorgenommen werden, nachdem das Gericht vorübergegangen war. Zuerst mußte ein Opferlamm geschlachtet sein; d.h. ohne Opfer gibt es keine Beseitigung der Sünden.

Das Kennzeichen der „ungesäuerten Brote“ zum NT = REINIGUNG


Die Bedeutung des „Festes der ungesäuerten Brote“ zeigt uns heute im NT, daß zwar nach der Inanspruchnahme des Opferblutes Jesu (bei der Bekehrung) die Sünden schon in die Vergebung gekommen sind (denn bereits beim Passah mußte der Sauerteig aus den Häusern entfernt werden); den eigentlichen Blick dafür, was „Sünde“ und „Sauerteig“ wirklich ist, erhalten die allermeisten Erretteten jedoch erst nach ihrer Bekehrung. Das ist die Reinigung!


Diese Reinigung (1.Joh.1,7) geschieht durch das Opferblut Jesu – in geistlicher Weise. Weil nun der „Sauerteig der Sünde“ entfernt wird, tritt eine echte Gemeinschaft mit unserem Herrn Jesus Christus ein. Als Folge der Befreiung von dem „Sauerteig der Sünde“ folgt dann ein heiliger Wandel, oder anders gesagt: Ein heiliger Wandel ist die Folge vom Hinaustun des Sünden-Sauerteigs. Wird jedoch nicht aller Sauerteig hinausgetan, bleibt die letzte Trennung (Absonderung) vom „alten Menschen“, vom „eigenen Wesen“, wie auch von allem „Eigenwillen“ aus.
3. Das Fest der Garbe der Erstlinge

Dieses Fest bringt uns die Erstlingsfrucht. Unverkennbar sehen wir hier „Ostern“. Wie uns bekannt ist, gehörte die Erstlingsfrucht „dem Jehova“. Das bezog sich sowohl auf Menschen wie auf das Vieh (2.M.13,13). Aber auch vom Ertrag des Landes gehörte alle Erstlings​frucht dem Herrn. Darum lesen wir in 2.M.23,19: „Das erste der Erstlinge deines Landes sollst du in das Haus Jehovas, deines Gottes, bringen.“ Das war die erste und die beste Frucht bei Israel im Lande der Verheißung; bei uns ist es die „Frucht des Geistes“ (Gal.5,22), die wir Gott bringen müssen – denn sie gehört dem Herrn!


Gott wollte in Israel Frucht sehen, und hierzu gab Er in Fülle Seinen Segen in alle irdischen Lebensbereiche hinein. Das verheißene Land war Kanaan. Dieses Gebiet sollte der Ort sein, wo „Milch und Honig“ floß.


Das Fest der Erstlingsgarbe fand wiederum im Monat ABIB, am 16. beginnend, statt. Weil die drei ersten Feste in einen Monat fielen, ergaben sich für den Israeliten damals folgende Probleme:
Das 1. Fest

„Passah“ am 14. ABIB war der Anfang, dauerte praktisch einen ganzen Tag. Dieses Passahfest mußte nicht im Tempel, sondern zu Hause gefeiert werden. Es heißt: „In euren Häusern.“
Das 2. Fest

„der ungesäuerten Brote“, am 15. ABIB beginnend, lief über 7 Tage bis zum 21.ABIB (3.M.23,8). Weil nun alles „Männliche“ (das waren alle wehrfähigen Männer aus Israel) beim 2. Fest, beim 4. Fest und beim 7. Fest in Jerusalem sein mußten (5.M.16,16), hatten alle jene Israe​liten, die einen weiteren Anmarschweg nach Jerusalem zurücklegen mußten (weil sie oftmals weit entfernt wohnten, gemäß ihres Stammesgebietes), zeitliche Schwierigkeiten, pünktlich dort zu sein. Demzufolge gingen etliche der Leute schon vor den Festtagen nach Jerusalem hinauf und feierten alle Festtage gleich dort, an Ort und Stelle, entweder bei Freunden, Bekannten, Verwandten oder bei anderen „Mit“​-Gläubigen – sowohl in Jerusalem
als 

auch in den umlie​genden Ortschaften.

Das 3. Fest 
„der Garbe der Erstlinge“ fiel dann am 16. ABIB mitten in die Zeit der „ungesäuerten Brote“ hinein, so daß die Israe​liten auch noch die Erstlingsfrucht für dieses 3. Fest „der Erstlingsgarbe“ (Ostern) mitnehmen mußten.

Noch heute fahren orthodoxe Juden für diese Feiertage nach Jerusalem. Die völkisch-religiöse Tradition hat dieses als alten Brauch erhalten.

Das Kennzeichen des „Festes der Erstlingsgarbe“ zum NT = FRUCHT


Die Bedeutung des Festes der „Garbe der Erstlinge“ (oder: Erstlings​garbe; Erstlingsfrucht) weist hin auf das Eigentum Gottes; denn „die Erstlinge gehören dem Herrn“


Als das „gute Samenkorn“ ließ Sich der Herr Jesus nach vollbrachtem Werk am Kreuz in die Erde fallen. Tod und Auferstehung lassen uns Christus als die kostbare Frucht erkennen. Und als der „Erstling“ aufer​stand ER (1.Kor.15,23); aber als „Erstlingsfrucht“ ist ER in die Himmel eingegangen.


Weil wir nun ebenfalls eine „gewisse Erstlingsfrucht“ dem Herrn sind (Jak.1,18), will Gott auch an uns Frucht (des Geistes) sehen. Dadurch wird der himmlische Vater verherrlicht (Joh.15,8).

Unser geistliches „Fest der Erstlingsfrucht“ ist gleichsam in die Himmel verlagert und dem Richterstuhl Christi zugeordnet worden; denn unsere Frucht ist mit Lohn verbunden und wird in alle Ewigkeiten dort gefunden werden.


Wie dankbar dürfen wir sein, daß der Herr für uns starb und auf erstand, denn darin hat Er „Leben und Unverweslichkeit ans Licht gebracht“ (2.Tim.1,10).


In der Person Jesu sehen wir die große vaterverherrlichende Frucht. Und weil wir Kinder Gottes sind, will ER auch an uns Frucht sehen. Der Gott, der bei der Schöpfung sprach: „Seid fruchtbar und mehret euch!“, will uns auch nach der „neuen Schöpfung“ heute, geistlich fruchtbar finden (Gal.5,22)!

4. Das Fest der Wochen

Das „Fest der Wochen“ – so wird es auch in 2.M.34,22 genannt – deutet hin auf Pfingsten. Es wird so genannt, weil geschrieben steht (3.M.23,15+16): „Es sollen sieben volle Wochen sein“ und dann „bis zum anderen Tage nach dem siebenten Sabbath sollt ihr 50 Tage zählen“; d.h. 7 x 7 = 49 + 1 (bis zum anderen Tag) = 50. Von dem Tage an, da die Webe-Garbe gebracht (!) war, welches „Ostern“ ist, erfolgte genau 50 Tage später, am 6. Tag des 3. Monats SIVAN, das „Pfingstfest“. Und nun sollten sie ein neues Speisopfer darbringen. Dieses „neue Speisopfer“ ist die Ankündigung einer neuen Epoche, die auf den neuen Bund weist.


Bislang hatte Israel sich an den Feiertagen vom Sauerteig zu distan​zieren. Wer den Sauerteig nicht aus dem Hause entfernte, sollte aus Israel ausgerottet werden (2.M.12,15.19), …und jetzt, ganz plötzlich sollen sie am „Fest der Wochen“ (Pfingsten) zwei Brote bringen, von denen es heißt: „gesäuert sollen sie gebacken werden“ und außerdem sollen sie auch noch „als Erstlinge dem Jehova“ sein.

Das konnten die Israeliten nicht verstehen. Zu diesem Verständnis fehlte ihnen damals der Heilige Geist, den wir durch das Geschehen des „Pfingsten“ heute besitzen dürfen.
Das Kennzeichen des „Pfingstfestes“ zum NT =
GEIST-ERFÜLLUNG und SALBUNG


Die Bedeutung des Pfingstfestes für uns heute liegt in der Erfüllung 1) des neuen Speisopfers, welches 50 Tage nach Ostern eingesetzt wurde und (nach Apg.2) sich so ereignete, daß erst nach Christi Tod und Auferste​hung der Heilige Geist ausgegossen wurde. Es war das Kommen des Gestalters und des Brautwerbers der Gemeinde, der „Braut des Herrn“. Dem „neuen Speisopfer“ konnte auch nur ein „neues Blutopfer“ voraus​gehen, welches ist: Christus am Kreuz. Denn den „neuen Wein“ (neu​testamentliche Freude) des „neuen Speisopfers“ kann man nicht in die „alten Schläuche“ der „Tieropfer“ und des Gesetzes füllen (Mt.9,17).

1) Anmerkung: „Erfüllung“ in zwiefacher Bedeutung: (1) prophetische Erfüllung des alttestamentlichen Schattenbildes und (2) ebenso liegt darin die „Erfüllung mit Heiligem Geiste“.


Diese 2 Brote zeigen uns insgesamt „die Gemeinde Jesu Christi“ auf, bestehend sowohl aus:





(1)
den Juden – das ist Israel, wie auch aus 





(2) den Heiden – das sind die Nationen.

Wir lesen von diesen Dingen im NT (Eph.2,14). Außerdem sind wir alle zu „einem Leibe“ zusammengefügt (getauft) worden (1.Kor.12,13). Im „Sauerteig“ ist uns das Bild der Sünde vorgestellt, in welcher sich die Gemeinde Jesu Christi (aus Juden und Heiden) heute immer noch real befindet. Das dahinterstehende Wunder jedoch ist, daß Gott die gesäuerten Brote im Schattenbilde des AT annahm. Noch weit mehr nimmt Sich der Herr dieser sündlichen Menschen an.

Obgleich wir noch „in der Welt“ sind (Joh.17,11), sind wir nicht mehr „von der Welt“, weil wir von IHM erfüllt sind und von IHM gesalbt worden sind, was die verlorene Welt nicht ist und nicht bekommen hat. Danken wir dem Herrn, daß uns durch das „neue Speisopfer“ auch ein „neuer Geist“ zuteil wurde.
5. Das Fest der Posaunen


Das Fest der Posaunen war für Israel ein besonderer Anlaß zur Versammlung. Zwar zählte dieses Fest nicht zu den 3 Pflichtfesten, zu denen sie in Jerusalem erscheinen mußten (die Männer Israels), viel​mehr erwartete Gott auf der Basis der Freiwilligkeit, daß jeder Israelit am 1. des 7. Monats TISCHRI nun auch komme.


Von der Seite Gottes her sollte eigentlich jeder zum „Fest der Posaunen“ erscheinen. So erkennen wir auch überall im NT das Prinzip der freien Willensentscheidung für jeden Menschen, weil Gott „nicht will, daß irgend welche verloren gehen, sondern daß alle zur Buße kommen“ (2.Petr.3,9b).

Der Posaunenschall an diesem Tage ließ die Israeliten sich in Jerusalem versammeln. Letztlich deutet das hin auf die Sammlung des „Überrestes Israel“ (die „144.000“, die „Tochter Zion“) im Anschluß an die „Zeit der Gemeinde“ (3.M.23,24; Offb.7,4-8).
Das Kennzeichen des „Festes vom Posaunenschall“ zum NT = WIEDERKUNFT JESU


Die Bedeutung des Festes für uns heute ist die Wiederknnft des Herrn.

Es ist kein Zufall, wenn wir bei der 1. Wiederkunft Jesu für die Gemeinde die „letzte Posaune“ erwähnt finden, wie wir das in 1.Kor.15,51-52 und 1.Thes.4,16 lesen. Hier ist die „Posaune Gottes“ erwähnt (viele Gläubige haben schon diese Posaune verwechselt mit der „7. Posaune der Engel“ in Offb.10,7 und Offb.11,15). Die Posaune Gottes (1.Kor.15,52) betrifft bei der 1. Auferstehung allein die Erret​teten. Die letzte Posaune (die „7.“) in einer ablaufenden Reihenfolge jener 7 Gerichtsengel der Offenbarung aber bringen den Zorn und den Grimm Gottes über die Gottlosen (Offb.10,7 + Offb.11,15). 

Bei der Wiederkunft Jesu für die Seinen lesen wir in 2.Thes.2,1ff, daß dieses nicht „der Tag des Herrn“ (Gerichtstag Gottes) ist. Vielmehr werden die in „Gott Ruhenden“ (Entschlafenen) auferstehen und die Lebenden sollen verwandelt und entrückt sein in einem Augenblick. Das ist die „Erlösung unseres Leibes“ (Rö,8,23)!

So, wie im AT alle Israeliten zum Fest kommen sollten, werden auch bei der Wiederkunft Jesu nur solche dabei sein, die freiwillig mit ihren Sünden zu Christus gekommen waren.
6.
Das Fest der Versöhnung, oder: das „große Versöhnungsfest“


Dieses Fest führt uns hin zur Vergebung.


Es fällt uns auf, daß der Versöhnungstag unmittelbar dem „Fest der Posaunen“ folgt, nämlich am 10. des 7. Monats TISCHRI. Das Fest ist gekennzeichnet durch: „Kasteiung, Beugung, Bekenntnis“ aber auch durch „Reinigung und Sühnung“, wodurch es danach zur „Versöhnung“ kommt. Bei diesem Fest wird deutlich, wie notwendig doch dieser Versöh​nungstag ist, denn über diese Weg-Begehung kann Gott Seine ganze Liebe diesem Volke zuwenden. Bei diesem Fest sollten die Sünden des ganzen Volkes Israel vollends abgetan werden und in die Versöhnung kommen.
Das Kennzeichen des „Versöhnungsfestes“ zum NT = RICHTERSTUHL


Die Bedeutung des Versöhnungsfestes ist Gottes Vergebung. 

Sobald die Wiederkunft Jesu (5.Fest) geschehen ist, stehen wir anschlie​ßend vor dem Richterstuhl des Christus (2.Kor.5,10; Rö.14,10b). Dort müssen wir „offenbar werden“; was wirklich die Beweggründe unserer Herzen waren, wie es wirklich betreffs der Sünde und der Heiligkeit in uns aussah, dann und dort wird es gesehen werden. Dort gelangen alle unbekannten, verborgenen und unvergebenen Sünden an das Licht der Öffentlichkeit (Mt.10,26). Es wird am Richterstuhl: erkannt, ver​urteilt und darüber die Versöhnung ausgesprochen, weil der Herr in Seiner Treue schon vergeben hat. An diesem Platz wird das nachvollzogen, was bei der Bekehrung und während der Nachfolgezeit liegenge​blieben war. Durch dieses letzte „In-Ordnung-Bringen“ der „restlichen“ Sünden werden wir dann in die Lage gebracht sein, Gottes unbeschreib​liche Liebe an uns sichtbarlich für alle Ewigkeiten sich vollziehen zu lassen.


Diese himmlische Versöhnungsfeier fließt dann ein in den Jubel des Hochzeitsmahles des Lammes.

7. Das Laubhüttenfest


Das Laubhüttenfest weist auf die dem Volke Israel verheißene Ruhe des messianischen Reiches von 1000 Jahren (Millennium) hin.

Als Israel in die Verheißung Kanaans eingezogen war, mußte später der Prophet bekennen: „Denn dieses Land ist der Ruheort nicht“ (Mich.2,10). Ihrer eigenen Verunreinigungen wegen kamen sie nicht zu der erwünschten Ruhe. Damit verblieb die Sehnsucht nach Ruhe dem Volke Israel so lange Zeit, daß erst im NT gesagt wird (Hebr.4,9): „Also bleibt noch eine Sabbathruhe dem Volke Gottes übrig.“

Es wird keine „Ruhe“ geben, bis daß der „Schilo“ kommt (d.h. der Ruhebringende) und von Seinem Volke erkannt und anerkannt wird. Es wird sich im 1000jährigen Reich (Millennium) erfüllen.


Dieses „Fest der Laubhütten“ (3.M.23,24) mußte am 15. Tage des 7. Monats TISCHRI beginnen. Es sollte dem Israeliten anzeigen, daß sie noch in eine Ruhe eingehen werden.


Ähnlich wie die ersten drei Feste, die so dicht beieinanderliegen, verhält es sich auch hier mit den letzten drei Festen Jehovas, denn:


(5) Wiederkunft Jesu



(6) Richterstuhl Christi



(7) Ewige Ruhe

liegen ganz eng zusammen.

Diese drei letzten Feste haben sehr deutlich ihre besondere Aussage für die Gemeinde. Über die Gemeindezeit hinausblickend, sollte aber für Israel folgende Reihenfolge gesehen werden

(5. Fest) 
Das Fest der Posaunen:









Wiederkunft Jesu mit der Sammlung des Überrestes jener 144.000 Versiegelten


(6. Fest) 
Das Fest der Versöhnung:

Gericht der 70. Jahrwoche (nach Dan.9,24), „um den Sünden ein Ende zu machen, und die Ungerechtigkeit zu sühnen“.

(7. Fest)

Das Fest der Laubhütten:









Die Ruhe im 1000jährigen Reich.

Noch etwas Besonderes:


Es ist großartig, wie sehr doch die Zahl 7 – jene göttliche Vollzahl – die 7 Feste Jehovas im 7. Monat (TISCHRI) des „Hebräischen Kalenders“ enden ließ und zugleich auch das 7. Jahrtausend der Menschheits​geschichte zum Inhalt hat.

Das Kennzeichen des „Laubhüttenfestes“ zum NT: 


a) für die Gemeinde ist es die EWIGKEIT

b) für Israel ist es die RUHE


Die Bedeutung des Laubhüttenfestes ist das Endziel Gottes mit den Menschen.


Es ist das „Langersehnte“ unserer Herzen, beim Herrn zu sein auf immerdar, um mitzuerleben, was in 1.Kor.2,9 geschrieben steht: „Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat und in keines Menschen Herz gekommen ist, was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben.“ Selbst dann, wenn es keine Trennung zwischen dem Haupte (Jesus) und Seinem Leibe (Gemeinde) mehr gibt, und wir mit Ihm „zum Gericht“ auf die Erde zurückkommen (2.Thes.1,7ff), so wird es für uns in „Ruhe“ geschehen.

Seien wir unserem Gott nur recht dankbar dafür, daß Seine Liebe an uns „nimmermehr vergeht“ (1.Kor.13,8).
DAS TRANKOPFER

In den Auslegungen der Hauptopfer wurde über vieles ausführlich berichtet. Ebenso gingen wir auf die Bedeutung und die Handhabung des Heb- und Webopfers ein. Wir möchten nun an dieser Stelle etwas über die Bedeutung des Trankopfers sagen. Dieses „Trankopfer“ ist auch erwähnt in 3.M.23,13.18.37; es wird als Beiopfer zu den Feueropfern benannt.

Die Darbringungs-Reihenfolge der Opferungen war zumeist so: (1)
Brandopfer; (2) Speisopfer; (3) Trankopfer.

Wie der Name „Trank“ schon zu erkennen gibt, wurde hierfür eine Flüs​sigkeit benutzt, die nach der Weisung Gottes Wein war. Es war nicht etwa „Traubensaft“, wohl aber starkes Getränk, solches war vergoren, alko​holisch.


Im AT war „Wein“ das schwache „Schattenbild der Freude“. Wie bei unserem Herrn die Opferung zwei Seiten hatte,





(1) die Bitternis des Todes und 




(2) die Freude über die Frucht (Hebr.12,2),


so verliefen auch die AT-Schattenbilder:


Zuerst kam die Schlachtung der Opfer als Bitternis – und dann schloß „das Trankopfer“ als letzte Handlung (der Gesamt-Opferhandlung) diesen Vorgang ab. Im Bilde der Freude hat es diese Bedeutung:
„Vergebung für den Sünder!“

Dabei wurde das vorgeschriebene Maß an Wein einfach vom Priester über das Feueropfer gegossen (vgl. dazu Hebr.1,9b). Im Beispiel von 4.M.15,7 bestätigt die Schrift, daß dieses „Trankopfer“ erst nach dem Schlacht- und Speisopfer gebracht wurde und ein „lieblicher Geruch dem Jehova“ war.

Die Bedeutung ist folgende: Der Abschluß gottwohlgefälliger Opfer endet für Gott und Menschen immer in der Freude „lieblichen Geruchs“ in der Ewigkeit (vgl. auch die „Wein-Ordnung“ des Herrn Jesus in Joh.2,1-11 bei der Hochzeit zu Kana).

In gleicher Weise sieht auch der Apostel Paulus sein eigenes erfülltes Leben vor Gott, als er an seinem Lebensende stand. Paulus selbst drückt den Ausklang seines Lebens so aus (2.Tim.4,6):

„Denn ich werde schon als Trankopfer gesprengt, und die Zeit meines Abscheidens ist vorhanden.“
Die 3 besonderen Feste innerhalb der sieben Feste nach 3.M.23


An dieser Stelle sollte unbedingt bei der Abhandlung jener sieben Feste Jehovas auch noch auf den Sonderstatus der drei Feste (nach der Bibelstelle in 2.M.23,17) eingegangen werden. Dort heißt es: „Dreimal im Jahre sollen alle deine Männlichen vor dem Angesicht des Herrn Jehova erscheinen!“ Diese drei Feste sind im gleichen Kapitel noch genauer bezeichnet (2.M.23,15-17):

(1) Das Fest der ungesäuerten Brote (2.M.23,15);

(2) Das Fest der Ernte, der Erstlinge deiner Arbeit (2.M.23,16, entspricht dem Wochenfest, Pfingsten); 

(3) Das Fest der Einsammlung im Ausgang des Jahres (2.M.23,16, entspricht dem Laubhüttenfest, Ruhe).


Im Hinblick auf 3.M.23 betreffen diese drei Feste das 2., 4. und 7. Fest.


Es könnte jemand meinen, im „Fest der Ernte der Erstlinge deiner Arbeit“ sei das Osterfest zu sehen, weil dort auch von „Erstlingen der Ernte“ geredet ist. „Ostern“ aber betrifft vielmehr den Erstling Selbst: „Christus“.

Nun zu 5.M.16:


In 5.M.16,16 heißt es: „Dreimal im Jahre sollen alle deine Männli​chen vor Jehova, deinem Gott, erscheinen an dem Orte, den er erwählen wird“,


(1) am 2. Fest: 

dem Fest der ungesäuerten Brote



7 Tage lang
 



(5.M.16,8)


(2) am 4. Fest: 

dem Fest der Wochen











1 Tag lang 





(5.M.16,10)


(3) am 7. Fest:

dem Fest der Laubhütten 








7 Tage lang 




(5.M.16,13).


Damit sind das 2., 4. und 7. Fest von den sieben Festen Israels für die Auswahl der drei besonderen Feste gewählt und festgelegt. Zugleich ist das „Fest der Wochen“ die Bezeichnung für das Pfingstfest.

Betrachten wir noch einen anderen Abschnitt in der Bibel über die Feste, so finden wir in 4.M.28+29 außer dem „Osterfest“ (Fest der Erstlingsgarbe) sämtliche übrigen Feste erwähnt:

(1. Fest in 4.M.28,16) 



das Passahfest

(2. Fest in 4.M.28,17)



das Fest des Ungesäuerten

(3. Fest 


 – fehlt – )


(4. Fest in 4.M.28,26)



das Fest der Erstlinge bzw. das Wochenfest (Pfingstfest)

(5. Fest in 4.M.29,1) 




(6. Fest in 4.M.29,7+11)

eine heilige Versammlung am Versöhnungsfest

(7. Fest in 4.M.29,12)



eine heilige Versammlung am 15. des 7. Monats, d.i. das Laubhüttenfest

Wir wenden uns nun 2.M.34 zu und lesen in Vers 18 vom „Fest der ungesäuerten Brote“ (2. Fest); in Vers 22 vom „Fest der Wochen“ (4. Fest); und ebenso wird uns das „Laubhüttenfest“ gezeigt, denn es wird hier als „Fest der Einsammlung beim Umlauf des Jahres“ (7. Fest) bezeichnet. Der nächste Vers 23 lautet: „Dreimal im Jahre sollen alle deine Männlichen erscheinen vor dem Angesicht des Herrn Jehova, des Gottes Israels“ (vgl. auch Vers 24c, wo ähnliches gesagt wird). Der in 5.M.16,16 bezeichnete Ort, den ER erwählen würde, sollte dann später „Jerusalem“ werden.


Mit diesen drei besonderen Festen wollte Gott Seine Zuneigung und Seine Liebe zum „Bundesvolk Israel“ festmachen! An diesen drei beson​deren Festen sollten „alle Männlichen“ (die Hauptverantwortlichen der Familie) am Ort der Gemeinschaft und Begegnung mit Gott in Jeru​salem sein (vgl. dazu im Kapitel über „Die Aufrichtung der Wohnung“ die Ausführungen über den „Tisch“).

Die Einhaltung der Vorschriften und die genaue Erfüllung in denAuffor​derungen jener drei Feste war für Israel damals Teil des Gesetzes.


Wenn die Gläubigen in der Zeit des AT dreimal im Jahr die Gemein​schaft des Angesichtes Gottes in Jerusalem wahrzunehmen hatten, wie froh und dankbar dürfen wir heute sein, nachdem der Vorhang zerrissen ist, Eingang ins Allerheiligste, vor SEINEM ANGESICHT, durch das Blut Jesu beständig zu haben. Wieviel mehr sollte nun diese wunderbare Gemeinschaft täglich gesucht und genutzt werden, um in dieser Weise vor unserem Gott zu sein. Wie schwach waren damals doch die Schatten​bilder (3 x im Jahr) gegenüber der Gnadenzeit heute (Eph.3,12; Hebr.4,16).
Die 7 Feste Jehovas (3.M.23) im Vergleich zu den 7 Schöpfungstagen Jehovas (1.M.1)


(2.M.16,8) „Und Mose sprach: Dadurch werdet ihr‘s erkennen, daß Jehova euch am Abend Fleisch zu essen geben wird und am Morgen Brot bis zur Sättigung...“.

„Abend“ und „Morgen“ haben in der Heiligen Schrift eine sehr große Bedeutung. Hier in diesem Text von 2.M.16 war Israel unterwegs in den Wüsteneien.


Seitdem es „Sünde“ gibt, sind viele Dinge in die Vergänglichkeit abge​glitten und bewegen sich darin. Durch den Sündenfall des Menschen ist die „ganze Schöpfung“ der Materie in die „Knechtschaft des Verderb​nisses“ gekommen (Rö.8,19-22). Bevor der Mensch sündigte, fiel ein Drittel der gesamten Engelwelt (vgl. Offb.12,4). Durch ihren Fall (Jes.14,12) sind sie „vergänglich“ geworden (Hes.28,18-19). Darum ist die Neuschöpfung der Erde bereits mit „Finsternis“ verbunden; sie war bereits vorhanden (1.M.1,2), so daß Gott diese Finsternis scheiden muß: vom Licht! (1.M.1,4).


Vom Grundsatz der „Lehre des Wortes“ her gibt es Finsternis nur dort, wo Sünde ist. Während das Licht den Bestand der Ewigkeit ausdrückt, redet die Bibel über die Finsternis als von der Vergänglichkeit.

Der „vollkommene Mann“ redet solches in Hiob 28,3: „Er (Gott) hat der Finsternis ein Ende gesetzt, und durchforscht bis zur äußersten Grenze das Gestein der Finsternis und des Todesschattens“ (vgl. auch 1.Joh.2,8).
Einschub (Kommentar zur Schriftstelle Hiob 28,3):

Verschiedene Ausleger fassen ihre Beiträge dahingehend ab, daß Hiob seine Erkenntnisse über Bergwerks- und Schachtarbeiten äußert. Zwar ist es richtig, daß, wie hier im Bild von Grubenar​beit, verschiedene Metalle gewonnen werden können, wer aber in der biblischen Bildersprache die wunderbaren geistlichen Hintergründe nicht sieht, dem bleibt die eigentliche Wortmittei​lung verborgen.

Wer im „materiellen Brot“ nicht das „geistliche Brot“ Christus sieht, erfaßt das Wesentliche nicht! Gleich so ist es mit dem Wasser, dem Wein, der Wolke, dem Berg, dem Tier, dem Regen, dem Wind, der Sonne, den Sternen usw.


- Wie könnte überhaupt „der Mensch“ der Finsternis ein „Ende“ setzen?

- Wie vermöchte denn „ein Mensch“ zu durchforschen: „…die äußerste Grenze der Härte (Gestein) der Finsternis“?

- Wo wäre denn wohl ein Mensch, der die „äußerste Grenze des Todesschattens“ durchforschen könnte?

Merken wir es uns gut, daß dieser „Er“ hier im Text zwar in der Beziehung zur Materie auf den „Menschen“ weist, aber im Geistbereich erkennen wir an dieser Stelle ausschließlich und vorrangig Gott! Beides ist in dieser Aussage enthalten.

Besehen wir noch Ps.107,10: „Die Bewohner der Finsternis und des Todesschattens, gefesselt in Elend und Eisen…“, daß hier unter dem Begriff „Eisen“ nicht das Element (Fe) gemeint ist, bedarf doch keiner Frage…


Obgleich der Finsternis ein Ende gesetzt ist, ließ Gott es bei der Neuschöpfung jeweils „Abend und Morgen“ werden. Wenn wir die 7 Feste Jehovas (3.M.23) mit den 7 Tagen im Schöpfungsverhalten Gottes vergleichen (1.M.1), gelangen wir zu hochinteressanten Aussagen und zu ungewöhnlichen Verbindungen, in welche der treue Gott uns hineinblicken läßt. So soll nun versucht werden – soweit wir solches überhaupt vermögen – die Begriffe „Festtage Jehovas“ mit „Schöpfungstagen Jehovas“ vergleichend abzuklären.
1)
Das 1. Fest Jehovas war Passah.


„Passah“, welches „Vorübergehen“ heißt, bezieht sich auf das Vorüber​gehen des Gerichts; es war die Trennung des Lichtes „Israels“ (Jes.42,6) von der Finsternis „Ägyptens“ (2.M.10,21).


Für Israel war der Auszug aus der Knechtschaft Ägyptens: ERRETTUNG.


Der 1. Schöpfungstag (1.M.1,3-5) stand unter der „Gabe des Lichtes“ und der Scheidung von der Finsternis; d.h.: Errettung der Erde durch Licht. Im NT finden wir solches ebenfalls in Verbindung mit dem Begriff „Bekehrung“ (Apg.26,18): „Auf daß sie sich bekehren von der Finsternis zum Licht und von der Gewalt des Satans zu Gott.“
2)
Das 2. Fest Jehovas war das der ungesäuerten Brote.


Zu diesem Fest wurde aller Sauerteig hinausgetan. Der neue Weg sollte nun in Sündlosigkeit und mit großer Weite und Ausdehnung begangen werden und verstand sich in REINIGUNG.


Der 2. Schöpfungstag (1.M.1,6-8) stand unter dem „Bilde des Wassers“. Ebenso war es auch für Israel (4.M.19,9b): „…soll für die Gemeinde der Kinder Israel aufbewahrt werden zum Wasser der Reini​gung; es ist eine Entsündigung.“ Das Wasser reinigt nach jeder Ausdeh​nung hin; …bis ins NT! Darum kam aus der Seite des gestochenen Heilands „Blut und Wasser“ heraus (Joh.19,34). In beiden Dingen haben wir die Reinigung, „daß er sie (die Gemeinde) heiligte, sie reinigend durch die Waschung mit Wasser durch das Wort“ (Eph.5,26).


So, wie die „ungesäuerten Brote“ Israel zur Nahrung dienten, war auch das „Wasser des Wortes“ letztlich „Seine Speise“.

3)
Das 3. Fest Jehovas war die Garbe der Erstlinge (oder: die Erstlingsfrucbt).


Wie wir wissen, gehört die Erstlingsfrucht dem Herrn. Wenn es in 3.M.23,11 heißt, daß diese „Garbe“ vom Priester gewebt werden sollte, und zwar nicht am Sabbath, sondern „am anderen Tage nach dem Sabbath“, so steht diese Erstlings-FRUCHT mit dem Wochenersten in Verbindung, der gemäß dem NT auf Christus hinweist.


Der 3. Schöpfungstag (1.M.1,9-13) stand unter dem „Bild der Frucht“. In 1.M.1,11 heißt es: „Die Erde lasse Gras hervorsprossen, Kraut, das Samen hervorbringe, Fruchtbäume, die Frucht tragen“, und in Vers 12 finden wir auch noch weitere „Bäume, die Frucht tragen“ etc. 


Im NT ist das 3. Fest „Ostern“ und weist auf Christus hin, welcher die größte Frucht aller Zeiten am Kreuz erbrachte, um verlorenen Menschen die ewige Rettung zu bringen.
4)
Das 4. Fest Jehovas war das Fest der Wochen.


An diesem Festtag sollte ein ganz „neues Speisopfer“ gebracht werden: mit Sauerteig!


a) Der 4. Schöpfungstag (1.M.1,14-19) stand unter dem „Bilde der Schaffung von LICHT-Erfüllung“. Lichtquellen, um vom Himmel auf die Erde zu leuchten: Sonne, Mond und die Sterne – das sind die materiellen Lichtgaben Gottes für diese Erde, damit hier unten Licht sei, so daß man „schauen“ kann.


b) Im NT ist das 4. Fest „Pfingsten“. Dort geschah die Ausgießung des Heiligen Geistes. Dieser Heilige Geist ist vom Himmel herabge​sandt. Die wahre Lichtquelle, um vom Himmel her das Licht der Wahrheit auf die Erde zu leuchten, ist die geistliche Lichtgabe Gottes für diese Erde, damit hier unten Licht sei, um uns durch dieses notwendige Licht die Wahrheit des Wortes zu verklären.

In den Sauerteig „hier unten“ leuchtet uns der Geist „von oben“ – in „sündliche“ Leiber hinein; gleichzeitig zeigt es uns: wir sind verbunden durch den Heiligen Geist mit Ihm.
5) Das 5. Fest Jehovas war das des Posaunenhalls.


Dieses Fest war gleichzeitig das Fest der Sammlung aller Israeliten nach Jerusalem; es war ein großes VERSAMMELN einer großen Menge des Volkes Gottes.


Der 5. Schöpfungstag (1.M.1,20-23) stand unter dem „Bild von Gewimmel“ oder von „wimmeln“. Dieses Gewimmel ist die Sammlung oder die Ansammlung.


Vom NT her ist dies die 1. Wiederkunft Jesu, welche mit der 1. Auferstehung (zum Leben) verbunden ist. Dann sollen alle Erretteten versam​melt sein, dann wird es vor Menge wimmeln.

Während die Sammlung der Gemeinde sich bei der Wiederkunft Jesu vollzieht, beginnt danach die Sammlung Israels (jener Überrest von 144.000) durch das Evangelium des Reiches.
6) Das 6. Fest Jehovas war das Versöhnungsfest in Israel.


Es war jener große Tag, wo der Hohepriester Israels „einmal des Jahres“ in das Allerheiligste ging (Hebr.9,7+25), um Sühnung zu tun für „die Verirrungen des Volkes“.

Aber dieser Tag forderte von ihnen Reue, Kasteiung, Buße und gegen​seitige Vergebung; vor Gott bedeutet dieses aber

VERANTWORTUNG DES MENSCHEN.

Der 6. Schöpfungstag (1.M.1,24-31; insbesondere Vers 26) stand unter dem „Bild der Verantwortlichkeit“. Gott schuf den Menschen nach „Seinem Bilde“ und setzte ihn als Haupt über alle materielle Schöp​fung. Es dauerte aber nicht lange, bis die ersten Menschen in Sündenschuld vor Gott standen.


Das AT lehrt schattenhaft im Versöhnungsfest den Richterstuhl Christi des NT für alle Erlösten in der Frage von Schuld und Sünde. Wegen unserer Verantwortlichkeit vor Gott haben wir alle dort zu erscheinen (Rö.14,10), um über letzte, unausgesprochene und über verborgene Sünden Reue, Buße und Vergebung zu erlangen. Jeder aber ist, wie einstmals Adam, für sich selbst verantwortlich.


Während die Gemeinde am Richterstuhl Christi das Gerichtsurteil über die eigenen Sünden ausspricht, führt Gott gleichzeitig den Überrest Israels in das Gericht der 70. Jahrwoche. Nun wird auch bei dem Über​rest Israels „die Übertretung zum Abschluß“ gebracht und „den Sünden ein Ende“ gemacht, denn ihre „Ungerechtigkeit wird gesühnt“ und eine „ewige Gerechtigkeit“ wird nach Dan.9,24 eingeführt (vgl. dazu auch: Rö.11,26+27). Damit ist alles bereit, nun zur Vollkommenheit, zur „Schewa“ (Sieben), einzugehen.

7)
Das 7. Fest Jehovas war das Laubhüttenfest.


Dieses Fest, welches: Eingang in die Ruhe bedeutet, ist für Israel das „Reich des Friedens“ für 1000 Jahre (das Millennium). Nach 3.M.23,40 sollten sie u.a. „Palmzweige“ nehmen, was auf den kommenden FRIEDEN und die damit verbundene RUHE hindeutet. 

Die Laubhütten selbst, in denen Israel einst wohnte, sind das „Bild der Armut und der Erbärmlichkeit“ als sie aus Ägyptenland herauszogen, dem Land der Knechtschaft und der „Verlorenheit dieser Welt“. Denn nie sollten sie vergessen, wo heraus Gott sie geholt hatte (3.M.23,43).

Den Reichtum des messianischen Reiches und seine Fülle erkennen wir im Angebot der „Frucht von schönen Bäumen“ (3.M.23,40); auch diese sollten sie nehmen zum Festtag in Israel.


Der 7. Schöpfungstag (1.M.2,2-3) stand unter dem Segen und dem „Bild der Ruhe Gottes“. Beachten wir hier, daß es Gott war, der hier am 7. Tage ruhte – Er heiligte und segnete diesen Tag; d.h., es war der Sabbath Gottes, indem Er Selbst von all Seinem Werk ruhte. Später läßt Gott Sein Volk Israel an Ruhe, Heiligung und Segen des 7. Tages gesetzesverbunden teilhaben.


Jehova Selbst spricht in 2.M.16,29: „Sehet, weil Jehova euch den Sahbath gegeben hat“

Damit vertraute Gott Seinem Volke Israel „Seine“ Ruhe und „Seine“ Segnung und „Seine“ Heiligung an. Aber wohl alles, was Gott den Menschen eh und je anvertraut hatte, mißlang und entglitt ihren Händen. So hielt Israel zwar rein äußerlich den Tag des Sabbaths als eine gewisse eigene „Ruhepause“ ein, aber ihre Untreue in der Verwaltung der wirklichen Eigenschaften dieses Tages, wie auch der anderen gottgewiesenen Verordnungen, ließen sie nicht im Segen, im Frieden, in Ruhe und in Heiligung sein.


Darum lesen wir (Hebr.4,9): „Also bleibt noch eine Sabbathruhe dem Volke Gottes übrig.“


(Interessant ist, daß wir hier das Wörtlein „übrig“ finden, welches auf die „Übrigbleibenden“, den Überrest Israels hinweist).

Es ist das 7. Jahrtausend der Menschheitsgeschichte, wenn Christus auf Erden herrschen wird für 1000 Jahre. Der Überrest Israels wird den Segen und den Überfluß dieser Zeit genießen. Sie werden dann in jener Ruhe des großen Sabbaths sein. Neutestamentlich wird die Gemeinde Jesu schon vorher (siehe 5. Fest) in die Ruhe der Ewigkeit eingehen. Wir warten sehnlichst darauf in Übereinstimmung mit der Heiligen Schrift:

„Und der Geist und die Braut sagen: Komm!“ (Offb.22,17)

und 

„Ja, ich komme bald. – Amen; komm, Herr Jesus!“ (Offb.22,20).
Betrachtungen in 2.M.16

1. Allgemeines


Ungefähr 4 Wochen nach dem Auszug des irdischen Gottesvolkes Israel aus dem Lande der Ägypter befand sich Israel in der Wüste „SIN“ (2.M.16,1) – welches übersetzt „Morast“ oder „Schlamm“ bedeutet. Die Fleischtöpfe Ägyptens (Vers 3) waren leer, und in der Wüste gab es nichts zu essen. Das Volk Gottes litt hart Not, aber Gott hielt zurück.


Es ist ein Umstand im Leben von einzelnen, den wir unter den Führungen Gottes auch heute nicht selten finden. Warum hält Gott zurück? Wobei doch der Herr am besten sieht und längst weiß, wie notwendig wir gerade gewisse Dinge brauchen.


Gott hält zurück, damit Israel etwas lernen sollte, und damit wir auch etwas lernen. Wir möchten jetzt fragen: „Was, in aller Welt, soll denn noch gelernt werden?“ Jawohl! – Wir sollen lernen, in allen unseren Lebenssituationen uns allein an den Herrn zu wenden! Der Apostel Paulus schreibt darüber in Phil.4,6: „Seid um nichts besorgt, sondern in allem lasset durch Gebet und Flehen mit Danksagung eure Anliegen vor Gott kundwerden.“


Was taten denn die Israeliten damals? – Sie machten es so wie wir heute. Wir lesen (Vers 2): „Und die ganze Gemeinde der Kinder Israel murrte wider Mose und wider Aaron in der Wüste“, d.h. gegen das König- und Hohepriestertum Jesu. In Vers 8b sagt Mose schließlich zum Volk: „Nicht wider uns ist euer Murren, sondern wider Jehova.“

Murren kommt davon, daß man mit einer Sache nicht zufrieden ist (siehe Jud.16). Daher auch in der Mitteilung aus Phil.4,6 die Erwähnung der „Danksagung“ – ein dankbares Herz murrt nicht gegen Gott. Un​zufriedenheit ist Sünde.


Ob es dem Herrn Jesus gelingt, daß wir IHM ähnlicher werden? 

2. Eine Kurzauslegung von 2.M.16,7-15

Vers

7:

Israel sollte die Herrlichkeit Jehovas am Morgen sehen. 





8: 

Israel befindet sich im Murren dieser Sünde. 





9: 

Israel wird aufgefordert: „Nahet herzu vor Jehova.“

10: 
Der Hohepriester Aaron bemüht sich sehr um das Volk, sie möchten sich doch Jehova nahen; aber Israel wendet sich zur Wüste und nicht zu Gott.

10b: 
Die Herrlichkeit Jehovas erscheint vorzeitig in der Wolke – aber ganz anders – und nicht so, wie in Vers 7 angekündigt „am Morgen“.




11: 

Gott redet erneut zu Mose und sagt:
12: 
Zwischen den zwei Abenden werdet ihr Fleisch essen, und am Morgen werdet ihr „erkennen“ – aber nicht
mehr: „die Herrlichkeit sehen“ (wie ursprünglich in Vers 7 geplant war).
15: 
Am Morgen des folgenden Tages war keine Herrlichkeit da, außer dem Manna, welches Israel nicht kannte und nicht „erkannte“ und deshalb fragen mußte: „Was ist das?“ 








Mose (im Abbilde Jesu) antwortet: „Dies ist das Brot, das…“ (vgl. Joh.6,50).

Das Fazit:


Durch Sünde wird – damals wie heute – Gottes Herrlichkeit verhindert uns zu erscheinen. Bei Israel in der Wüste war es das Himmelsbrot „Man“ (oder: Manna), bei uns heute ist‘s „Jesus“, das wahrhaftige Brot aus dem Himmel. Jesus wird heute im Volke Gottes (Gemeinde) nicht erkannt (Joh.6,33 und Joh.6,51)!
3. Resultierende Gedanken zu 2.M.16


In 2.M.16,8 wird etwas erwähnt, was wohl einen tiefen und verbor​genen Sinn hat: Fleisch am Abend und Brot am Morgen. Dann heißt es noch: Brot bis zur Sättigung. In gleicher Art spricht auch der Vers 12 und erwähnt diese „Brotsättigung“ am Morgen.

Am Abend ist der Auszug:

(1)
beim Passah aus Ägypten (das Volk Israel) 

(2) in der 70. Jahrwoche aus Jerusalem 2) (die 144.000)
2)
 Anmerkung: Hier wird in der Zeit des NT die Stadt Jerusalem geistlicherweise „Ägypten“ als Gerichtsort gleichgesetzt (Offb.11,8).


Beide Auszüge geschehen bei Israel im Gericht, das bedeutet „zur Abendzeit“. Beim Passah war es das Gericht an Ägypten, beim Überrest Israels ist es die Zeit des Gerichts der 70. Jahrwoche.

Der (1) Abend

damals, beim Passah-Auszug Israels aus Ägyptenland, versteht sich mehr im Tagesablauf (von 24 Std.); hingegen sollten wir den





(2)
Abend 
vom kommenden Gerichts-Auszug des Überrestes Israels aus Jerusalem mehr im heilsgeschichtlichen Ablauf (der Israel-Geschichte) sehen. Es liegt hier ein großer Unterschied vor, der zu beachten ist.

a) Am Abend „Fleisch“


Das Fleisch, welches Gott Seinem Volk am Abend zukommen ließ, waren Kleinhühner (Wachteln). Sie bedeckten (nach Vers 13) das Lager. Das war der Beginn der Geschichte Israels. Aus diesem Grunde reichte auch Gott ihnen in der Wüste „SIN“ das Fleisch ohne Gerichtsverbun​denheit am Volke reichlich dar.

Dennoch war dies ein Schattenbild auf das Gericht „am Abend“. Ebenso weist das Brot (Verse 13-15) auf das 1000-Jahrreich hin. Zuerst mußte das Maß der Sünde voll sein, bevor Gott das Gericht „im Fleische“ sendet (Wachteln). Das konnte jedoch niemals zu Beginn der Geschichte Israels sein. Darum finden wir das genauere Schattenbild des Gerichts „am Fleische“ (und auch „im Fleische“) in dem zweiten Geschehnis „der Wachteln“ von 4.M.11,30-34 (insbesondere Vers 33). Auch dort hatte das Volk zuvor gemurrt (4.M.11,4-6), jedoch standen sie hier bereits unter größerer Verantwortung als beim ersten Mal in 2.M.16,8.


Hier in 4.M.11,33 heißt es: „Das Fleisch war noch zwischen ihren Zähnen, es war noch nicht zerkaut, da entbrannte der Zorn Jehovas wider das Volk, und Jehova richtete unter dem Volke eine sehr große Niederlage an.“ 


Dieses Fleisch war Israel zum Gericht geworden. Darum zielt diese Stelle: „Fleisch am Abend“ auf das Gericht der 70. Jahrwoche (Offb.19,18).
b) Und „Brot“ am Morgen


Dieses Brot war das Manna (hebr. Man), welches Gott täglich auf die Fläche der Wüste gab.

Was war eigentlich das Manna? Die Bibel sagt: „Brot der Starken“ (Ps.78,25). Wer sind die Starken? Gleich so wie im AT von den Engeln als „Söhne Gottes“ geredet wird (1.M.6,2; Hiob 1,6; 38,7), werden die Engel auch mit „die Starken“ bzw. „Söhne der Starken“ bezeichnet (Ps.29,1; Ps.89,6). Demnach ist das „Man“ das Brot der Engel. Das ist auch der Grund, weshalb Luther in Ps.78,24 „Himmelsbrot“ 3) schreibt und in Vers 25 dieses „Brot der Starken“ mit „Engelbrot“ übersetzt, was im Manna (für Israel in der Wüste) auch wirklich gemeint ist (vgl. dazu auch Ps.105,40).


Anmerkung: 3) Elherfelder Übersetzung: „Himmeisgetreide“.

Die Frage, was denn eigentlich dieses Manna sei, kann demnach nur beantwortet werden mit: Engelnahrung, die aus dem „Munde Gottes ausgeht“.


Diese Himmelsbrot- bzw. Engelnahrung ist für die Geschöpfe der unsichtbaren Engelwelten bestimmt. Die Israeliten wiederum empfingen diese Kraftnahrung von Gott, und zwar in umgewandelter Form:

aus den Worten Gottes in die Materie gebracht (verwandelt) als Manna.

In dieser Speise waren alle notwendigen Nährstoffe enthalten, die ein Mensch braucht. Es fehlte ihnen nichts in der Nahrung oder an Nahrung während der Zeit der Wüstenwanderungen.


Das Brot am Morgen leitet uns prophetisch zum „Brot des Lebens“: Jesus Christus, und unser Israel-Blick wird darin primär zum 1000-Jahrreich geführt; wie auch der Apostel Petrus, der unter den Hebräern arbeitete, sich wünschte, daß sie doch errettet würden, indem er schreibt: „…bis der Tag anbreche und der Morgenstern aufgehe in euren Herzen“ (2.Petr.1,19).

Im 1000-Jahrreich wird unmittelbar nach dem Ende der Gerichtszeit und nach der Umgestaltung und Umschöpfung der Erde auf ihr „die Fülle“ sein. Dann vollzieht sich Jes.51,3:

„Denn Jehova tröstet Zion, tröstet alle ihre Trümmer; und er macht ihre Wüste gleich Eden, und ihre Steppe gleich dem Garten Jehovas. Wonne und Freude werden darin gefunden werden, Danklied und Stimme des Gesanges.“


Und weiter schreibt der Prophet Hesekiel (Hes.36,35):

„Dieses Land da, das verwüstete, ist wie der Garten Eden geworden.“

Der Paradieses-Zustand der wieder „erneuerten Erde“ nach dem Abend und der Nacht des Gerichtes ist hier (2.M.16) das Brot am Morgen, welches „bis zur Sättigung“ überreichlich vorhanden sein wird.
4.
Das Ergebnis dieser prophetischen Aussagen
(1) 
Das Passah-Fest „am Abend“:
Dieser Abend ist der Hinweis auf das Gericht, welches sich damals unter Mose an Ägypten vollzog (2.M.7,1 - 14,31).
Desweiteren zeigt dieser Begriff „Abend“ gerichtsankündigend auf die kommende 70. Jahrwoche hin, die unter dem Christus, als dem Richter, sieben schreckliche Jahre weltweit ablaufen wird (Offb.6,1 - 19,21).
(2)
Das Fest der ungesäuerten Brote „am Morgen“:
Dieser Morgen zeigt uns prophetisch den Frieden. Damals unter der Führung Josuas beginnend, erkennen wir sowohl Einnahme als auch Besitz des Landes Kanaans für Israel. Der Höhepunkt dieses Frie​dens war dann unter der Herrschaft des Königs Salomo (1.Kön.2,1 - 10,29; 1.Chr.29,20-28; 2.Chr.1,1 - 9,31).
Das größere Ereignis aber wird jener verheißene „Morgen“ und der „anbrechende Tag“ des 1000jährigen Königreiches Gottes sein, das Millennium. Dann wird der Christus Selbst Sein Volk Israel „weiden“ – auf der ganzen Erde (2.Petr.1,19; Joel 3,17-21; Sach.14,8-11; Offb.21,23 - 22,5).

5. Zuwendungen Gottes – Verantwortung der Erlösten 

in Zusammenhang mit den zwei Festen „Passah“ und „ungesäuerte Brote“
1. Das Passah-Fest


Es heißt in 2.M.12,12: „Und ich werde in dieser Nacht durch das Land Ägypten gehen und alle Erstgeburt im Lande Ägypten schlagen.“


Im nächsten Vers (2.M.12,13) lesen wir: „Das Blut soll euch zum Zeichen sein.“ Dieses Blut als Zeichen sollte seine propheti​sche Erfüllung 4) in der Zukunft haben.


Im dann folgenden Vers (2.M.12,14) heißt es weiter: „Und dieser Tag soll euch zum Gedächtnis sein.“ Das Gedächtnis zur Rückerinnerung an die Vergangenheit sollte „ein Tag“ sein.

4) Anmerkung: Alle „Zeichen“ Gottes sind in der Heiligen Schrift immer Hinweise auf zukünftige Dinge. Insoweit sie als „biblische Zeichen“ im Wort Gottes selbst deklariert sind und solche „Zeichen“ einmal erwähnt und aufgeführter Weise beschrieben sind, sehen sie ihrer Enderfüllung entgegen.

2. Das Fest der ungesäuerten Brote

In 2.M.12,17 lesen wir: „Und so beobachtet das Fest der unge​säuerten Brote; denn an diesem selbigen Tage habe ich eure Heere aus dem Lande Ägypten herausgeführt.“


Die spätere „Beobachtung“ betraf zwar die Vergangenheit – in ihrer Rückerinnerung jedoch lag die Herausführung.

Zu 1. Es heißt in 2.M.12,8 „Und sie sollen in selbiger Nacht das Fleisch (Passah) essen, gebraten am Feuer, und ungesäuertes Brot; mit bitteren Kräutern sollen sie es essen.“


Und in 2.M.12,14 lesen wir (s.o.) „Und dieser Tag soll euch zum Gedächtnis sein, und ihr sollt ihn feiern als Fest dem Jehova.“


Die Rettung von Ägypten (Welt) begann mit dem Essen vom Passah-​Fleisch. Für uns (Gemeinde) sehen wir darin in schattenhafter Weise die Bekehrung. Im Passah-Opfer selbst erkennen wir „Christus am Kreuz“. Die bitteren Kräuter weisen auf die Not der Leiden des Herrn hin. Sie zeigen die Todesschmerzen Jesu. Bereits bei der Bekehrung, wo das Gericht am Sünder vorübergeht und auf den Christus gelegt ist, hat der Sauerteig (ein Bild der Sünde) hinausgetan zu werden! Hier beginnt die Reinigung des Sünders. An dieser Stelle wird auch das Wort aus Joh.6,54 verdeutlicht, wo es heißt:

„Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, hat ewiges Leben, und ich werde ihn auferwecken am letzten Tage.“

Als eine Summe dieser Aussagen können wir feststellen: Es gibt kein Gedächtnis ohne Reinigung!
Zu 2. Die Reinigung eines Sünders ist bei der Bekehrung nicht beendet, sondern sie findet vielmehr Fortführung – das ganze Glaubensleben hindurch. Aus diesem Grunde wird uns auch beim Fest der ungesäuerten Brote, welches sieben Tage dauerte, diese Reini​gungspflicht gezeigt: in allen Tagen unseres Erdenwandels.


Am 14. ABIB begann das Passah mit den „ungesäuerten Broten“. Das war der Anfang.


Am 15. ABIB begann die Fortführung der Reinigung, denn das eigentliche „Fest der ungesäuerten Brote“ ging vom 15.-21. ABIB. Innerhalb dieses Festes, am 16. ABIB, lag eingeschobenerweise die Erstlingsgarbe als die „Frucht“.

Zu allen Zeiten dieser Feste galt in besonderer Weise die Reini​gung von der Sünde, schattenbildlich dargestellt im „Hinaustun des Sauerteiges“.


In 2.M.12,17 heißt es: „Und so beobachtet das Fest der ungesäuerten Brote; denn an diesem selbigen Tage habe ich eure Heere aus dem Lande Ägypten herausgeführt.“
Zu 1. Das Passah-Fest enthält die Weisung des Gedächtnisses (2.M.12,14). Hier liegt eindeutig eine abgeschlossene Sache (in der Anweisung Gottes) für die damals noch kommende Zukunft vor, denn dieses Blutszeichen zielte allein hin auf die spätere Erfüllung in Christus am Kreuz (Joh.19,34). Dieses Zeichen war aber nicht für die damals „gegenwärtige Zeit“ gegeben.
Gottes Zuwendungen an Sein Volk Israel


Aus Mangel an Zeit wurde damals, als Israel aus Ägypten zog, der Brot​teig ungesäuert mitgenommen (2.M.12,34+39). Wir sehen hierin, daß die Nahrung, das Brot, ihrer Herkunft nach aus Ägypten stammte. Für unser Verständnis bedeutet dieses „Weltverbundenheit“. Weil das Volk Israel weisungsgemäß am Passah-Tag keinen Sauerteig mehr in den Häusern haben durfte, stand dem Volke beim Auszug nur der „Süßteig“ zur Verfügung. Weil nun das irdisch-materielle Brot begrenzt war, führte Gott das Volk in die Fülle des „Brotes vom Himmel“: das Manna! Gott reichte diese Fülle als Geber aller Dinge dar – aber „nehmen“ mußten es die Israeliten selber. Sie sollten es in der Ordnung Gottes gewiesenerweise „nehmen“. Diese „Nehme-Ordnung“ war das geredete Wort Gottes Selbst: Das Brot (Manna), das Wort Gottes und der Gehorsamsvollzug des essenden und einsammelnden Israeliten verbanden sich hier; das war dem Volke die Nahrung, die Speise, durch welche sie satt und gesegnet wurden.

In 2.M.16,15-16 wird darum in der Heiligen Schrift von „Wort und Brot“ als von der gleichen Sache gesprochen: „Und die Kinder Israel sahen es (das Manna) und sprachen einer zum anderen: Was ist das? Denn sie wußten nicht, was es war. Und Mose sprach zu ihnen: Dies ist das Brot, das Jehova euch zur Nahrung gegeben hat. Dies ist das Wort, das Jehova geboten hat: Sammelt davon, ein jeder...“.


So, wie Gott das Volk an den Tagen der ungesäuerten Brote in die Reini​gung bis zum 7. Tag (das Ende des Festes) führte, brachte auch der Herr das Volk in die Ruhe des Sabbaths, dem Siebenten, der „Schewa“.


Auch in Verbindung mit dem Sammeln des Mannas geschah es so, wie wir dieses aus 2.M.16,22-26 entnehmen können.

Gott setzte den Anfang der Herausführung Israels aus Ägypten vorrangig in Seine eigene Verantwortung.


Israel brauchte nur noch „das Fleisch“ des Passah-Lammes zu essen, welches in Verbindung mit ihrer Errettung stand. Selbst für das „Unge​säuerte“ der Brote sorgte Gott, indem Er das Volk Israel in übereilter Weise ausziehen ließ, worin sie sich gleichzeitig reinigten. Nach der Herausführung aus Ägypten stellte Gott dann den Israeliten, den Menschen, in die vorrangige Verantwortung – in 2.M.16 durch „Fleisch am Abend“ und „Brot am Morgen“ (2.M.16,8+12).
2.
VARIATIVE GEDANKEN DER SCHRIFT IN 3.M.23
Einleitende Worte


Um in der wortgewollten Tiefe die zuvor beschriebenen Opfer verstehen zu können, sind die nun folgenden Ausführungen eine gewisse Bedingung oder ein „Muß“ für die dazu notwendige Erkenntnis.


Die Opfer stehen in direkter Verbindung mit den 7 Festen in Israel, welche Jehova-Gott mit dem Gesetz verbunden hatte. Die „7 Feste Jehovas“ und ihre Grundsatzbedeutung hatten wir behandelt.

Diese 7 Feste und deren Opferungen finden wir bereits abgebildet und vorgeschattet in den sieben Schöpfungstagen, von denen der Höhe​punkt der 7. Tag war, an welchem Gott von allem Werk ruhte. Es war der „Sabbath Gottes“ – der „Ruhetag Gottes“. An diesem Seinem Ruhetag läßt der Herr später das Volk Israel teilhaben. Damit ist aber auch der 7. Tag (1.M.2,2) Ausgang und Basis aller Opfer im AT und NT.

Deshalb kommen wir zu einer Grundsatz-Aussage: Ohne Sabbath – kein Opfer!
Teil I: Erläuterungen zu den 7 Festen Jehovas


Wir werden jetzt einige Feste erklären, die nach 3 .M.23 in Beziehung stehen mit den Ausdrücken


(1) „dem Jehova“ und 

(2) „vor Jehova“.

(Bei dieser Abhandlung soll insbesondere durch eine vergleichende Gegenüberstellung Einblick in die Schrift genommen werden). 
Bemerkung:


Im 1. und 2. Fest werden die Dinge behandelt, die „zeitlich“ in der Wüste und in Kanaan zu vollziehen waren.
1.Fest:

 
„…ist Passah dem Jehova“ (Vers 5b). In Vers 2 nennt Gott sie „Meine Feste“. Die Mitteilung in der Schrift, wonach jedes Fest mit einer „heiligen Versammlung“ verbunden war, wird in bezug auf das Passah durch die Thora nicht so bezeichnet; denn „am Tage des Passah“ wurde interessanterweise keinerlei „heilige Versammlung“ abgehalten. Dieses hat seine Bedeutung und Erklärung darin, daß die beiden ersten Feste ineinander übergingen und die „heilige Versammlung“ (Vers 7) erst am nächsten Tage, also am „Fest der ungesäuerten Brote“, stattfand.

2.Fest:


„…ist das Fest der ungesäuerten Brote dem Jehova.“
Bemerkung:


Das 3. Fest behandelt die Dinge, die „zeitmäßig“ nicht in der Wüste geschahen, sondern erst: beginnend im Lande Kanaan waren.


Dieses bezieht sich auch auf alle nachfolgenden Feste.

3.Fest:


„…eine Garbe der Erstlinge“ (Ostern).


Darum: „Wenn ihr in das Land kommet, das ich euch gebe, sollt ihr eure Ernte zu dem Priester bringen (Vers 10); und er soll die Garbe vor Jehova weben“ (Vers 11).


„Dem Priester“ – „vor Jehova“ zeigt uns den Mittlerdienst des Priester​tums zwischen Gott und Menschen. In der Erstlingsgarbe sehen wir Christus (zu Ostern), dem alles zu bringen ist, weil Er als der eine wahr​haftige Hohepriester uns vor Gott würdig zu vertreten vermag. Dann sollten sie ein Lamm opfern (Vers 12) „zum Brandopfer dem Jehova“. Aber auch das Speisopfer (Vers 13) war ein Feueropfer dem Jehova, ein lieblicher Geruch und sein Trankopfer.

Im 1. und 2. Fest (Passah und Ungesäuertes) stand jeder Israelit selbst in der Verantwortung vor Gott. Im 3. Fest (Erstlingsgarbe/Ostern) endet unsere Verantwortung. Die „Garbe“ wurde zu dem Priester (Vers 10b) gebracht. Das bedeutet: Für uns geht unsere menschliche Zuständigkeit bis zum Herrn Jesus – dort erst endet sie. Alles das, was wir Gott Selbst zu sagen haben, was wir von Gott erbitten möchten – seien es unsere Sünden, sei es unsere Anbetung, sei es unsere Fürbitte, unser Gebet, unser Flehen – alle Angelegenheiten, die wir bringen, gelangen zuerst und direkt zu unserem Herrn Jesus Christus (1.Petr.5,7). Denn Er ist unser „Sachwalter“ 1), und ER ist unser „Hoherpriester“ und „Herr“ (1.Joh.2,1). Zu Ihm gelangen alle diese Dinge, bevor Er sie vom Vater für uns in Empfang nimmt.
1) Anmerkung: Bedeutet soviel wie: Sachbearbeiter und Verwalter.


Unsere Verantwortung vor Gott und unsere Mitarbeit im Reiche Gottes endet erst dort „droben, wo der Christus ist, sitzend zur Rechten Gottes“ (Kol.3,1); aber bis dorthin hat sie zu gehen, bis dorthin muß sie gehen. Der Herr tritt als Bürge für uns vor Gott ein. Im alttestament​lichen Schattenbild erledigte alles weitere der beauftragte Priester im Tempel Gottes.

Im 1. und 2. Fest ist „das Fest“ dem Jehova. Im 3. Fest aber (Ostern Christus) ist „das Brandopfer“ dem Jehova. Zwischen „Fest“ und „Brandopfer“ besteht jedoch ein großer Unterschied.


Im 2. Fest finden wir erstmals das Wort: „darbringen“ (4.M.28,19). Wir finden aber keine Darbringung zu Ostern (3. Fest) durch Menschen, weil Christus Sich Selbst geopfert hat! Das, was Menschen im 3. Fest (dar-)„bringen“ sollten (Vers 10), war die „Garbe“ der geernteten Feldfrucht. Die „Darbringung“ (allgem.) trägt nämlich mehr den Charakter der menschlichen Seite.

Wir finden eine Aufzählung der Feste noch einmal in 4.M.28 und 29. Was uns hier auffällt, ist folgendes:

a) Es gab keine „Darbringung“ für das Passah! Auch in der Ordnung der Opferungen lief dieses (die Passah-Opferung) nicht über das Priestertum; das Fest wurde hier ganz allgemein abgehalten. Im Passahfest lag die starke Betonung in der „Gemeinschaft Gottes“ zu Israel. Im Zuge der Zeit und im Verlauf der Geschichte beim Volke Gottes auf Erden (Israel) finden wir allmählich eine Veränderung. So kommt es später in Israel zu einer „Namens-Erhebung“ in bezug auf diese Dinge und das Schwergewicht der Bezeichnung lautet dann „Passahopfer“. Diesen Ausdruck finden wir erstmalig erwähnt in 2.M.12,26-27. Dort wird aber nicht von der Gegenwart, wohl aber von der Zukunft gesprochen.


Das Zukünftige lag also in Kanaan, dem Lande ihrer Verheißung. Darum finden wir auch die nächste Erwähnung dieses Begriffes „Passahopfer“ erst wieder in 2.Chr.30,17, wo sie bereits im Lande der Verheißung lebten (siehe hierzu auch 2.Chr.35,7-9). 

Neutestamentlich soll das heißen, daß wir unser geschlachtetes Passah – Christus – in „der Wüste dieser Welt“ weder recht zu würdigen noch recht zu erkennen vermögen, bis wir (Gemeinde Jesu) in die Verheißung des Himmels (himmlische Örter) einge​gangen sind, wo wir dann Ihm, Christus, gleichgeworden sind (1.Joh.3,2).

b)
Das 3. Fest (Ostern/ Erstlingsgarbe) ist auffälligerweise überhaupt nicht in 4.M.28 aufgeführt; es ist völlig weggelassen.
Nachsatz:

c) Alle übrigen Feste stehen samt den Feueropfern in Verbindung mit den Begrifflichkeiten „zum lieblichen Geruch dem Jehova“ und in Verbindung mit „darbringen“.

Die „Darbringung“ beim 5. Fest (Fest des Posaunenhalls/ Wieder​kunft Jesu Christi) fehlt in 4.M.29. Dafür aber ist sie erwähnt in 3.M.23,25 bei eben demselben Fest.
4. Fest:


Es ist das Fest der Wochen – es zeigt uns Pfingsten. Im „neuen Speis​opfer“ wird die „Darbringung“ ganz stark herausgestellt (Vers 16). Aus dem eigenen Besitz („euren Wohnungen“) sollten sie das Webebrot bringen. Dieser eigene Besitz zeigt uns im 4. Fest den Gläubigen im Besitz des Heiligen Geistes (neutestamentlich), wodurch wir nunmehr Gaben „geistlicher Opfer“ bringen können (Vers 17). Der „gesäuerte“ Zustand widerlegt die sog. „Sündlosigkeits-Lehre“ heutiger Tage. Durch die Ausrüstung mit dem Heiligen Geiste vermögen wir die Gabe „selbst zu backen“, d.h. einen fertigen Zustand zu schaffen. Zu Ostern brachten sie die Garbe noch im rohen Zustande dem Priester, zu Pfingsten aber als „Erstlinge dem Jehova“.

Das gesamte Opfer stand unter der wiederholten Mitteilung von „Darbringung“ und „dem Jehova“.

Der Priester webte die Garbe (Vers 20) vor Jehova, wobei der Priester in seinem Dienst vor Gott in die gottgewollte Heiligkeit kam. Das „neue Speisopfer“ besitzt nun einen neuen Akzent „lieblichen Geruchs dem Jehova“ (Vers 18b). Das 4. Fest schloß mit dem Bekenntnis des Wortes: „ICH BIN Jehova, euer Gott!“ 
5. Fest:


Beim Fest des Posaunenhalls wird gesagt (Vers 25): „…und ihr sollt Jehova ein Feueropfer darbringen.“ Hier wird nicht gesagt „dem Jehova“, denn die Wiederkunft Jesu bringt uns in die „Ruhe der Ewig​keit“ für immer. Darum sollte auch hier die Ruhe ihnen gehören.


Siehe Nachsatz im 3. Fest (c) über 4.M.29.
6. Fest:


Beim Fest der Versöhnung (Richterstuhl) wird in ähnlicher Weise wie beim 5. Fest etwas ausgedrückt (Vers 27b): „…und sollt Jehova ein Feueropfer darbringen.“


Siehe Nachsatz im 3. Fest (c).

7. Fest:


Das Laubhüttenfest hat eine stark zweiseitige Bedeutung: Gott und Mensch gemeinsam am Ziel ewiger Ruhe. Israel genießt das 1000-Jahrreich und wir (Gemeinde Jesu) – seit dem 5. Fest (Posaunenhall/ Wieder​kunft Jesu) – genießen die Ewigkeit mit dem Herrn.


Das 7. Fest stand wiederum unter der Bezeichnung: „dem Jehova“ (Verse 34 und 41), aber auch „Jehova ein Feueropfer darbringen“ (Vers 36) und ebenso „vor Jehova“ (Vers 40b).

Dieses Fest ist das größte aller Feste und schließt wie das 4. Fest (das Fest der Wochen/ Pfingsten) mit den Worten: „ICH BIN Jehova, euer Gott“ (Vers 43b).

Siehe Nachsatz im 3. Fest (c).

Erklärung zu den 7 Festen Jehovas (3.M.23)


(In bezug auf das, was Jehova und auf das, was Israel gehört).


(Der Leser wird unbedingt gebeten, die Bedeutung über das hebräische Wort „ist“ zuerst nachzulesen. In diesem Buch liegt ein gesonderter Artikel darüber vor, ebenso wird bei der Behandlung des Brandopfers darauf eingegangen).

Eine Gegenüberstellung und Auflistung:
1. Fest 


V.5b 


„ist Passah dem Jehova“
2. Fest



V.6



„ist das Fest der ungesäuerten Brote dem Jehova“

(1. Tag)

V.7  


„euch eine heilige Versammlung“ (siehe dazu auch 4.M.28)









V.6b 


„ihr sollt Ungesäuertes essen“
(7. Tag) 
V.8b


„ist eine heilige Versammlung“ (vergleichend zu diesem in 2.M.13,6b: „ist ein Fest dem                    .                               Jehova“)
















(nach 4.M.28,24 war es: „als Speise eines Feueropfers lieb​lichen Geruchs dem Jehova.“)

3. Fest



V.10


„das ich euch gebe“ 








V.12


„ein Brandopfer dem Jehova“ 








V.13


„und Speisopfer (etc.) dem Jehova“
4. Fest 


V.17b

„Erstlinge dem Jehova“ 








V.18


„Tieropfer dem Jehova“ 








V.18b

„Feueropfer lieblichen Geruchs dem Jehova“ 








V.21


„eine heilige Versammlung soll euch sein“

Variante: 
Im 2. Fest ist am 1. Tag eine heilige Versammlung vor den Opfe​rungen. Im 4. Fest ist eine heilige 















Versammlung nach den Opfern.

5. Fest



V.24


„soll euch Ruhe sein“. Die heilige Versammlung und die Ruhe erfolgt in einem.
6. Fest 


V.27


„ist der Versöhnungstag“









V.27


„eine heilige Versammlung soll euch sein“ 








V.28


„denn es ist der Versöhnungstag“ 








V.28


„um Sühnung für euch zu tun vor Jehova“ 








V.32


„ein Sabbath der Ruhe soll er für euch sein“ 2) 






V.32b

„sollt ihr euren Sabbath feiern“ (hebr. übersetzt: „bis zum nächsten Sabbath hört ihr auf, .












es ist euer Sabbath“)

2) Anmerkung: In diesen Versen, wo das „Soll...sein“ als Fettgedrucktes erscheint, steht im Hebräischen die proklamative „ist-Form.

7. Fest



V.34


„ist das Fest der Laubhütten 7 Tage dem Jehova“


(1. Tag)

V.35


„soll eine heilige Versammlung sein“ (siehe Anmerkung über das „soll…sein“)

(8. Tag)

V.36


„soll euch eine heilige Versammlung sein, es ist eine Festver​sammlung“ (Hier gilt die .           .  









Aussage der Anmerkung nicht!).
Zum 7. Fest gehörend: 
V.36

Die 7 Tage drücken das 7. Jahrtausend aus, in welchem die Freude herrschen wird. Der Messias wird in der Mitte Israels sein. Es ist der Christus, welcher nach der Überwindung unserer Sünde am 8. Tag aus den Toten auferstand. Die Zahl „8“ bedeutet in der biblischen Zahlensymbolik „Neuanfang“. Hier finden nach dem Abschluß der 7 Feste (Vers 34) die Feiertage auf der Erde ihr Ende.















Der 8. Tag deutet auch für Israel die Ewigkeit an.

Das 7. Fest schloß mit dem Bekenntnis Gottes (wie auch im 4. Fest): „ICH BIN . Jehova, euer Gott!“ (Vers 43b).
Die 7 Feste Israels in bezug auf „das Essen“


(nach 3.Mose 23)


Gott drückt Seine besondere Gemeinschaft im AT und im NT aus: durch „essen“. In den Schattenbildern des AT sehen wir diese Verbundenheit „Gott/Mensch“ sowohl bei den Opfern wie auch bei den Festen.
1. Fest: 

Passah (Errettung)


Hier war Israel vorrangig als Volksganzes beteiligt; denn sie hatten das Passah nach der Vorschrift zu essen, das ja eigent​lich dem Jehova „ist“. Dieses Lamm war für sie „Gemein​schaft mit Gott“ und „Wegzehrung“ für den Auszug aus Ägypten.

2. Fest: 

Ungesäuerte Brote (Reinigung)


Auch hier war vorrangig das ganze Volk Israel beteiligt; denn sie mußten das Fest nach der Vorschrift begehen, und das war das Essen. Dieses Essen mußte jedoch (nach der Fest-Anweisung), ohne Sauerteig zu verarbeiten, verspeist werden; sie durften nicht einmal Sauerteig bei sich im Hause haben in diesen Tagen. Solches aber taten sie dem Jehova.

Allgemeines:


(1) 
Das Tieropfer schlachteten sie für Gott, aber sie aßen es für sich selbst.


(2) 
Das Brot war „Frucht vom Boden des Landes (Erde)“, aber sie aßen es für sich selbst.


Beide Festgaben tragen die Bezeichnung „dem Jehova“ und sind deshalb verbunden mit dem, was Gott gibt, was von Gott kommt:


(1)
Passah-Lamm
= Errettung


(2) 
Ungesäuerte Brote = Reinigung


Die biblischen Mitteilungen über die Feste...


a)
beim Auszug aus Ägypten


b)
und im Lande der Verheißung


sind in ihrer Behandlung und Auslegung „wohl“ zu unter​scheiden.

3. Fest: 

Garbe der Erstlinge (Ostern)

Erst ab hier war es möglich, dieses Fest auch im Lande der Verheißung durchzuführen – das Land   Kanaan gehörte ihnen, aber in der Wüste und während der Wüstenreise konnten sie nichts anbauen und ernten. Von diesem Lande der Verheißung brachten sie ihre „Erstlinge“ dem Priester, der dann (etwas später) diese „Garbe“ vor Jehova „webte“.

Aus dem Lande Ägypten konnten sie keine Garben bringen. Eigene Frucht hatten sie nur, wenn ihnen das Land gehörte. Das Man (Manna), welches vom Himmel fiel, durften sie auch nicht bringen, weil es vom Ursprung her ihnen nicht gehörte, und es ihnen ohne Mühe zuteil wurde. Ein Opfer war es nur dann, wenn Mühe, Arbeit und Schmerz damit verbunden waren. Ebenso war auch nicht dieses „Manna“ den Vätern Israels verheißen, denn ihre Verheißung war ein Land, in welchem „Milch und Honig“ floß: fruchtbare Weiden für Rinder und Kälber und eine herrlich vielfältige und blühende Natur. Von diesem wollte Gott die Garbe der Erstlinge haben – eine Prophetie, welche auf Christus weist.
Ein Vergleich mit den angrenzenden Festen


Die beiden Feste „Passah“ und „Ungesäuerte Brote“ lagen so, daß Gott das ganze Volk Israel vollständig miteinbezog, indem die Gemeinschaft durch „Essen“ in direkter Weise ausgedrückt war. Sie aßen das Lamm und die Brote! Beides wird ausgedrückt in den Worten:

(a)

„ist Passah dem Jehova“


(b)
„ist das Fest der ungesäuerten Brote dem Jehova“.

Der Übergang vom AT zum NT: „Das Brot“ als Bindeglied.

Mit Sehnsucht hatte der Herr Jesus darauf gewartet, „dieses Passah mit euch (den Jüngern) zu essen“ (Lk.22,15). Es war gesetzes-geschichtlich das letzte alttestamentliche Passah, welches gottgemäß überhaupt gefeiert werden konnte. Wir lesen in Mt.26,17: „An dem ersten Tage der ungesäuerten Brote  wo willst du, daß wir dir bereiten, das Passah zu essen?“

Hieraus dürfen wir aber keineswegs verstehen, der Herr hätte das Passah etwa inmitten des Festes der ungesäuerten Brote gegessen, welches insgesamt 7 Tage zu feiern war. Beachten wir hier, wie diese beiden Feste ineinander verliefen – sie gehörten wie eine Einheit fest zusammen. Die Ausdrucksweise „am ersten Tag“ darf nicht in der Ausdrucksweise wie „im ersten Tag der ungesäuerten Brote“ ausgelegt bzw. verstanden werden.


Desweiteren wissen wir aus 2.M.12,8, daß bereits am 14. ABIB (also am Passah-Tag) das ungesäuerte Brot zu essen war! Nach 2.M.12,6 war das Lamm „zwischen den zwei Abenden zu schlachten“. Danach verblieben für den Passah-Tag nur noch wenige Stunden bis Mitternacht; denn in dieser Nacht „bis an den Morgen“ mußte das Lamm gegessen sein (2.M.12,10).


Das, was uns hier nun bewegt, ist, daß „sie aber aßen“ (nämlich: das Passah), und der Herr Jesus „nahm Brot“ (Mt.26,26). Es war das Passah-Essen des AT. Was hier nun neu war, lesen wir im nächsten Vers (Mt.26,27): „Und er nahm den Kelch.“ Nachdem der Herr Jesus erklärt hatte, das Brot sei (bildhaft) „Sein Leib“ und der Inhalt des Kelches sei (bildhaft) „Sein Blut“, bleiben uns – nachdem „Christus unser Passah“ geworden ist – nur noch diese beiden übrig: „Brot und Wein“ (1.M.14,18).


Die gleiche Bestätigung finden wir dann in 1.Kor.11,24: Das Brot und das Brechen desselben steht in geistlicher Verbindung mit „Seinem Leibe“, welcher in den Tod ging. Im folgenden Vers (1.Kor.11,25) sehen wir dann den Kelch (inhaltlich der Hinweis auf Sein Vergebungs-Blut), worin gleicherweise auch die Tatsache des neuen Bundes (für Israel) ausgedrückt wird – nicht im Brot (!).

Somit ist das Brot das Bindeglied vom AT zum NT.

Ein wichtiger Hinweis


Das Passah-Opfer hatte vor Gott nur dann Gültigkeit der Annahme, wenn es genau nach der Vorschrift gebracht war! Es mußten zwei Haupt​punkte eingehalten werden:

(1)
Das Lamm mußte geschlachtet werden!





Dabei genügte es, wenn das Blut an die zwei Seiten der Tür und die Oberschwelle gestrichen war.

(2)
Das Lamm mußte gegessen werden!





Dabei genügte das Fleisch, um in Gemeinschaft mit dem Opfer kommen.
Achtung!


Wenn heute in verschiedenen Denominationen gelehrt wird, „Christus ist am Kreuz für die Sünden der ganzen Welt gestorben“ (1.Joh.2,2), sie aber durch die fehlende Wiedergeburt keine Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus Christus Selbst haben, so bleiben sie ewiglich verloren!


Die „neue Geburt“ – dem Geiste nach – und die damit verbundene Gemeinschaft mit dem Herrn wird vom Herrn Jesus Selbst in Joh.6,53-54 erklärt.

Die beiden Feste (3),,Erstlingsgarbe/ Ostern“ und (4),,Wochenfest/ Pfingsten“ verhalten sich, was ihre Opfer betrifft, in der Reihenfolge genau umgekehrt wie die beiden Feste (l) „Passah/ Errettung“ und (2) „ungesäuerte Brote/ Reinigung“.


Die Bezeichnung „dem Jehova“ bezieht sich bei (3) Ostern auf „das Lamm“.

Die Bezeichnung „dem Jehova“ bezieht sich bei (4) Pfingsten auf die „gesäuerten Brote“, die „als Erstlinge dem Jehova“ zu bringen waren. 

Beim „Osterfest“ mußte zuerst die Garbe – als die Frucht des Landes – gebracht werden, dann erst wurde das Tieropfer „dem Jehova“ gebracht.

Nach 3.M.23,14 durften Brot, geröstete Körner und Gartenkorn nicht eher gegessen werden „bis ihr die Opfergabe eures Gottes gebracht habt“, d.h., am 3. Fest (Erstlingsgarbe/ Ostern) am 16. ABIB war dem Priester die Garbe zu bringen (3.M.23,11). Aber am „anderen Tage nach dem Sabbath“ – das wäre dann am darauffolgenden Wochenersten (oder: Sonntag) – sollte der Priester diese Garbe erst „weben vor Jehova.“ Weil das Osterfest „den Christus“ zum Inhalt hat, war ebenso die Auferstehung Jesu Christi an einem solchen Tag. Der hier angesprochene Tag, in der Ausdrucksweise der Bibel „am anderen Tage nach dem Sabbath“‚ ist der Auferstehungstag unseres Herrn Jesus Christus. Damit war die Reihenfolge dieser Geschehnisse am „Sonntag“ folgendermaßen:

(1)
Der Priester webte die Erstlingsgarbe vor Jehova.
(2) 
Ein Lamm wurde als Brandopfer gebracht dem Jehova; dem folgte nun ein Speisopfer (notwendigerweise), und zwar als ein Feueropfer dem Jehova zum lieblichen Geruch und sein Trankopfer als Abschluß.


(3)
Erst jetzt durfte ein Israelit (Vers 14) Brot, Körner und Gartenkorn essen; von der Frucht des verheißenen Landes.


Bis zu Punkt (3) durften sie nichts essen, d.h. sie mußten darin „fasten“. Hier vollzieht sich neutestamentlich (Lk.5,35): „Es werden aber Tage kommen, und wann der Bräutigam von ihnen weggenommen sein wird, dann, in jenen Tagen, werden sie fasten.“ An jenem Sonntag der Aufer​stehung aber war der Herr Jesus wieder in ihrer Mitte – die Zeit des Fastens sollte nur sein, solange der Bräutigam nicht da war! Darum gab Er ihnen zu essen (Lk.24,30), so auch später (in Lk.24,42-43): „Und er nahm und aß vor ihnen.“

Bevor zu Ostern überhaupt „gegessen“ werden konnte, mußte zuerst vom Lande der Verheißung die „Frucht des Landes“ dem Herrn (Gott) gebracht sein. Gemeinschaft mit Gott konnte erst zustandekommen, wenn das „dem-Herrn-Gehörende“ erbracht worden war. Zwar lehrt das NT, daß Christus für alle, das heißt: „für die Sünden der ganzen Welt“ gestorben ist, aber die Gemeinschaft (und damit gleichzeitig: die ewige Errettung) setzt erst dann ein, wenn wir persönlich gekommen sind und unsere Schuld gebracht haben. 
4. Fest:  Fest der Wochen (Pfingsten)

Dieses Fest lag 50 Tage nach Ostern. An diesem Tage sollten sie das „neue Speisopfer“ – gesäuert – dem Herrn darbringen: „als Erstlinge dem Jehova“ (Vers 17b). Dann sollten sie Brandopfer, Speisopfer und Trankopfer als Feueropfer lieblichen Geruchs dem Jehova darbringen (Vers 18b). Das Webopfer aber war vor Jehova zu weben (Vers 20).


Allgemein: Die beiden Feste (3) Ostern und (4) Pfingsten stehen für die Israeliten nicht mit dem Essen „als vom Opfer“ in Verbin​dung. Bei den Festen (1) Passah und (2) ungesäuerte Brote waren sie – vom Auszug aus Ägypten kommend – in der Wüste, und sie mußten essen. Als Israel bei den Festen (3) und (4) dann später im Lande Kanaan lebte, wo sie viel Nahrungsmittel hatten, sollten sie nicht mehr opferverbunden essen.

Das 4. Fest (Wochen/ Pfingsten) schließt mit dem himmlischen Bekennt​nis: „Ich bin Jehova, euer Gott“ (Vers 22b); dabei freuen sich unsere Herzen, wenn der Herr Jesus uns heute mitteilt, daß Er Sich nicht schämt, uns „Brüder“ zu nennen (Hebr.2,11).
5. Fest:  Posaunenhall (Wiederkunft Jesu)


An diesem Fest wird zwar „die Ruhe“, nicht aber das Essen in irgendeiner Form erwähnt; jedoch finden wir das Feueropfer aufgeführt.

6. Fest: Versöhnungstag (Richterstuhl Christi)


Auch in diesem Fest wird als der eine Hauptpunkt „die Ruhe“ erwähnt, nicht aber das Essen in irgendeiner Form. Dieser große Versöhnungstag sollte ihnen „ein Sabbath sein“. Sühnung sollte dann vor Jehova getan werden.

(Es sei erlaubt, an dieser Stelle einen seelsorgerlichen Vermerk einzu​fügen: Wie widersinnig ist es doch gerade bei diesen beiden Festen (5) und (6), wo die wunderbare Ruhe in Christo real an uns vollzogen wird, daß gerade hier der Teufel soviele Kinder Gottes mit Angst und Unruhe plagt, als sei „Entrückung“ (5) und „Richterstuhl“ (6) für die Erretteten etwas Schreckliches, worauf wir zu warten hätten. Wie so sehr weiß doch der Feind darüber Bescheid, welche herrlichen Friedens- und Ruheseg​nungen uns – den Kindern Gottes – in Bälde bevorstehen, um in uns lügnerischerweise genau die gegenteilige Wirkung zu erzeugen, von dem was Gott verheißen hat.


Wir aber wollen Gottes Wort mehr glauben als dem Satan).

7. Fest: 
Laubhütten (ewige Ruhe und die Ewigkeit)


Das Laubhüttenfest (Vers 34) war das größte der Feste Jehovas; es dauerte 7 Tage „dem Jehova!“ An allen Tagen mußten diese Feueropfer Jehova gebracht werden. Am 8. Tag war die heilige Versammlung, die allein hier „Festversamm​lung“ genannt wird (Vers 36). Dann ordnete Gott „Ruhe“ am 1. und 8. Tag an (Vers 39).


Der Vers 40 (in 3.M.23) zeigt dann prophetisch Israel im kommenden Friedensreich; die Palmzweige sind das Symbol des Friedens und die Frucht von schönen Bäumen sollten sie nehmen, d.h. „essen“.

In all diesen genannten Dingen sollten sie sich „vor Jehova“…freuen“, und zwar: sieben Tage. Israel sollte alljährlich 7 Tage dieses „Fest der Laubhütten“ dem Jehova feiern. In Vers 42 und 43 wird ein Gedächtnis über ihre Herkunft aus Ägypten eingesetzt. An diesem, dem größten aller Feste, wurden auch – mit Abstand – die allermeisten Opfer gebracht. (Wir entnehmen dieses aus 4.M.29,12ff). Siehe „Übersicht der Opfertiere“ am Ende dieses Buches.

Neutestamentlich bekommen wir (weil unsere Herkunft aus „der Welt“ ist) in der Ewigkeit auch wieder ein „Gedächtnis“, welches uns rückerinnern wird an unsere Errettung, unseren Kampf, unsere Nachfolge hier auf Erden. Es lautet:

„Würdig ist das Lamm, das geschlachtet worden ist“ (Offb.5,12).


Das 7. Fest schließt mit dem himmlischen Bekenntnis: „ICH BIN Jehova, euer Gott“ (Vers 43b).

Allgemeine Dinge über die Feste

Die 7 Feste Jehovas sind von zwei Seiten her zu betrachten, und zwar in bezug auf


1.
essen

2.
Verantwortung
a) 
 Fest 1 und 2 (Passah und Ungesäuerte Brote)

lagen verantwortlich in Menschenhand, sie zu tun. Das Fleisch des Passah-Lammes sollte Israel essen; ebenso sollten sie die ungesäu​erten Brote essen. Diese beiden Feste beinhalten „Rettung und Reinigung“. Diese beiden Vorgänge: zur Errettung (Kreuz) zu kommen und sich in die Reinigung zu begeben (Sündenbekenntnis) sind zwei Angelegenheiten, die uns angehen, die wir zu tun haben. Es ist von uns allein abhängig, ob wir Errettung finden, oder ob wir verloren bleiben wollen; ebenso ist wiederum allein von uns abhängig, ob wir gereinigt werden wollen, oder ob wir unser irdisches Nachfolge-Leben in Sündenbeschmutzung dahingehen lassen.
b)  Fest 3 (Erstlingsgarbe/ Christus-Ostern)



 Fest 4 (Wochenfest/ Pfingsten - Ausgießung des Heiligen Geistes)



 Fest 5 (Posaunenhall/ Wiederkunft Jesu)



 Fest 6 (Versöhnungstag/ Richterstuhl Christi)



 Fest 7 (Laubhütten/ Ewigkeit - Ruhe)








 
  Alle diese Feste (3)-(7) befinden sich verantwortungsmäßig allein in der Hand Gottes.


Auch dann, wenn die meisten der oben genannten Feste zukünftigen (prophetischen) Erfüllungscharakter besitzen, so waren sie doch wunderbare Schattenbilder.


Wegen Ungehorsams des Volkes Israel verschwanden diese Schatten​bilder aus dem Willensbereich Gottes schon vor der Zeit. Israel durfte sie nicht mehr feiern. Die Beseitigung von „Weinstock und Feigenbaum“ (Priestertum und Königtum) liefen voraus! Wir lesen hierzu (Hos.2,11): „Und ich werde all ihrer Freude, ihren Festen, ihren Neumonden und ihren Sabbathen und allen ihren Festzeiten ein Ende machen.“

Aber in Israel gab es, wie zu allen Zeiten, auch solche, die da Leid trugen wegen der Gottesferne in den Herzen der vielen. Es waren und sind solche Gottfernen vom Volke Gottes, die in rein „religiöser Weise“ gleichzeitig nur die äußeren Formen der Festversammlungen liebten (vgl. auch 2.Tim.3,5). Darum gab Gott den Aufrichtigen jener Tage eine „neue Hoffnung“, indem Er durch den Propheten Zephanja redet und spricht (Zeph.3,18): „Die wegen der Festversammlung Trauernden werde ich sammeln.“


Neutestamentlich soll hier ebenso gefragt werden: Wo sind heute dieje​nigen Gläubigen, die wegen der äußeren Formen und dem Festhalten an den religiösen Feiertagen über diese „Christenheit“ eine tiefe Trauer im Herzen tragen? Der Herr Jesus will uns sammeln (2.Thes.2,1), sollten wir da nicht zuvor auch, wie manch einer in Israel, Leid tragen? Wo sind denn jene Kinder Gottes, die für Seine Wiederkunft bereit sind? Gehörst Du zu dieser Schar, die „bereit“ ist, wenn der Herr Jesus kommt?
Teil II: Der Sabbath (nach 3.M.23)


Beim oberflächlichen Überlesen des Textes von 3.M.23 könnte man meinen, daß der Sabbath ebenso zu den Festen Jehovas gehörte wie die übrigen Feste – etwa als ein „8. Fest“ oder als ein „Vorfest“ o.ä. – dem ist aber nicht so!


In dem Vers 2 heißt es: „Meine Feste sind diese.“


In dem Vers 3 heißt es: „Sechs Tage soll man Arbeit tun; aber am siebenten Tage ist ein Sabbath der Ruhe, eine heilige Versammlung; keinerlei Arbeit sollt ihr tun; es ist ein Sabbath dem Jehova in allen euren Wohnsitzen.“ In dem Vers 4 heißt es: „Dies sind die Feste Jehovas.“


Der Vers 2 wird noch einmal im Vers 4 wiederholt, der da lautet: „Dies sind die Feste Jehovas, heilige Versammlungen, die ihr ausrufen sollt zu ihrer bestimmten Zeit.“

Die Art der Mitteilung will uns dahingehend belehren, daß die sieben Feste Jehovas allein auf der Grundlage des Sabbaths erbracht bzw. begangen werden können. Diese Sabbath-Zuordnung darf folgender​maßen ausgedrückt werden:
Ohne Sabbath – kein Fest Jehovas!“

(Siehe hierzu auch „Variative Gedanken der Schrift in 3.M.23“ – Einleitende Worte – letzter, fettgedruckter Satz. Aber auch die Stelle von Hos.2,11. Sie trennt in der Aufzählung der Feste „die Sabbathe“). 
Vom Ursprung des Sabbaths


Der Ausgangspunkt des „Sabbaths“ liegt allein bei Gott (vgl. dazu 1.M.2,2-3): „Und Gott hatte am 7. Tage sein Werk vollendet, das er gemacht hatte; und er ruhte am 7. Tage von all seinem Werk, das er gemacht hatte. Und Gott segnete den 7. Tag und heiligte ihn.“ 

Dieser 7. Tag der Ruhe war Gottes Sabhath – es war Seine Ruhe! 

Durch Ruhe (1.M.2,2) wird Heiligung möglich (1.M.2,3); daraus kommt als nächstes dann der Segen Gottes. Die Ruhe Gottes konnte aber erst einsetzen (d.i. beginnen zu wirken), nachdem das Werk Gottes die Vollendung fand. Diese Vollendung drückt Ordnung Gottes aus. Ordnung wiederum ist das Bindeglied zur Ruhe, worin allein der Segen Gottes empfangen werden kann. Ohne Heiligung gibt es keinen Segen. 

Gott wollte an Seiner Vollendung Israel mitteilhaben lassen in Ruhe, Heiligung und Segen.

Kurzübersicht (in 10 folgerichtigen Punkten)


1. 

(Werk) Vollendung Gottes


2. 

(Ausdruck) Ordnung Gottes


3. 

(Wirkung) Ruhe Gottes





Ab hier läßt Gott nun den Menschen mitteilhaben.


4. 

(Teilhabe) Ruhe Gottes für Menschen


5. 

(Wirken) Heiligung Gottes für Menschen

6. 

(Auswirkungen) Segen Gottes für Menschen

7. 

(Gesinnung) Dank vom Menschen für Gott

8. 

(weitere Folgen) Gemeinschaft des Menschen mit Gott

9. 

(Antwort) Anbetung des Menschen zu Gott

10. (Frucht) Ehre in allem für Gott.

Ab hier ist das Ziel Gottes mit Menschen und ein gewisser Abschluß erreicht: Die Verherrlichung Gottes in allem!


(Dieses sind Grundsätze auch in unserem Nachfolge-Leben, welche sich im Wort Gottes lehrmäßig und im Handeln Gottes mit Menschen immer wiederholend vollziehen).

Die großen Gnadenvorzüge „Ruhe, Heiligung und Segen“ wurden dem Volke Israel bereits gegeben, als der Herr dem Volke „Seinen Sabbath“ gab. Wir lesen solches in 2.M.16,29: „Sehet, weil Jehova euch den Sabbath gegeben hat.“ Denn jetzt (erst) konnten die Hebräer in eine besondere Stellung der „Gemeinschaft mit Gott“ kommen. Mit dem Tag des Sabbaths führte Gott das Volk gleichzeitig vorbereitend in die Pflicht des Gesetzes ein.


Die erste Erwähnung des Sabhaths für Menschen lesen wir in 2.M.16,23 – also noch vor der Gesetzgebung auf dem Berge Sinai (2.M.19) – weil der „Sabbath“ der Ausgangspunkt des Gesetzes ist.

Um die aufgeführte Gemeinschaft mit Menschen nach dem Willen Gottes herzustellen (im Charakter des AT, das ist: „Ich werde in der Mitte der Kinder Israel wohnen“ – 2.M.29,45), setzt Gott „den Sabbath“ zu einem „Zeichen zwischen Gott und Israel, damit sie wissen, daß ICH – Jehova es bin, der euch heiligt“ (2.M.31,13). Die Äuße​rung dieses Zeichens am Volke Israel geschah durch Gehorsam, der dann auch Grundlage des „Sabbaths im Gesetz“ sein (bzw. werden) konnte.


Um Gottes Ruhe am Sabbath erfüllt zu wissen, wird Israel von Gott in den Dienst des Gehorsams gestellt. Weil Gott am 7. Tag der Schöpfung ruhte, sollte auch der Mensch völlig ruhen. Obgleich „Gottesdienst“ (allgem.) eine Tätigkeit beinhaltet, war der „Dienst Israels“ allein dann von Gott annehmbar, wenn sie im Dienste Gottes „ruhten“.


Weil nun Israel diesen Dienst wegen seines Ungehorsams nicht erbrachte, wurde bereits im AT angekündigt, daß dem Volke Gottes „noch eine Sabbathruhe“ verbleibe (Hebr.4,9-10). Die Erfüllung des Gesetzes durch Christus (Gehorsams-Erfüllung) beendete den „Flei​schesdienst Israels“. Da erfüllte sich das Wort in Jeremias Klageliedern 2,6: „Jehova machte in Zion Fest und Sahbath vergessen.“


Aufgrund des „Geistesdienstes“ konnten wir (Gemeinde Jesu) in die Ruhe in Christo eingehen, was sich in erster Linie auf unsere Seele bezieht. Der Eingang Israels in ihre nochmals verheißene Ruhe des messia​nischen Reiches steht mit der kommenden Ausgießung des Geistes Gottes (Joel 2) in Zusammenhang. Der Geistesdienst im 1000jährigen Reich ermöglicht dann auch den Menschen (Israel) einen Dienst in gottgewollter Ruhe auszuüben.


Die Gerechtigkeit Gottes steht immer gegen die Sünde des Menschen. So muß, um in die jeweils nachfolgende Ruhe zu gelangen, zuvor ein vorangegangenes Gericht erfolgt sein:

a)
Die Ruhe vor Ägypten (Welt) erlangte Israel beim Auszug (Exodus) nach den Gerichten in Zeichen und Wundern in Ägypten.


b) Die Ruhe des Sahhaths durch das „Gesetz“ erfolgte in den Gerichtszeichen am Berge Horeb (Sinai)

c) Die Ruhe der Seelen in der Zeit der Gnade wurde uns gegeben nach dem Gericht am Kreuz von Golgatha.

d) Die ewige Sabbathruhe wird nach dem Gericht der 70. Jahrwoche erfolgen.


In allen vier Punkten kommt das Ziel der Ruhe nach Gericht zustande.

Die Ausdehnung des Sabhaths erstreckte sich (nach der Weisung Gottes) über…





1)
Mensch





2)
Vieh





3)
Land


Alle drei Bereiche sollten am 7. Tage ruhen und keinerlei Werk tun:
1. Der Mensch durfte laut Gesetz nur einen Sabbathweg weit gehen. Das entsprach einer Wegstrecke von 10 Min. Fußweg (ca. 1 km); (vgl. hierzu Apg.1,12 mit der Anmerkung; der gesetzliche Sabbathweg von 2000 Ellen entsprach nach Jos.3,4 dem gleichen Abstand der Bundeslade zum Volke Israel, als sie durch den Jordan in das Land Kanaan 
einzogen).



Ebenso soll Israel beten, daß ihre Flucht (in der 70. Jahrwoche) nicht im Winter noch am Sabbath geschehe (Mt.24,20). Ansonsten würde die „Flucht des Weibes“ (Offb.12,6+13ff) bereits nach ca. 1 km zu Ende gekommen sein.


(2.M.20,10) „…du sollst keinerlei Werk tun, du...und dein Vieh.“
2. Das Vieh unterlag aufgrund der vorgenannten Bibelstelle der glei​chen gesetzlichen Weisung wie der Mensch. Am Tage des Sabbaths durfte auch das Vieh keinerlei Arbeit tun.
3. Das Land: „Dann wird das Land ruhen und seine Sabbathe genießen.“ (3.M.26,34-35).
Eine Erklärung des „Sabbaths“ (nach verschiedenen Bibelstellen)
A. Nach den Angaben in 2.M.34 werden folgende Ausdrücke der Schrift erkennbar:


Vers 21


„Sechs Tage sollst du arbeiten, aber am 7. Tage sollst du ruhen; in der Pflügezeit und in der Ernte sollst du ruhen.“

An dieser Stelle wird gezeigt, daß die Verse von 2.M.34,18-22 in Verbindung mit der zweiten Ausfertigung der Gesetzestafeln (2.M.34,1) stehen. Die zweite Tafelausfertigung weist hin auf den 2. Bund, den „neuen Bund“ Gottes mit Israel. Die erste Ausfer​tigung der Tafeln des Gesetzes zeigt hin auf den 1. Bund (AT).
Zur Beachtung:


Vers 18 




benennt das Fest der ungesäuerten Brote


Vers 19+20 

behandelt umfassend das „Lösen“


Vers 21 




sechs Tage sollst du arbeiten: „Arbeit“


Vers 22 




nennt zwei Feste:












(1)
(in V.22a) das Fest der Wochen, der „Erstlinge der Weizenernte“ (d.i. Pfingsten)
(2)
(in V.22b) das Fest der Laubhütten, es ist gleich​bedeutend in dieser Bezeichnung als das „Fest der Einsammlung beim Umlauf des Jahres“. 

Aus der Reihenfolge der sieben Feste in Israel wissen wir, daß das 4. Fest (Wochen) gleichbedeutend mit Pfingsten ist, das 7. Fest (Laubhütten) die Herrlichkeit der Ewigkeit ist. Dazwischen liegt noch das 5. Fest (Posaunenhall) der Wiederkunft Jesu. Dieses entspricht genau den Versen 19-21.

„Unser“ Pfingsten brachte die Ausrüstung des Geistes mit sich für eine vollmächtige Tätigkeit, welches in der „Arbeit“ vom „Lösen“ liegt. Das Ende dieses „Arbeitens“ wird in Vers 21 aufgezeigt (nämlich: bis zum Ende des 6. Tages); diese Zeit ist heute (!)‚ wo noch gearbeitet wird.

Der Vers 22b (Laubhütten) zeigt uns dann den Zustand der Ewig​keit; es ist die Ruhe, wo wir nicht mehr „lösen“ (arbeiten). Die Ewigkeit ist für uns (Gemeinde Jesu) jener 7. Tag der „ewigen Ruhe“ in Herrlichkeit. Für Israel bedeutet es die Ruhe des messianischen Friedensreiches.


(Wir möchten hier an 1.M.8,4 erinnern, wo es heißt: „Und im 7. Monat…ruhte die Arche auf dem Gebirge Ararat.“ Auch an dieser Stelle ist die beschriebene Ruhe nach dem Gericht der Wasserflut gekommen. So, wie hier bei der Arche die Ruhe im 7. Monat eintrat, geschah es auch im 7. Monat „TISCHRI“ des hebräischen Kalen​ders, von 3.M.23, wo Israel in die Ruhe des Laubhüttenfestes einging).

Das „Lösen“ von Vers 19+20 liegt demnach genau zwischen „Pfing​sten“ (4. Fest) und der „Wiederkunft Jesu“ für die Gemeinde (5. Fest) oder zwischen „Pfingsten“ (4. Fest) und dem „Eingang ins 1000-Jahrreich“ (7. Fest) für Israel.


Damit steht in jedem Fall die heutige Zeit in der Tätigkeit des „Lösens“.

Die Seite Gottes läßt uns durch Seine Gnade von Schuld und Sünde „gelöst“ werden, worin wir als „Erlöste“ jetzt bereits leben; denn wir haben einen „Erlöser“: Jesus Christus (Jes.54,8, 1.Petr.1,18).
Die Seite des Menschen im NT ist


a)
persönlich 
(Mt.16,19)



b) allgemein 
(Mt.18,18)

Bemerkung:


In 2.M.23 (bei der oder vor der ersten Ausfertigung der Gesetzestafeln von 2.M.24,12) fehlen die Angaben über „Lösen“, wie aus den eingangs in dieser „Erklärung des Sabbaths“ behandelten Gründen (erster Bund etc.; 2.M.34) ersichtlich ist.

B.
Weitere Auslegungen zu diesem Thema (nach Texten von 2.M.25 – 2.M.31)

2.M.25: 




Hier liegt der Anfang für die Herstellung der Dinge und Geräte des Heiligtums.

2.M.31, 1-11:

Wir sehen das Ende für die Herstellung der Dinge und Geräte des Heiligtums. 

2.M.31,12-17:
Hier sind die Weisungen des Sahbaths enthalten (Gesetz).


Vers 13b:
 „…daß ICH, Jehova, es bin, der euch heiligt.“


Vers 14a:
 „beobachtet den Sabbath, denn heilig ist er euch!“


Vers 18:
 An diesem Zeitpunkt liegt die Übergabe der 1. Tafeln des Gesetzes (von Gott an Mose)


Diese zuvorgenannte Schriftstelle steht in Beziehung zur Schöp​fung:

Vers 17:
 „Er (der Sabbath) ist ein Zeichen zwischen mir und den Kindern Israel ewiglich; denn in 6 Tagen hat 













Jehova den Himmel und die Erde gemacht, und am 7. Tage hat er geruht und sich erquickt.“


Es ist erstaunlich, wie das Wort Gottes die Schöpfungsarbeit und den 7. Tag der Ruhe mit dem Bau des Heiligtums hin zum Sabbath – dem Tag der Ruhe – verbindet.


Zuerst stellt Gott bei der Schöpfung (1.M.1) die Schöpfungs​gegenstände her – in Gegenüberstellung der Herstellung der Gegenstände des Heiligtums durch Israel (2.M.25 - 31,11). 

Dann – nach der Fertigstellung aller Schöpfungs-gegenstände (1.M.2,3) – heiligt Gott den 7. Tag, nachdem Er alles gemacht hatte. Nach der Fertigstellung aller Gegenstände des Heiligtums durch Israel heiligt Er sie, die Israeliten (2.M.31,13b).

Neutestameutlich:


Weil der Herr Jesus vor der „neuen Schöpfung“ sagt: „Ich heilige mich selbst für sie“ (Joh.17,19), konnten (und können!) auch wir uns heiligen.


Diese Heiligung (Israels) konnte nur „im Sahbath“ durch Ruhe sein (nicht aber „in Christo“), um dann, nach der Fertigstellung des Heiligtums (in der Anwendung) Israel zu heiligen.

In 1.M.2,3 ist es Seine (Gottes-) Ruhe und Sein Segen, um den 7. Tag mit Seiner Heiligkeit zu heiligen. Dann erst konnte durch den „Sabbath im Gesetz“ das Volk Israel geheiligt werden.
Die Vollendung

Nach 1.M.2,2 war Sein Werk „vollendet“. Aber „Das Gesetz“ im Flei​sche auszuleben, war ein Ding der Unmöglichkeit (Rö.8,3). Kein Sünder konnte durch das Gesetz gerettet werden. Daher lesen wir in Hebr.7,19:
„Denn das Gesetz hat nichts zur Vollendung gebracht.“

Dann gab Gott – endlich, endlich – Seinen geliebten Sohn als Opfer für unsere Sünden, wodurch Sein Werk nun unser Werk und Seine Heiligung nun unsere Heiligung wurde. 


Wir lesen in Eph.2,10:

„Denn wir sind sein Werk, geschaffen in Christo Jesu zu guten Werken, welche Gott zuvor bereitet hat, auf daß wir in ihnen wandeln sollen.“


Und der Apostel Paulus sagt in Kol.2,10:

„Und ihr seid vollendet in IHM.“
TEIL V: ANHANG

Ein Schlußwort als Zeugnis dem Herrn


Es ist eigentlich unüblich, in dieser Weise noch ein „zusätzliches Nachwort“ zuschreiben, da bereits im Anfang des Buches vieles über Art und Inhalt gesagt wurde.


Wir – die Mitgestalter und Bearbeiter dieses Buches „Die Opferungen“ – aus Bremen möchten zur Ehre des Herrn Jesus Christus in besonderer Weise am Schlußpunkt dieser Arbeit Zeugnis geben und dem wunderba​ren Herrn Dank sagen.


Wir hatten in Wahrheit Gnade gefunden, an der Buchbearbeitung mit​wirken zu dürfen. Als wir diese Arbeit des „Umarbeitens“ von Verkündi​gungs-Kassetten begannen, wußte niemand von uns, daß der treue Herr Jesus Christus im Begriff stand, Sich jetzt in uns zu verherrlichen, Sein Wort und Opfer zu verklären und uns in Herz und Sinn zu begegnen.

Wir gingen zunächst daran, die Kassetten abzuhören, um mit der The​matik einszuwerden. Der Text wurde schriftlich fixiert und „grob“ bearbei​tet. Wir merkten schon bald, daß unsere technischen Möglichkeiten bei solch einer Bearbeitung viel zu gering waren und durften dabei durch den Willen Gottes herzergreifende Führungen erleben, bis das alles zustande kam, was irgend benötigt wurde. Aller Mangel wurde beho​ben.

Wie sehr hatte sich doch der Feind Gottes bis zum Schluß bemüht, sowohl dieses Werk wie auch insbesondere unsere Lebensordnungen zu stören und durcheinanderzubringen. Die fortschreitende Arbeit wurde jedoch dadurch zu einem Kampf im Geiste, denn außer zeitlicher Ver​zögerung waren nur allertiefste persönliche Segnungen Jesu gegeben. In Verbindung mit den „feindlichen“ Auseinandersetzungen wirkte der Geist Gottes durch die Aussagen der „OPFERUNGEN“ innerhalb der Buchbearbeitung so gewaltig, daß eine Lichtfülle über „Jesus am Kreuz“ in uns hineinwirkte; wir erlebten „Jesus“, den Herrn, in Wort-Gottes-Verbundenheit in einer Weise, die uns bis dahin noch nicht bekannt war.


(An dieser Stelle möchten wir den Leser der „OPFERUNGEN“ ermuti​gen, dieses Werk wirklich bedächtig durchzuarbeiten, um den Inhalt zu „inhalieren“ – mit dem Herzen, und zwar mehrere Male).

Manchen von uns ging in Verbindung mit dieser Arbeit ein langgehegter Wunsch in Erfüllung: Die Opferungen des AT endlich in Wahrheit und im Geiste des NT zu verstehen, und zwar so, wie Gott Selbst es zu verste​hen gemeint hat. Es ist nicht übertrieben oder gar unnüchtern, an dieser Stelle begeistert zu sagen: Es ist „Herrlichkeit der Größe Jesu“, welche uns durch Gottes verstandenes Wort in den „OPFERUNGEN“ begegnet.

Abschließend sei noch erklärend gesagt: Wir sind – rein menschlich – nicht in der Lage, alles „schriftlich“ in Worte zu fassen, was der Geist Gottes in diesen Auslegungen zu erken​nen gab, sowie auch das, was der Verkündiger und Schreiber dieses Buches in Sprache, Ausdruck und Betonung mitzuteilen gedachte. So findet man in dieser Bearbeitung oftmals neue Wortschöpfungen und zum gut Teil schwierig-erscheinende Satzbildungen und Text-Konstruk​tionen, die aber (so meinen wir) in wiederholter Durcharbeitung sehr wohl mit dem Herzen verstanden werden können.

Wer vermöchte bis ins letzte wiederzugeben, was der Geist des Herrn einzelnen Herzen schenkt, so daß wir in ähnlicher Redeweise der Bibel uns ausdrücken möchten: „Über diesen (Jesus) haben wir viel zu sagen, was mit (mensch​lichen) Worten schwer auszulegen ist…“ (nach Hebr.5,11).


Unser aller Dankes-Antwort aber gegen unseren großen Erlöser lautet: Wie groß ist doch das Werk Jesu am Opferstamme Golgathas, wo die Fülle Gottes Sich im Sohne schenkte!

Frankfurt/ Bremen im Sommer 1988
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